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Julie von Lindau 
oder 


Wille, Natur und Verhängniß 


von 


Cari Streckfuß. 


Erſter Theil. 
Mit einem Kupfer. 
— — — — — — 
Leipzig, bei Gerhard Fleiſcher d. Jung. 


1810. 


Qulie von Lindau 


ober 


Wille, Natur und Verhängniß. 
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Erſter Brief. 


ab olph Wilk an Ferdinand Walds 
ftätten. 


Racknis, ben 15; März, 
Mein Wunſch ift in vollem Maße er 
reicht. An der Gränzlinie zwiſchen dem 
Alter. des Juͤnglings und ded Mannes, | 
folglich in der üppigften Fuͤlle meiner 
Kräfte, fehe ich mich in den Stand ges 
fest, fie alle in — Thaͤtigkeit zu 
üben. 
Ich ſpreche nie gern von Planen, 
die noch ungereift in meinem Kopfe fich 
A 2 
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regen; deshalb kennſt du denjenigen, 

der nun in die Wirklichkeit tritt, bis jetzt 
nur aus einigen Hindeutungen. Hoͤre 
hier den Bufammenhang.. . | 


n Durch bürgerliche Herkunft von den . 
mieiften bedeutenden Staatdämtern zu: 

ruͤckgewieſen, hatte. ich die, bey mei⸗ 

nem Streben nad) Selbſtſtaͤndigkeit, fehr 
wenig erfreulihe Ausficht, in " meinem 
Wirken immer . fremden Geiſte folgen 
zu muͤſſen, ohne Ruͤckſicht, ob ſeinen 
Beſchluͤſſen meine individuelle Wiberzeu: 
gung beyſtimme oder nicht, Mein Pos 
fien ward mir deshalb laͤſtig, und ich | 
dachte auf Mittel ihn ‚gegen eine Laufe 
bahn . zu: vertaufen, in ber. ich nad - 
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eigner Willkuͤhr mich regen un ag 
koͤnnte. 

In dieſer Stimmung ward ich mit 
einem Herrn von Lindau bekannt. 

Dieſer Mann hatte in einem bebeu- 
. tenden, mehr glänzenden als einträgli- 
hen Anite, den größten heil feines 
Vermögens zugefeßt. Ploͤtzlich macht 
ihn Kraͤnklichkeit zum fernern Staats⸗ 
dienſt unfähig, und er ſieht ſich genoͤ⸗ 
thigt, ſeine Stelle aufzugeben. Nichts 
ift- ihm nun übrig, als eine ſchmale 
Penfion und ein großes, aber verſchulde⸗ 
tes, und aͤußerſt vernachlaͤſſigtes Ritter⸗ 
gut, das, verpachtet, ihm kein ſtandes⸗ 
maͤßiges Auskommen geben wuͤrde. Er 
wuͤnſcht daher, es ſelbſt / zu verwalten — 
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ein Wunſch, welchen jedoch feine gänz- 
liche Unkunde der Landwirthſchaft und 
feine geſchwaͤchte Gefundheit faft uner- 
veichbar machen. 

In dieſer Verlegenheit lernt er mid 
fennen, hört von meinen Ideen, erfährt, 
Daß ich auf dem Lande erzogen bin und 
Landwirthſchaft von jeher zu meinem 
Lieblingsfiudium gemacht habe. Ich uns 
ferrichte mich genau von dem Zuftande 
des Gutes, und da ihm meine Ideen 
einleuchten und er Vertrauen zu mir 
faßt, fo entfieht bald aus 'gegenfeitigen 
Anträgen zwiſchen uns — folgender 
Contract. 

Ich verbinde mich zehn Jahr bey 
ihm zu bleiben, ſein Gut zu verwalten, 
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und ihm jährlich zwey taufend Thaler 
vom Ertrage auszuzahlen, den: Webers 
veft der Einkünfte aber, unter feiner 
Eontrolle, zu Bezahlung der Schulden 
und. Berbefferung der — 
verwenden. 

Mein Vermoͤgen, — 
Thaler betragend, wird ſogleich gegen 
hypothekariſche Sicherheit in das Gut 
verwandt. Dieſe Summe wird mir waͤh⸗ 
rend der zehn Jahre mit fünf vom 
Hundert verzinfet , und. uͤberdem erhalte 
ich nebſt meiner. Mütter und Goufine 
von Deren von Lindau’ Wohnung und 
Kof. — ZN 

Iſt nach zehn Sahren das Gut ſchulden⸗ 
frey und außerdem ſein Ertrag im Verhaͤlt⸗ 
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niß des jebigen, nach einen während ‘ber 
letzten fünf -Sahre zu ziehenden Durch⸗ 
ſchnitt, um dreyßig Procent erhöht, fü 
bezahlt mir Lindau mein. Capital ente 
weder doppelt zuruͤck, ober er erkennt 
mich, falls er meine Hülfe noch nöthig 
hat, und ich bleiben will, zum vierten 
Theile als Mitbefiger des Gutes an. 
Nach abermaligen zehn Jahren habe 
ich die Wahl, ob. ich den vierten Theil 
som Werthe des Gutes nach einer ger 
sichtlichen Würberung ausgezahlt haben, 
oder noch ferner Mitbefiger bleiben will. 
+ Während des erften Decenniums habe 
ih vollkommen freyen Willen zu fchalten 
und. zu. walten, als ob ich Herr des Gus 
tes wäre, Lindau übernimmt bloß die 


u 


Stelle eines Caſſiers und Rechnungs: 
Führers, und erhält erſt in der zweyten 
Periode eine Stimme in den Angelegens 
heiten der Verwaltung. 

Sprich, mein Freund, iſt dieß nicht 
eine Lage, wie ich fie nach meiner Ins 
dividualitaͤt nur wünfchen konnte! Thaͤ⸗ 
tig zu ſeyn, und zu ſchaffen nach freyer 
Willkuͤhr, und am Ende ſagen zu Fün« 
mens Hier, wo alles in chaotiſcher Ber- 
wirrung lag, ‚habe: ich Ordnung und 
Fülle hervorgehen heißen durch meine 
"Kraft — gibt ed ein ſchoͤneres Gluͤck, 
‘eine berrlichere Hoffnung? Alte Froͤſte, 
Ueberſchwemniungen und Hagelwetter, 
womit Mutter Natur im Wege nach 
‚meinem Ziele mich aufhalten kann, 
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was find -fie gegen die ſinnloſen Conve⸗ 
nienzen ber Welt, durch die der Traffs 
volle Mann fein Wirken, vor. Unwillen 
knirrſchend, gehemmt fuͤhlt. 

Vielleicht werde ich gelegentlich hei⸗ 
rathen nach dem Gebote der Vernunft, 
ohne Leidenſchaft, deren ich uͤberhaupt nicht 
mehr faͤhig bin. Wo moͤglich ſoll meine 
Braut ein gutes junges Landmaͤdchen ſeyn, 
mit. unverdorbenem Sinn und Herzen, 
benn jene Bildung, mit welcher unfere 
Damen in den fogenannten-beffern Zirkeln 
prangen, ekelt mich an. Auch mein Weib, mit 
allem was gutundfchön an ihrem Gemüth 
und ihrem Geiſte feyn Fann, werde mein 
Werk, und verwandle fo vollends den Ro- 
man meines. Lebens in.eine liebliche Idylle. 





Zweyter Brief. 


Abolph Witt an Ferdinand Wald: 
ftätten. 
den 2. April, 


Du lachſt über das erbauliche Ende 
meines Brief. Bernünftig zu hei» 
tathen, das, meinft du, werbe mir 
nicht fo Leicht werden, und die Liebe 
werde am Ende wohl in die Stelle der 
Bernünft treten muͤſſen. Ad, mein 
Freund, ich erkenne daraus, daß ich feit 
vier Jahren von bir getrennt lebe, Daß du 
nicht weißt, welche Beränderung feit meiner 
Ichten unglüdlihen Verbindung, wo ich 


mid fo ganz und mit vollem Herzen 
bingab, mit mir vorgegangen if, Der 
Eindrud des teuflifhen Betrug, beffen 
Opfer ich wurde, kann nie fich aus mei» 
ner Seele verwiſchen. Immer, wenn 
feitbem eine innigere ' Neigung mich 
erwärmen wollte, trat das Bild ber 
Unwuͤrdigen vor meine Stirn; und mein 
Herz erſtarrte in Kälte. Seit biefer 
Zeit ift mie die Liebe nur ein ſchoͤnes 
Spiel. gewefen, das mich "zuweilen um 
fo mehr unterhielt, jemehr mich meine 
NRuhe dabey dad Vergnügen ‘des Beob⸗ 
achtens genießen ließ, und mit in allen 
feit diefer Zeit angelnüpften Berhältnifs 
fen eirie 'entfchievene Superiorität ver 
chaffte. Und fonderbar! ‚gerade feit Dies 
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fer Zeit habe ich angefangen, bey den 
Weibern ein. Glüd zu machen, das felbft 
durch. die gefliſſentlichſte Nachlaͤſſigkeit, 
durch die freyefle Aeußerung ſehr wenig 
empfehlender Grundfäge über Liebe und 
Tem Rn — — 

Die — — meiner EN 
meinſt du, Eönnte :ich. geben „wenn id; 
meiner. Coufine die Hand gabe: Wahr 
iſt es, Thereſe ift ein herrliches: Geſchoͤpf/ 
keinen weſentlichen Flecken habe ich noch 
an ihr entdecken koͤnnen, und ihr Gemuͤth 
zeigt mir mit jedem Tage Zuͤge einer 
faſt idealiſchen Vortrefflichkeit. Sie wird 
die. beſte Gattin, die treuſte Mutter 
ſeyn — und dad, fo gewiß ichs un im⸗ 
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mer in Ihrer Geſellſchaft zu ſeyn, bedeu⸗ 
tende Opfer nicht ſcheuen würde, ‚eben 
fo gewiß koͤnnte ich mich “um: Feinen 
Preis: in der Welt entfchließen, ihr Mann 
zu werden. Ihre Geſtalt, ihr Geſicht 
find nicht haͤßlich, oft moͤchte ich letzteres, 
wenn es von irgend einer ſchoͤnen Re⸗ 
gung belebt wird, wahrhaft holdſelig nen⸗ 
nen — von weit weniger huͤbſchen Wei⸗ 
bern habe. ich mich ſchon gereitzt ge— 
fühlt — und gleichwohl, Toll: ih dits 
geſtehen, daß ein Kuß, den ich ihr etwa 
beym Abſchied oder Wiederfehn geben 
muß, mich in die unangenehmfte Vers 
legenheit feßt. IE mird doc immer, als 
müßte fie jede: Lieblofung, jedes holde 
Spiel der Liebe lächerlich und. niedrig 


finden ‚-fo--abgezögen von jeber irbifthen 
Leidenschaft erfheint fie min, 4 
Wohl reicht dieß alles bey ihren we⸗ 
ſentlichenj Vorzuͤgen nicht hin, um meine 
Abneigung gegen eine- Verbindung - mit: 
ihe zu erklaͤten oder Zu entfehuldigen, 
Aber — wir find Männer — und: hiers 
mit fiehe den gordifchen Knoten-fo man⸗ 
ches Raͤthſels und Widerſpruchs nach 
Art des ten Alexander aufgelöft. 
den 3. April. 
F— wurde — als ich im Be⸗ 
griff war, dir von den Gruͤnden, auf 
welchen meine Hoffnung zu ſo betraͤchtli⸗ 
chen Verbeſſerungen des Gutes beruht, 
und von meiner jetzigen Thaͤtigkeit noch 
einige Rechenſchaft zu geben. 
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Eine Bemerkung muß: jich voraus⸗ 
ſchicken. Wie kommts doch, daß die: 
meiſten Menſchen, unter denen manBice 
ken gefunden Menſchenverſtand und ‚oft: 
fogar eine Art von Talent nicht. abſpre⸗ 
chen Tann, ſich auf der. krummen und; 
‚geundlofen alten Fahrſtraße mit ſaurem 
Schweiße fortihleppen, während fait: 
nebenan zur ſchoͤnſten und gerabeften, 
Chauffee Raum und reichliche, Mittel vor⸗ 
handen find, und e3 ganz in ihrer Macht 
fieht, fie zu gebrauchen? Traͤgheit Tann 
man's wohl nicht nennen, da eben dieſe 
Menſchen die, angefirengfefte Thaͤtigkeit 
zeigen, um in ihrem alten Gleife forte: 
zufommen. Nur Mangel an Erfins 
dungsgeiſt iſt es, der, ſelbſt für Kleinig⸗ 
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Peiten, ben meiften, auch fonft Plugen 
Menſchen gänzlich abzugehen fiheint. Das 
ber, in ber Kunft, wie im bürgerlichen 
Leben, taufend Nachahmer, ehe Einer 
kommt, der feinen eignen Weg zu gehen 
wagt, daher dad Gefchrey über jede. 
neue Horm, die man fo lange unbarm⸗ 
berzig verdammt, bis man fih wider 
Willen an fie gemöhnt hat. 

So befteht Hier in einem kuͤrzlich 
erneuerten Erbregifter der unfinnigffe 
Bertrag, der je abgefchloffen wurde. 
Nach ſolchem fteht der Gerichtöherrfchaft 
das Befugniß zu, die Kleefelder und 
Zriften dee Gemeinden vom Herbite an 
bis in die Mitte des Aprils zu behüten, 
dahingegen letztere das Mecht haben, ihr 

I. B 
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Bieh Has ganze Jahr hindurch auf einem 
zum KRittergute gehörigen, viele Acker 
des trefflichften Landes enthaltenden Ans» 
ger zu treiben, der nun zu weiter nichts 


benutzt werden Fann. 


So liegen die fleuerbaren Felder des 
Ritterguts fo zerftreut zwifchen denen 
der Unterthanen, daß man nur über bie 
einen zu ben. andern gelangen Tann, 
Hierdurch wird die Beftellung vertheuert 
und erfchwert, läftige Servituten werben 
nothwendig gemacht, und. eben fo ver. 
druͤßliche als koſtſpielige Weiterungen 
herbeygefuͤhrt. | 

- Die Felder felbft find vor mehrern 
Sahren durch einen gemwiffenlofen Pachter 
fo auögefogen worden, daß man bis 


— | En 
jetzt nicht Düngung genug erzeugen Fonnte, 
um fie wieder empor zu bringen, Gleiche 
wohl Tiegen in einer Lehde, faft mitten 
unter ihnen, acht fehr große Leiche, die 
fo verfhlämmt find, daß fein Fiſch in 
ihnen mehr fortkommt, die aber in ihrem 
Schoße einen Schatz von Fruchtbarkeit 
enthalten, der, auf die Felder vertheilt, 
die darauf verwendeten Koſten hundert⸗ 
faͤltig erfegen wird. Werben die Quel- 
Ien dieſer Teiche in Gräben zufammen 
geleitet, fo wird da, wo jetzt Sumpf ift, 
mehr als eine Hufe Landes zu Wieſe 
oder zum Anbau gewonnen, und die benach⸗ 
barten dürren Zehden koͤnnen jeden Fruͤh⸗ 
ling durch Fünftliche Ueberſchwemmungen 
befruchtet werden. | — 
Re. DB 


—— 
Auf die Gedanken, welche dieſe Um⸗ 
ſtaͤnde herbeyfuͤhren muͤſſen, iſt bis jetzt noch 
kein Menſch gefallen, und du wirſt nun 
an den gegebenen Beyſpielen, denen ich 
noch leicht viele andere anfuͤgen koͤnnte, 
genug haben, um dich zu uͤberzeugen, 
daß es mir an Gelegenheit zu nuͤtzlicher 
Thaͤtigkeit nicht mangeln kann. | 
Mit ven Menschen habe ich angefans 
gen, und meine oft fon gemachte Bes 
| merfung wieder beſtaͤtigt gefunden, daß 
der Bauer nur dann ſich Hartnädig der 
Stimme der Vernunft verfchließt, wenn 
man, ohne ſich zu feiner Faſſungskraft 
- berabzulaffen, ihm eine andere Weberzeu- 
gung aufzwingen will. Offenheit und 
Natürlichkeit erwirbt uns dad Zutrauen 


biefer Menfchen, die wohl mit ‚Grund 

beſond ers gegen den Edelmann mißtrau⸗ 
iſch, und darüber aufgebracht find ; er 
biefer Feine Saft des Staats tragen hilft, 
während die ſchwerſten derſelben auf ihnen 
ruhen. Mein erſtes Beſtreben war daher⸗ 

ihre Liebe und ihr Zutrauen zu gewinnen, 
und ihnen ohne Stolz ober affectirte 
Herablaſſung mit Freundlichkeit zuvor⸗ 
kommend,/ guten Rath gebend, und gern 
von ihnen annehmend ift mir bie bes 
reits in ben wenigen Wochen meines 
hieſigen Aufenthalts uͤber Erwarten ge⸗ 
lungen. Schon fiehe ich mit den Ge: 

meinden in Unterhandlungen, und bald 
wird jeder unumſchraͤnkter Herr ſeiner 
Grundſtuͤcke, alle laͤſtige Grundgerechtig— 
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keiten werden aufgehoben, und unſere 
Laͤndereyen auf das ſchoͤnſte arrondirt feyns | 
Mögen:auch die Annalen der Weltgefchich- 
te von meinem Namen fchweigen, ich 
weiß gewiß, daß wenn nicht ganz uns 
worherzufehende Unglüdsfälle mich hem⸗ 
men, die Folgen meines Wirkens in dies 
fer Gegend nicht vertilgt werben Fönnen. 





Dritter Brief. 
Derfelbe an denſelben. 

| den 15. April, 
Test wird es lebendig auf -unfagm 
Gute, und ich bin vor Freude, vor Bis 
haglichkeit außer mir, Bor drey Tagen iſt 
:meine gute Mutter mit Therefen,-geftern 
Lindau mit feiner Frau bier angekommen. 
Da follteſt du nun ſehen, wie geſchaͤftig 
ich bin, fie alle uͤberall herumzufühten, 
mit allem befannt zu machen, und Ihnen 
das glückliche Leben ; das uns bevorſteht, 
recht fhön auszumalen. : Ale werben 
von meinen Froͤhlichkeit und Thaͤtigkeit 
fortgeriffen , felbft Frau von ‚Lindau, Die 
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entweder ‚fehr ſtolz ober fehr duͤſter bier 
anfam, fängt an, mein Thun und Trei⸗ 
ben mit fröhlichen Bliden zu betrachten. 
Möge fie ſtolz oder düfter feyn, fie fol 
geheilt werden. Den Stolz, befonders 
deg Adelſtolz, würde ich nicht zu bemer⸗ 
ten ſcheinen, ihm mit Würbe begegnen, 
und ihn ſicher vernichten ; die Duͤſterheit 
aber — je nun :ich bin in der Stim⸗ 
mung, dem aͤrmſten Unglüdlichen zu 
beweiſen, daß dieſe Welt die ik: und 
befie fen. — 

Heut Bin. ich theils mit der ganzen 


——— theils mit Lindau allein den 


Tag lang herumgeſtreift, und jetzt ſo 
müde, daß ih gern ſchlafen möchte, 
wenn meine Froͤhlichkeit mich Dazu Font 
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men ließe. So will ic) die noch Die Gegend 
beſchreiben, in. der ich lebe, eine der reizend⸗ 
ſten, die ich je gefehen habe. Hier mu 
‚man. glüdlih feyn oder man taugt 
‚nichts, MR | 

Nadnig liegt am Fuße eines maͤßn 
gen Berged von ber *** ſchen Gebirgs⸗ 
‚Fette, bie nicht weit von bier ihre erhas 
-benften Maffen zufammen drängt. Aus 
meinem Zimmer uͤberſehe ich :gerade vor 
mir | eine ‚weite fruchtbare ‚Ebene, von 
dem majeſtaͤtiſchen, Schiffreichen Strome 
durchfloſſen, in welcher, eine Tleine Meife 
von unſerm Schhloſſe⸗/ die Thuͤrme eines 
Landſtaͤdichens, rings von Dörfern umge⸗ 
ben, ſich weiß und freundlich erheben. 
Links uͤberſehe ich die hextliche Gebirgs⸗ 
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kette, deren Maſſen, je weiter fie ſich 
entfernen, ſich um deſto dichter mit blauen 
Duͤften bedecken, bis die entfernteſten in 
den Wolken des Himmels zu zerfließen 
ſcheinen. Rechts das Dorf, das nach 
Seinem Brande, der es vor: einigen Jah⸗ 
ren verzehrte, Höchft nett und: freundlich 
‚wieder aufgebaut worden iſt/ und durch 
deſſen reinliche Straße ein Heller. Ges 
birgsbach riefelt.: Unſer Schloß, auf eis 
ner kleinen Anhoͤhe liegend, uͤberſieht alle 
Haͤuſer, die * von den — ver⸗ 

— werden ©. ; EB 
Reisende. kann — — als das 
Thal, das gleich hinter: unſerm Garten 
das Gebirg theili Eine ſchaurige Fel⸗ 
ſenſchlucht bildet den Eingang, in welcher 
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neben dem Bache ein ſchmaler Fuhrweg 
vorbey laͤuft. Bald aber erweitert ſich 
die Schlucht, und ein Amphitheater 
feuchtbarer Berge, hier und da von dros 
henden Felfenhängen unterbrochen, ums 
ſchließt die frifcheften Wiefen, die üppige 
ften Felder, in deren Mitte eine zum 
Rittergute gehörige Mühle ihr eintöni- 
ges Geklapper erſchallen Täßt. 
Die ſonderbarſte Ueberraſchung machte 
ich meiner Geſellſchaft, als ich ſie aus 
dieſem Thale in die Felſenſchlucht zuruͤck⸗ 
fuͤhrte, und ſie einlud, mir zu einer 
Spalte zu folgen, die etwas über ben 
Weg erhaben, die rauhen Maffen öffnet. - 
Durch ihre engen Krümmen gelangt man 
zu einem Drte, den wir einſtimmig ben 
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Tempel des Schweigens benannt haben. 
Hohe Selfenftüde, mit Epheu bewachſen, 
und auf ihren Gipfeln. mit - einigen 
Kiefern befeßt, umfhliegen einen. Grund 
von der Größe eines geräumigen Zim⸗ 
merd. Niemals dringt ber Strahl der 
Sonne zu dem moodsbebedten Bo⸗ 
den, nur die Höhen fieht man in ihrem 
Golde glänzen, und magiiche Dämmes 
zung herrfeht hier, in melde bag Him- 
melblau durch die Zweige der duͤſtern 
Bäume mit unendlicher — 
hineinblickt. | 

Denke dir ven ſchoͤnſten Fruͤhlingstag, 
mich mit meinen Lieben vereinigt, als 
Führer in diefem Paradies, mo ich nun 
ſchon ganz einheimiſch bin, bie ſchoͤnſten 
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Hoffnungen auf kuͤnftiges Walten, Wir⸗ 
ken und Leben — meine Mutter 
und Thereſe hoͤchſt froh uͤber alles was 
fie ſehen — Lindau durch viele wohlbe- 
gründete Plane erheitert, auf Mich die 
° Sofnungen feined kuͤnftigen Gluͤcks baue 
end — feine Frau, die beyläufig gefagt, 
ſehr ſchön iſt, durch ihren Ernſt oft 
freundlich laͤchelnd — alle druͤckende 
Verhaͤltniſſe des Lebens von mir abge⸗ 
ſchuͤttelt, denke dir dieß alles, und frage 
Dich, ob ich heut froh war. Warlich, 
ich bin wie. neugeboren, neue Jugend: 
| kraft erwaͤrmt mein Hetz, und meine 
Wangen fangen wieder an, im erſten 

Roth meines Lenzes zu gluͤhen. 
Bas mir die meiſte Freude macht, 
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ift, bag die drey Weiber ſich ſchon jest 
auf jede Art beweifen, wie ſehr fie an 
einander Geſchmack finden. Auch bilden 
die Heiterkeit und Beſonnenheit meiner 
Mutter, Thereſens ruhige Würde und 
Klarheit, und der Lindau tiefer verfchlofe . 
fener, aber eben darum interefjanter Ernft, 
einen lieblichen Accord, der meinem Ge⸗ 
füble wohlthut. Da die letztere nicht 
vollkommen gefund, und wie fie tagt, 
gegen Aergerniß fehr reizbar ift, fo wird 
die Kührung der Hauswirthſchaft meiner 
Mutter überlaffen bleiben, die ſich nie 
beffer befindet, ald wenn fie für recht 
viele Menfchen zu. forgen bat. Wir ale 
werden nur Eine Familie ausmachen, und. 
jeder wird nach feinen . Kräften buldend 
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oder handelnd zum Bellen der Fleinen 
Republik beytragen. Auch meine Mute 
ter wird ihr Vermoͤgen hergeben, um 
Theil an den Schöpfungen zu haben, 
mit denen ich ſchwanger gehe, und dann 
erft werde ich vollfommen ruhig feyn, 
wenn alle läftigen Schulden bezahlt, und 
diejenigen, die Anfprüche auf. dieg Gut 


find. 


haben, ale in unferm. Haufe vereinigt: 


Eh SET FE 





Vierter Brief. 


Derfelbe an denfelben, 

den 1. May. 
Aues gruͤnt und bluͤht wieder — rings⸗ 
um mich her iſt Leben und Freude, aber 
in mir ſelbſt gewiß die regſte und maͤch⸗ 
tigſte. Gibt es ein höheres Gluͤck, als 
unter trefflichen Menſchen, umgeben von 
der ſchoͤnſten Natur, in Unabhaͤngigkeit 
der nuͤtzlichſten und kindlichſten Beſtim⸗ 
mung zu leben? Ich will nichts weiter, 
nicht einmal die gluͤcklichſte Heirath mag 
ich mir wuͤnſchen, denn derjenige, dem 
es ſo wohl iſt, wie mir, muß ja wohl 
vor jeder Veränderung zittern. 
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Meine Geſchaͤfte gehen raſch vor⸗ 
waͤrts, und ihr Gelingen gewaͤhrt mir 
die herrlichſten Genuͤſſe. Aber eben fo 
angenehm als dieß, iſt meine haͤusliche 
Lage, Taͤglich ſchließen ſich did Mitglie— 
der unſers Cirkels feſter an einander an, 
und alle vermiſſen es, wenn der JZufall 
eins von unfern gemeinſchaftlichen Mahl—⸗ 
zeiten ober den Abend - Spaziergänge 
abhält. Alle find gebildet, und Haben 
fo viele Hülfsguellen des: Geiſtes und 
des Herzens, daß die Gefpräche nie er⸗ 
matten, In ſchlechtem Wetter ifl Mufit 
unſere Lieblings‘ = Unterhaltung. Frau 
von Lindau ſpielt das Clavier mit Fei— 
tigkeit und Gefuͤhl, ich ſinge gut, wie 
du weißt, und Thereſens ruͤhrender Ge⸗ 
I. C 
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fang, das deutlichfte Organ ihrer fehönen 
Seele, hat fich, feit ich fie nicht fab, zu 
"einer großen Bollfommenheit ausgebildet. 
So führen wir oft Duetten mit einer 
Präcifion und Feinheit aus, die unfere 
Sreunde bezaubert, und die aud) den 
Kunftkenner nicht unbefriedigt lafien 
würde. In den Augenbliden dieſer Ui⸗ 
‚bungen fühle ich noch zuweilen die ju- 
gendlich weiche Rührung, bie feit meinen 
Kämpfen mit Leidenſchaft und Schidfal 
einer Eräftigern und hellern Empfindung 
Platz gemacht hatte. 

Einen nicht unangenehmen Zuwachs 
hat unſere Geſellſchaft durch den Pfarrer 
des Dorfs und ſeine jugendlich ſchoͤne 
Frau erhalten, die beyde recht gut zus 


fammen eben, ohne befonders in einans 
der verliebt zu ſeyn. Beyde find jung, 
nicht ungebildet, - aber oft leichtfertiger, 
als es fich mit der geifllihen Würde 
zu vertragen fcheint. Sie beſuchen täg: 
lid) unfer Haus, und bringen durch ihre 
Munterkeit noch angencehmere Nüancen 
in unfern gefelligen Ton. Die. reizende 
Frau ſcheint an deinem Freund Behagen 
zu finden, und da ihr Mann auch nicht 
die geringfte Anlage zur Eiferfucht ver- 
raͤth, mich vielmehr gern mit ihr allein 
läßt, und fih um unfer Thun und Lafe 
fen wenig befüümmert, ſo weiche ich ihr 
oft Abende lang nicht von ber Seite 
und beluftige mih an den ſchillernden 
Farben des lieblichen Schmetterlings. 
Ca 
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Thereſe ſieht mid dann wohl mit war: 
nenden Bliden an — aber fie hat nichts 
zu befürchten , die holde Emilie ift zu 
flüchtig, um einen beunruhigenden Eins 
druck zu machen oder zu empfangen. 
Unfer Umgang wird ein fhöned Spiel 
bleiben, und dankbar bin ich ihr dafür, 
daß fie mit leichter Hand in den blus 
menreichen Kranz meines Lebens auch 
einige Roſen einflechten will. 

So habe ich dir denn mein Leben 
und meine Umgebungen mit Treue, und 
wie ich hoffe mit Deutlichfeit gefchilvert. 
Aber fonderbar!; gerade denjenigen habe 
ich zu. fehildern vergeſſen, der doch eis 
gentlich die Hauptperſon ift, den Herrn 
von Lindau; Vielleicht ſagt ſchon dieß 


Bergeffen, daß fi) von ihm wenig Be- 
beutendes fagen laſſe. Doc ift er wirk⸗ 
lich ein Mann von vieler Herzensguͤte, 
fo lange ihre Ausuͤbung mehr im Dul- 
ben als im Handeln ſich aͤußern Tann. 
Mancherley Eleine Leidenfhaften beunrue 
bigen ihn, ohne ihn je durch Fräftige 
Erplofionen zu erſchuͤttern. Nie hat er, 
wenn man ihn feſt anfieht, den Muth, 
geradezu heranszufagen, was ihm miß⸗ 
faͤllt. Et hat Verftand genug, viele 
Dinge von vielen Seiten richtig anzuſe⸗ 
hen, aber gänzlich mangelt ihm die Scharfe 
fiht, die jeden Gegenfland bis in feine 
innerften Tiefen durchſchaut. Darum 
findet er denn, ſich feldft hingegeben, bey 
allem taufend Bedenklichkeiten, und macht 
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tauſend Plaͤne, weil es ihm an Kraft 
fehlt, einen auszufuͤhren. Er ſelbſt fuͤhlt 
es, daß er. eines thaͤtigen und beharrli⸗ 
hen Mannes als Stuͤtze bedarf, und be⸗ 
trachtet mich deshalb ald einen unſchaͤtz⸗ 
baren Fund, Meine Superiorität erkennt 
er mit einer Gefäligkeit an, die mit 
Außerfi werth ift, da fie ihn. hindert, 
mich in der contractmäßig ınie zuges 
fiandenen freyen Willkuͤhr auf irgend 
eine Weiſe zu beeinträchtigen. Dft kommt 
er mit wichtiger Miene, mir einen Vor⸗ 
ſchlag zu than, oder eine Entdeckung 
mitzutheilen, und thut dann Tächelnd 
und gutmüthig auf feinen Gedanken Ver⸗ 
zicht, wenn ich ihm mit zwey Morten 
verfichere, daß er nicht ausführbar fey. 
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So ein Charakter wuͤrde mich zur 
Verzweiflung bringen, wenn meine Hand⸗ 
lungsweiſe von ihm abhinge — jetzt iſt 
er mir. willkommen, da er ſich in gaͤnz⸗ 
liche Abhaͤngigkeit von mir begeben hat, 
und alle diejenigen Geſchaͤfte, die ihm 
nach unſerer Einrichtung obliegen, mit der⸗ 
jenigen kleinlichen Genauigkeit beſorgt, die 
Leute dieſer Art auszeichnet, und ihn ehedem 
fuͤr einen guten Geſchaͤftsmann gelten ließ. 

In ſeinen Nebenſtunden ſammelt er 
Schmetterlinge, Inſecten und Wappen, 
zeichnet kleine Landſchaften, und gibt 
ſich mit mechaniſchen Kuͤnſteleyen ab, zu 
denen er einiges Talent beſitzt. Unſere 
Geſellſchaft ſtoͤrt er auf Feine Weiſe, 
auch iſt er gern unter uns, da wir ihm 
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erlauben, ſich auf feine Weiſe zu beſchaͤf⸗ 
tigen. Auf ieben Fall forgt er dafuͤr, 
daß es und an. eines Wibung in ber noth⸗ 
wendigen Tugend ber: Dulbfamkeit nicht 
mangele, 


Bünfter Brief. 

Sulie von Lindau an Garolinen 

‚bon Ewald, 

den.5. May, 
Mar felten erhältft du Briefe von mir, 
theure Caroline: : Aber gerade dieß möge 
die beweiſen, mie fehe ich Dich liebe. 
Die Miötöne meiner Schwermuth follen 
fo. wenig als moͤglich die Harmonie dei⸗ 
nes ſchoͤnen Gluͤckes ſtoͤren. Die hoͤchſte 
Freude, deren ich faͤhig bin, iſt das Bes 
wußtſeyn, allein und auf mich ſelbſt 
geſtuͤtzt mein freudenleeres Daſeyn zu 
ertragen. Den Blick feſt und hoffend 
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auf eine andere Welt gerichtet, ſchreite 
ich vorwaͤrts, und entſage mit taͤglich groͤ⸗ 
ßerer Ruhe allen Hoffnungen und Ans 
forüchen auf die Genuͤſſe dieſer Erde. 
| Seit einigen Wochen find wir hier 
in Radnis, und diefe Zeit ift mir fliller 
und freundlicher dahin gefloffen, ald bie 
ganzen ſechs Jahr meiner Ehe. Noch) 
ſelten hat mir ein Drt den Wunfch ein⸗ 
geflößt, da zu verweilen, aber jetzt ſage 
ih mir doch zuweilen, dag man mit 
einem: befriedigten Herzen. bier. wohl 
gluͤcklich feyn koͤnne. Mit einem befrie⸗ 
digten Herzen! — mit dem iſt man ja 
wohl überall gluͤcklich — Aber wenn 
wird das Herz befriedigt? — Ad, ich 
fühle e8 wohl, dad meinige kann es nice 
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mals, niemals werden. Seit mir der 
Tod den Freund meiner Jugend raubte, 
ſeit ich in dumpfem Hinſtarren die 
Wuͤnſche meiner Mutter erfüllte, und ei- 
nem Manne die Hand reichte, für den 
mein Herz eben fo wenig, als für bie 
ganze Übrige Welt ſprach, verzehrt mich 
ewig die Sehnfuht nad einem unbes 
kannten herrlichen Gluͤcke, und da mich 
die Hoffnung, es auf diefer Welt zu finden, 
verlaffen hat, nach dem Grabe. Der Vor⸗ 
ficht fey Dank, daß fie mir einen fo zarten, 
zeißbaren Körper gab, der der Laſt des Le— 
bend nicht lange mehr widerftehen wird, 

Die Urſache, warum ed mir hier bef- 
fer, als anderwärts gefällt, liegt theilg 
in der Schönheit der Natur, theild in 
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den Umgebungen, bie oft meine Auf⸗ 
merkfamfeit. reisen, und mich von ber 
Betrachtung meines Innern abziehen, 
Alles ift hier in ewig reger Geſchaͤftig⸗ 
keit, zu der ein junger Mann, Namens 
Wilk, die Menfchen auf die fonderbarfte 
Weiſe zu zwingen verſteht. Er hat ſich 
mit Lindau zur Verbeſſerung des Gutes 
verbunden, und verfolgt nun ſeinen Zweck 
mit einer alle Hinderniſſe uͤberwindenden 
Thaͤtigkeit und Klugheit. Von Lindau 
an, bis zum niedrigſten Knechte, weiß 
er jeden an ſeinen rechten Platz zu ſtellen, 
und ihn zum Vortheile des Ganzen zu 
gebrauchen. Freundlichkeit und Strenge, 
Scherz und Ernſt, alles ſteht ihm zu 
Gebot, um den Willen der andern dem 
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ſeinigen unterzuordnen, und ſo erkennt 
denn jeder im Stillen feine Uiberlegen⸗ 
heit an, ungeachtet er ſelbſt gar keinen 
Anſpruch darauf zu machen ſcheint, und 
leicht und unbefangen, wie ein Kind, 
dahin wandelt. Immer iſt er derſelbe, 
und immer findet man gleichwohl etwas 
neues, etwas ſcheinbar widerſprechendes 
an ihm zu bemerken, was doch bey naͤhe⸗ 
rer Betrachtung vollkommen wohl zu 
ſeinem hoͤchſt einfachen, und doch wieder 
fo vielſeitigen Weſen paßt. Mit gleie 
her Natürlichkeit fpricht er mit dem 
Bauer und mit dem ‚Gelehrten, und 
beyde finden ihn gleich verfländlich und 
anziehend. Wenn er fich zumeilen fei, 
ner Heiterkeit: hingibt, und eine ihrer 


Aeußerungen, fey fie aud noch fo Fin 
diſch, zu unterbrüden ſtrebt, wer follte 
es dann ahnden, daß diefer Mann Herr 
eines Schatzes von Kennfniffen und Er— 
fahrungen fey, und daß fein Kopf fich 
mit Ernft und Scharflinn über alle Ver⸗ 
hältniffe des Lebens verbreitet habe. Das 
Kaͤthſel Löft fich in zwey Worten, er 
ift immer ganz und ohne Zerſtreuung, 
das was er ſeyn will, Jeden Gegen- 
ftand faßt fein klarer und fcharfer Blick 
in feinen Tiefen auf, und fein erfins 
dungsreicher Kopf trift ſchnell Die einzig 
zechte Art, ihn zu behandeln. Da ihm 
alles, was er thut, fo leicht wird, fo 
legt er auch auf fich ſelbſt Feinen befon« 
dern Werth, und bleibt fern- von jenem 
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Stolze, der bey ſchwaͤchern Koͤpfen am 
leichteſten durch das Bewußtſeyn gluͤck⸗ 
licher Anſtrengungen und überwuns 
dener Schwierigkeiten erzeugt wird. 

Wirklich, dieſer Mann waͤre im 
Stande, mir von ſeinem Geſchlechte eine 
beſſere Meinung beyzubringen, wenn 
nicht auch Er nur zu deutlich maͤnnliche 
Schwaͤchen zeigte, ‚Ein artiges, uͤbri⸗ 
gens aber hoͤchſt alltaͤgliches Weib, die 
Pfarrerin unſers Dorfs, beſchaͤftigt ihn 
fo ganz und gar, daß mirs oft unbes 
greiflich fiheint, wie ein folder Mann 
fh fo an ein folches Weib anſchließen 
Tonne, Leichte Scerze und Galanterien, 
von ihm wigig und geiſtvoll gefagt, von 
ihe feicht und albern erwiedert, füllen 


oft ganze Abende aus, in benen er fich 
unferer Geſellſchaft auf eine nicht immer 
pöftiche Art entzieht. Der Geift und 
das Herz Tann ed nicht feyn, was ihn 
an fie zieht, alfo — die Sinnlichkeit! — 
Pfuy, über die Männer, die ihre rohe 
Natur auch im Buflande der höchfien 
Ausbildung nicht verläugnen Fönnen. — 
Hohl mir, daß ein Bild vor meiner 
Seele fteht, dad mich reichlich) für das 
entſchaͤdigt, was ich Bier nicht finde. 
In ſeiner vollen Reinheit ſtarb mein 
Freund, kein Zug der Niedrigkeit ent⸗ 
weiht ſein Andenken. Wenn ich mir 
es als moͤglich denke, daß auch er von 
ſeiner Hoͤhe haͤtte herunterſtuͤrzen koͤnnen, 
o dann ſegne ich die rettende Hand 
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ver Vorfehung, die durch feinen zeitigen 
Tod den Glauben an eine (hönere Menfchs 
- heit in mie bewahrte, 


Schöter Brief. 


Sufie von Lindau an Garolinen 
von Ewald, 


Racknig den 15. May; 
Dein Brief hat mir weh gethan, er 
würbe mich beleidigt haben, wenn du, 
meine theure Freundin, mich beleidigen 
könntet, Meinft du, daß ich einer 
Warnung bedürfe? Seit ſechs Jahren 
bin ich nun mit Lindau verbunden, den 
ich nie liebte, aber mit voller Ruhe kann 
ich in mein Inneres blicken, und mir das 
Beugniß geben, daß ich noch durch Fei- 
nen auch noch fo leifen Wunſch meine 


/ 
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Pflichten gegen ihn verletzt habe. Ich 
wuͤrde, wenn ich jetzt noch Herrin mei⸗ 
nes Schickſals waͤre, mich nicht vermaͤh⸗ 
len, aber muͤßte es denn einmal gehei⸗ 
rathet ſeyn, ſo wuͤrde ich meinem Manne 
und keinem andern auf der Welt die 
Hand reihen. Er, iſt gut, behandelt 
mich mit Schonung und Zartheit, in⸗ 
dem er mir mit der Liebe, von der er 
mir taͤglich uͤberzeugende Beweiſe gibt, 
auch nie zur Laſt faͤllt. Meine Ge⸗ 
ſchichte iſt ihm bekannt, und fo ehrt. er 
meine duͤſtre Stimmung, ohne mich. je 
fuͤhlen zu. laffen, daß ich ihm nicht fo. 
viel bin, als eine andere ihm feyn Fönnte. 
Meine Kälte beleidigt ihn nicht, denn er 
weiß, daß ſie nicht ihn allein, ſondern 
D 2 
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das ganze Geſchlecht, ja, das ganze Le⸗ 
ben trifft. So ift von dem Augenblide 
unferer Verbindung an alles Far, rein 
und würdig zwiſchen und geblieben. — 
Du weißt die und dennoch kannſt du 
glauben. daß die reife, zwey und zwan⸗ 
zig jährige Frau einer Warnung vor 
den Gefahren bebürfe, denen die ſechs⸗ 
zehnjährige ohne Mühe entging. 

Nein meine Freundin, fein Marin, 
fo ſehr er auch meinen Geiſt anziehen 
möge, wird jemals Eindrud: auf mein 
- Herz machen. Im Grabe ruht für mich 
das ganze Geſchlecht, mit allen Freu⸗ 
den die es geben Tann. 

Aber, wenn auch das Unmögliche ge- 
ſchehen, wenn ein Mann den Keim der 
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Liebe in mir entftehen laſſen Tönnte, 
meinft du, daß es mir an Kraft gebre⸗ 
hen würbe, ihn in der Geburt zu er- 
fliden? So ſchuldlos ich auch durchs 
Leben gegangen bin, fo habe ich doch 
andere- zu. ſcharf beobachtet, um nicht 
die Leidenfihaft in allen ihren Sym⸗ 
plomen genau gu Fennen, und fo würde 
ich jedes Bild aus meinem Herzen zu 
verbannen wiffen, ehe’ dieß Herz daruͤber 
zu brechen in Gefahr Time Ich bin, 
wie du weißt, durchaus wahr, fie, 
 felbft in den unbedeutendſten Kleinigkeiten 
drehe ich ‚mein Wort — und jenen heis 
kigen Schwur ſollte ich verleßen, der 
mih an. meinen Gatten gefeffelt, uns 
für- immer fein Schickſal in meine Hans 
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gegeben hat? Nicht jene Niedertraͤchti⸗ 
gen blos brechen die Treue, die durch 
grobe Ausſchweifungen ſich herabwuͤr⸗ 
digen; eben fo ſtrafbar find diejenigen, 
die eine: edlere Leidenſchaft in ſich naͤh— 
ren, ſollten ſie auch den feſten Vorſatz 
haben, ſie nie hervorbrechen zu laſſen. 
Vollkommen ruhig bin ich daruͤber, daß 
ich Lindau nie geliebt habe. Nie habe 
ich ihm Liebe geheuchelt, und dasjenige, 
was nicht in mir iſt, kann ich nicht ge⸗ 
ben. Aber verachten wuͤrde ich mich, | 
wenn ein, Anderer ein Gefühl: in mir 
erregte, dad Er, ungeachtet die heiligften. 
Bande mich. an ihn fefleln, nie in mir 
zu erregen vermochte. Eine Fabel, von 
Dichtern. erfonnen, ift die Liebe, die. wie 
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ein Blitzſtrahl die Herzen entzuͤnden ſoll. 
Nur nach und nach, durch das Anſchauen 
großer Vorzuͤge kann ſie entſtehen, und 
diejenige iſt eine Weichliche, Kraftloſe, 
die nicht ihrem Anwachſen entgegen ar⸗ 
beitet. Sie wird, kein Mitleiden bey 
mir finden, alle die Verachtung treffe 
ſie, die der Treuloſigkeit gebuͤhrt. 
And zu dieſer Tiefe ſollte ich herab⸗ 
ſinaken, ich, deren ganzes. Gluͤck in. mei⸗ 
nen, Reinheit, in dem Stolze beſteht, 
mit dem ich in mich ſelbſt zuruͤckblicken 
kann ?. Alles was ich bin, wäre vernich⸗ 
tet, wenn ich je aufhoͤrte, ganz flecken⸗ 
los zu ſeyn. Man ſagt, daß derjenige, 
der je die Freuden des Thrones empfun⸗ 
den / ihrer nie wieder ohne elend zu 
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ſeyn, entbehren koͤnne. — In mir ſelbſt 
habe ich mir dieſen Thron erbaut, in 
meiner innern Welt herrſche ich durch 
Reinheit und Wuͤrde unumſchraͤnkter, als 
je ein Monarch. — Wehe mir, wenn 
jemals dieſes Reich wanken ſollte. 

Wenn aber auch alle dieſe Gruͤnde 
mich nicht ſicherten, meinſt du wohl, 
daß Wilk mir gefährlich werben koͤnn⸗ 
te? Du irrſt! — Der Mann, den ich 
lieben moͤchte, muͤßte ein vollkommnerer 
Mann ſeyn, als ich ein Weib bin, ich 
muͤßte zu ihm empor, nicht zu ihm her⸗ 
unterſehen. Und ohne Anmaßung kann 
ich ſagen, dag Wilk, fo ſehr er an Geiſt 
und Bildung mich übertreffen mag, an 
dem was recht und menſchlich ſchoͤn iſt, 


tief unter mir ſteht. Sein Benehmen 
gegen Madam Ulrich ift mir Beweis ges 
nug dafür. Iſt es ihm Ernſt um feine 
Bewerbungen, fo beflrebt er. fih auf 
dem Wege des Verbrechens zu veraͤcht⸗ 
lichen Freuden zu gelangen — ift ed ihm 
Scherz, fo fpielt er auf eine ftrafbare 
Art , mit feiner eignen Ruhe, und ber 
eines Gefhöpfes, das, indem es ſelbſt 
unglüclich würde, auch ihren Gatten.und 
ihe Kind unglüdlich machen müßte. So 
dürfte der Mann nicht Venen, ben mein 
Herz. wählen folte. 

Zu weitläufig bin ich in der Widers 
legung von Beforgniffen gewefen, die du 
bey deiner Kenntniß meines Charakters gar 
nicht. hätteft faffen follen, Daß du halb im 
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Scherz meine Bitterkeit gegen die Ulrich 
entſtehende Eiferſucht nennſt, verzeihe 
ich dir, ungeachtet man ſo nicht ſcher⸗ 
zen ſollte. Es iſt wahr, mir thut es 
Leid, Wilks in ſo vieler Ruͤckſicht ſchoͤne 
Natur durch einen ſo haͤßlichen Flecken 
entſtellt zu ſehen, und dieß gibt mir eine 
bittere Stimmung gegen diejenige, die 
daran Schuld iſt. Freuen wuͤrde ich 
mich, wenn ich zur Vollendung feiner 
ſittlichen Ausbildung etwas beytragen 
koͤnnte. Aber dabey iſt nicht die gering⸗ 
ſte Gefahr fuͤr meine Ruhe, denn ein 
Mann, ber von einem edlen Weibe ge= 
liebt feyn will, darf fi ihr wohl. als 
Lehrer, nicht. aber als Schüler zeigen. 
Sie darf Feine Schwaͤche an ihm. erblif: 


vr 

ten, über die fie felbft fich erhaben fühlt, 
denn das ſtarke Weib kann nur vor 
dem ſtaͤrkeren Manne befiegt werben: 
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Siebenter Brief. 


Adolph Wilk an Ferdinand Wald: 
flätten. 

| den 20. May, 
Sonderbare Gefchöpfe find Diefe Weiz | 
ber. Alles was das Herz angeht, ift 
ihnen fo heilig, fie betrachten es mit 
einer folhen Religiofität, dag ihnen 
auch das fchuldlofefte und fchönfte Spiel 
damit ein unverzeihlicher Frevel fcheint. 
Ganz natürlih! — Alles, was fie has 
ben, worin fie leben, ift ja ihe Herz, 
und fo ftreben die edelſten und beften 
des Gefchlechtes nicht nur ihr eignes Une 
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verlegt dem Geliebten darzubringen/ 
fondern auch dieſen Altar, fo weit ihre 
Wirkſamkeit reiht, in ihren Schweſtern 
vor jedem Raͤuber zu ſchuͤtzen. Wir 
Männer wollen, wir koͤnnen, ja, wir 
dürfen und nicht fo ſchuldlos erhalten. 
Der reinſte Süngling: wird vieleicht der’ 
befchränftefte Mann werden, und Be: 
ſchraͤnktheit iſt ja wohl dasjenige, was’ 
fi) am mwenigften mit ber Beftimmung 
bed Mannes verträgt. Weit herum muß’ 
er den hellen, vorurtheilsfreyen Blick 
werfen, muß alles wiſſen, was ihm die 
Welt ſeyn koͤnne, und indem er alles 
erprobt hat, was das Weib in jeder 
Beziehung iſt, fich Überzeugen, daß es 
fuͤr ihn ein höheres ‚Streben gebe, als“ 
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has nach Liebe. — Liehe hat die Natur 
zur Beſtimmung des Weibes gemacht, 
und die Edelſte iſt diejenige, die alles 
von ſich zu entfernen weiß, was die 
Heiligkeit ihrer Gefuͤhle vermindern, und: 
ihr, Ziel, das ihr zein und. glänzend, 
wie ein himmliſches Sternbild "entgegen. 
ſtrahlen (pl, zum Gemeinen und Alltaͤg⸗ 
lichen herab, ziehen könnte, | 
„Betrachtungen ber Art ‚haben fi ſich 
mir, in den letzten Tagen aufgedraͤngt. 
34 hatte dir / geſchrieben, daß ein. artis 
ges Weib, die Pfarrerin unſers Dorfs, 
taͤglich in unſerer Gefelfchaft ſey, daß 
ich ihr mein Wohlgefallen eben fo we⸗ 
nig, als ſie mir das ihrige, zu verber⸗ 
gen ſtrebte. Wie der Schmetterling um 
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bie Blume, deren Düfte er einfaugt, fo 
Hlatterte ich anſpruchslos und heiter um: 
fie herum.’ Ein ewiges Scherzen war 
unfer Geſpraͤch, und mar‘ ich beffen 
miübe,' fo wendete ich mich zu Thereſen 
oder Frau von · Lindau zur ernſtern Uns: 
terhaltung, “ohne mich weiter um jede 
au ‚befümmern: we 

Nicht lange hatte dieß Spiel gedau⸗ 
ert, als die beyden letztern es mit ern⸗ 
ſten Blicken zu betrachten anfingen, und 
mir bald ſogar ihr Mißfallen in deut⸗ 
lihen Worten zu erfennen gaben, Scherze: 
waren meine Antwort und da ich mie: 
der gaͤnzlichen Schuldlofigkeit meiner 
Abfichten bewußt war, ſo blieb mein 
Benehmen unverändert. 


a 
Boreinigen Tagen, als ich eben mit 
Sherefen allein bin, leitet dieſe mit 
größtem Ernft das Gefprüäh auf ben 
oft ſchon abgehandelten Gegenftand. Gie 
will bemerkt haben, daß die Ulrich im | 
meiner Abwefenheit zerſtreut und trau⸗ 
zig fey, daß fie Die Gelegenheit,. mich 
allein zu fehen, auffuche, und ſich dabey 
zuweilen. fogar Über den Anſtand wegſetze. 
So zeigt fie: mir mein Benehmen als 
wirklich flrafbar, und befchwört mich 
mit Seyerlichfeit, die Ruhe Diefer Frau 
nicht ferner durch meine —— 
ten zu gefaͤhrden. 
Auf jeden Einwand war die ſinn⸗ 
reiche Rednerin gefaßt, und ihr Ernſt zu 
groß, als daß ich mit Scherzen noch 
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hätte fortfommen koͤnnen — kurz, mehr. 
überredet als überzeugt, verſprach ich, 
was fie verlangte, und hielt von dem 
Augenblicke an puͤnktlich Wort, Ich: 
wies mein Benehmen gegen die ſchoͤne 
Frau in die Graͤnzen gewoͤhnlicher Hoͤf⸗ 
lichkeit, vermied fie eben ſo wenig, als 
ich ſie ſuchte, und das alles koſtete mir 
fo. wenig Mühe, daß ich weit entfernt. 
war, mir das geringſte auf dieſen leich- 
ten ‚Sieg; über mich felbft einzubilden. 

Ganz .anderd aber nahmen es die 
beyden Weiber, In ihren Augen war: 
dieſes veränderte Benehmen. die edelmuͤ⸗ 
thigfte Selbſtverlaͤugnung, und fo er⸗ 
fehien ich ihnen. als des hoͤchſten Lobes 
würdig; Mon den ‚Gründen Thereſens 
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überzeugt, wären mir, wie fie glaubten, 
die Augen plöglich für bie Gefahr auf: 
gegangen, in bie ich bie Andere zu ſtuͤr⸗ 
zen in Begriff war. Aus reiner Gewiſ⸗ 
ſenhaftigkeit hatte ich meine liebſten 
Freuden geopfert. Meine unveraͤnderte 
Heiterkeit galt ihnen für die hoͤchſte 
maͤnnliche Stärke, die ſelbſt im Kampfe 
mit. der Reidenfchaft eine unbefchränfte 
Serrſchaft uͤber das Gemuͤth ausuͤbt. 

Am erſten Abende gleich nahm mich 
Thereſe und die Lindau auf die Seite, 
um mir ihr Wohlgefallen an meinem 
veraͤnderten Benehmen zu erkennen zu 
geben. Umſonſt beſtrebte ich mich, ihnen 
die Sache im rechten Lichte zu zeigen, 
und alles Verdienſt, das fie mir beys 
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legten, von mir abzumälzen. „Ich weiß 
ſchon,“ fagte bie Lindau, „daß ihr ges 
bildeten Männer . euch mehr auf eure 
Kälte; als auf eure Tugend einbildet, 
und daß es euer höchfter Triumpf wäre, 
gar kein Gefühl zu Haben, und nur aus 
Grundfag das Rechte zu thun. Aber 
wir haben Beurtheilung, und merden 
euch nicht für beſſer noch fehlimmer 
halten, als ihr wirklich fend! — Als ich 
am Abende von ihr Abſchied nahm, 
drüdte fie. mir die Hand, und flüfterte 
mir zu: Ich achte Sie, Sie find fehr 
brav, . | 

Dieſer Haͤndedruck und dieſe Worte 
beſchaͤmten mich ſo tief, daß ich einen 
Theil der Nacht ſchlaflos hinbrachte. 
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Nichts iſt meinem Gemuͤthe peinlicher, 
als zu wiſſen, daß man, durch meine 
Bandlungen verführt, mir Zugenven 
beymeſſe, die ich nicht befige, und daß. 
mah mir Deshalb eine unverdiente Ach⸗ 
tung golle. Sch beſchloß daher fogleich, 
dieſen falfchen Wahn zu vernichten, und 
mid) dieſer fchönen edlen Frau, die gte 
rade durch Diefen ‚Kinderglauben an bie 
Tugend mir. den hoͤchſten Begriff vom. 
der ihrigen einflößt, gang fo zu zeigen, 
wie ich bin, und ihr keine meiner Schwaͤ⸗ 
hen zu verbergen. - F | 

Die Gelegenheit hierzu wird nik 
fehlen, denn inniger kann man nicht ver= 
- bunden ſeyn, als wir, die ſaͤmmtlichen 
Mewohner dieſes Schloffes, Meine Muts 
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ter hat jemanden gefunden, ber gegen 
Geffion ihres wohl bypothecirten Capita⸗ 
led die Summe baar audgezahlet hat, 
welche bereit3 jetzt unfere Unternefmun- 
gen erleichtert. Unſer Intereſſe iſt nun 
auf, dad engfte verbunden, und kaum 
vermag ich noch mir einen Zufall zu 
erfinnen, der im Stande wäre, die ef 
feln zu fprengen, womit durch diefes 
gemeinfchaftlihe Intereſſe, und mehr 
noch durch gemeinfchaftfihe Neigungen 
die fämmtlichen Mitglieder der kleinen 
Republik an einander gekettet ſind. 








Adter Brief. 


Abolph Wilk an Ferdinand Wald— 
ſtaͤtten. 

doen 1. Juny. 

Ein furchterlicher Zufall hätte beynahe 
unfer Gluͤck auf immer geftört, vielleicht 
vernichtet, Der Himmel erfor mich, die 
Gefahr zu befiegen, und oft glaube ich 
in einer Auwandlung von Stolze, daß 
er ſie nur herbeyfuͤhrte, um mich mit 
dem ſchoͤnſten Bewußtſeyn zu bereichern. 
Ein Gewitter ſtand vorgeſtern Abend 
am Himmel und zog in ſchrecklicher Ma⸗ 
jeſtaͤt immer naͤher gegen die Gebirge 
herauf. Schon zuckten die Blitze aus 
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den ſchwarzen Wolfen, und mit furdt- 
barem Geraſſel rollte der Donner, den 
das Echo aus den Gebirgsſchluchten wie⸗ 
derhallen ließ. Frau von Lindau, die 
nicht8 mehr liebt, als diefe Naturfcene, 
that den Vorfhlag, fie im Freyen zu 
beobachten. Mir und Thereſen konnte 
nichts angenehmer ſeyn, und weil wir 
es· nun fo wollten, hatte Lindau nichts 
dawider. Meine Mutter lachte uns uͤber 
den Einfall aus, ohne ſeine Ausfuͤhrung 
hintertreiben zu wollen, | 
Wir vier gingen, mit guten Regens 
firmen verforgt, und auf jeven Fall 
verfprach und das Dorf, wenn dad Wet: 
ter zu ſchnell heran Time, eine fichere 
Zuflucht. | 


— 72 — 

So wandelten wir hin entlang des 
‚Stromes, in deſſen finſterm Schoße bie 
ſchwarzen Wolken ruhten. Keines wag⸗ 
te zu ſprechen, wir alle horchten den gro⸗ 
Sen Harmonieen der zuͤrnenden Natur. 
So waren mir an eine Stelle des Stros 
med gelangt, wo feine Wellen fchäus 
mend gegen eine hervorſtehende Landede 
‘anbraufen. » Die Gewalt ver $luchen, 
ihe immer fortwährendes,' eintöniges 
Beraͤuſch, oft von den Donnerfchlägen 
verfhlungen, die Audficht auf die wol. 
kenbedeckten ‘Gipfel der Gebirgskette — 
alles lieg und ohne Verabredung hier 
verweilen. Frau von Lindau blidte vom 
Rande des Ufers finnend in bie fihäus 
menden Wirbel hinab, Ihre Schwer- 
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muth, ſeit einigen. Wochen weniger tief, 
ſchien in dieſem Augenblicke verdoppelt 
wieder zu kehren. Es ſchien, als draͤnge 
ſich ein ganzes genußloſes Leben, mit 
allen ſeinen getaͤuſchten Hoffnungen und 
unbefriedigten Wuͤnſchen in dieſem Mor 
ment zu Einem Bilde vor ihrer Seele 
Zuſammen, als ziehe die Sehnſucht ſie 
gewaltig hinab in dieſe Fluthen, um auf 
ihnen in das Land ber Ruhe hinüber zu 
ſchwimmen. 

Schon wollte ich ſie erinnern, ſich 
nicht zu weit vor an den Rand zu wa— 
gen, als plöglich der vom Waſſer unter: 
wühlte Boden unter ihren Füßen wid), 
und fie, mit einem Rufe des Schredeng, 
in den Strom hinabſank. Ohne einen 


Augenblick zu verlieren, ſtuͤrzte ich ihr 
nad, und faßte mit der linken Hand ide 
Kleid‘, denn noch hatte der Wirbel nicht 
Zeit gehabt, fie ganz zu verfchlingen. 
Mit der rechten Hammerte ih mich an 
eine aus bem Ufer hervorragende Baumes 
wurzel, und fo gelang ed mir nad) eini« 
gen Minuten gluͤcklicher Anftrengung, 
dem Tode feinen Raub zu entreiffen. 

Mit Gefahr und Mühe erklomm ich 
dad weiche und fleilabfchüffige Ufer, und 
leate die Ohnmaͤchtige auf den Raſen bin. 
Lindau ftand da, bleich, zitternd und un⸗ 
‚thatig, alle Befinnungskraft war von 
ihm gewichen, Thereſe aber, obgleich hef⸗ 
tig erſchrocken, that fchnel und befone 
nen, was erforderlich war, um die Freun⸗ 
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bin ind Leben zurüdzurufen, Aush fchlug 
diefe nad) wenigen Momenten. die Au- 
‚gen auf, denn nur ber Schreck hatte ihr 
das Bewußtſeyn geraubt. Ihr erſter 
Blick fiel auf Thereſen, die um. fie. bes 
ſchaͤftigt war, ihr zweyter auf mich, der 
triefend neben ihr fand. „Sie haben 
mich gerettet?“ begann fie ſchwach, mit 
einem unbefchreiblihen Blick dankbarer 
Ruͤhrung, und, firedte mir die Hand 
entgegen, indem. fie fih, von Thereſen 
unterſtuͤtzt, emporſetzte. Ich wollte ihr 
die meinige wieder reichen, aber jetzt erſt 
bemerkten die andern, bemerkte ich ſelbſt, 
daß meine Rechte heftig blute. Die 
Wurzel, von mir mit der Gewalt der 
Verzweiflung gefaßt, hatte mir die innere 
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Hand zerfleiſcht, ohne daß die Span: 
nung der Seele mich den koͤrperlichen 
- Schmerz hatte empfinden laffen. „Hülfe, 
verbindet ihn !« rief Die Lindau erſchrocken, 
und Therefe, von jener immer forglich 
mit den Augen begleitei, umwand mir 
die Hand mit einem Zuche, 

Unterveffen batte der Sturm, bes 
Regens Vorbote, fi erhoben. Große 
Tropfen fielen einzeln, ein gewaltiger 
Guß folgte. Wir mußten fort, und gleiche 
wohl fehlte es der Lindau an Kraft, den 
Meg in das wenige hundert Schritt ents 
legene Schloß zu Fuß zu machen. Hier 
zu verziehen, bis ein Wagen von daher 
geholt würde, konnte der Durchnäßten, 
Erſchrockenen, bey ihrer Reizbarkeit ges 
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faͤhrlich, ja toͤdtlich werden/ und durch 
jede Ueberlegung wurden die koſtbaren 
Minuten verſchwendet. Schnell erbot ich 

mich, ſie nach Hauſe zu tragen, ergriff 

ſie, ohne erſt ihre Einwilligung abzuwar⸗ 

ten, und eilte mit der ſüßen Laſt dem 

Schloſſe ſo ſchnellen Schrittes zu, daß 

Die beyden andern mis zu folgen. Mühe 

hatten. Hier übergab ich fie meiner ers. 
ſtaunten Mutter, ermahnte fie zur fchnels 

Ien Umkleidung, und warf mich dann, . 
fo gefhwind, ald meine verwunbete Hand 
es zuließ, in trodene Kleider. 

Eben war ich damit beſchaͤftigt, als 
Eindau hereintrat. Er mochte fich ber. 
fonnen haben, daß er mir noch den Dant 
für das gerettete Leben feiner Frau ſchul⸗ 


dig fey, und. kam daher, mir ihn in’ 
wohlgewählten Ausbrüden abzüftatten. 
Sch geftehe dir, er erſchien mir’in dieſem 
Augenblide ſo veraͤchtlich, daß «3 mir 
ſchwer wurde, ihn nicht. mit imponiren⸗ 
dem Stolze zu behandeln. Er liebt die⸗ 
ſe Frau, er wuͤrde ſich unglücklich fühlen, 
wenn er der Gewohnheit, mit. ihr umzu⸗ 
gehen,:enffagen müßte, und dennoch wag⸗ 
te er es nicht, um ihres Lebens willen, 
einer Eleinen Gefahr zu froßen. Indeſ— 
fen war fie ‚gerettet, durch mich gerete, 
tet, und feiner. Unthätigfeit verdankte 
ich dieß Bewußtſeyn — Grund genug, 
mich gegen. ihn milder zu flimmen. 
"Bald ließ fie uns rufen. Sie lag 
auf dem Sopha; ihr Geficht blaß, aber 
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reitzender als je, trug den Ausdruck der 
lieblichſten Ruͤhrung. „Was macht Ihre 
Hand?“ rief fie mir entgegen: — Noch 
war Zherefend Tuch mein einziger Vers. 
band, — „Für mich find Sie verwun⸗— 
bei,“ fuhr fie mit Weichheit fort, „bil 
lig iſts, dag ich für ihre Heilung forge.« 
Sogleic gab fie Befehl, Balfam : und 
Leinwand berbeyzuholen, Umſonſt erbos 
sen fi ‚meine. Mutter und Thereſe, ihr 
dieſe Muͤhe abzunehmen — fie ließ ſich 
nicht hindern, und verband mich mit 
Geſchicklichkeit und Sorgfalt. Auch mußte 
ich ihr verſprechen, ihr die Sur: — 
zu uͤberlaſſen. 
Jetzt iſt ſie wieder wohl, alle Spu⸗ 
ren des Schreckens ſind verſchwunden, 
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aber in ihrem ganzen Weſen iſt - eine 
Milde, eine Weichheit zuruͤckgeblieben, 
die ihr vorher gaͤnzlich fehlte, und ihr 
einen neuen, hoͤheren Reiz verleiht. Ihr 
voriger Ernſt ſchreckte ab, wenn das 
Herz ſich in Vertrauen ergießen wollte, 
und indem.er die Verehrung für fie er⸗ 
höhte, verminderte er die wahrhaft herz⸗ 
liche Theilnahme. Unſer Zirkel muß: 
durch dieſe Veränderung an. Freuden ge⸗ 
winnen. — J 
Mein Brief iſt lang u ſchlecht ge⸗ 
ſhrieben, denn die Wunde meiner Hand 
ſchmerzt mich noch, ſo ſorgfaͤltig auch die 
ſchoͤnſten Haͤnde ſie zu heilen bemuͤht ſind. 





Neunter Bien 


— Willan Ferdinand Bald. 
fhäpten. 

—W ur sem 12.Juny, 
Nissan laufe der Welt gewährt dei eie 
nen füßeren ‚Genuß, ald der ‚Umgang 
mit edeln, geiſtreichen ¶Weibern, Feiner 
erhält ſich ſo rein, und durch dieſe Rein⸗ 
heit ſo neu und anziehend. Wenn Maͤn⸗ 
ner, felbft die gebildetſten, oft ſich ſe⸗ 
ben, ſo verliert ihr Umgang faſt immer 
an Grazie das, was er an Vertraulich⸗ 
keit gewinnt. Die verſchiedenen Meinun⸗ 
gen erregen Widerſpruͤche, und eine gro⸗ 
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ße Vorſicht gehoͤrt dazu, ſie nicht in 
Streit ausarten zu laſſen. Begriffe 
ſind es, die unſern Kopf fuͤllen, ohne 
uns weiſer zu machen. Denn wie ſelten 
iſt es, daß ein Mann, ſo weit auch ſeine 
Kenntniſſe verbreitet ſeyn moͤgen, das 
wahrhaft menſchlich Schoͤne ergruͤndet, 
es mit Innigkeit in fih aufnimmt, und 
e5 dann leicht, als eine nothwendige 
Feucht feined Innern, in das Leben über 
trägt. Bald treten die. Dogmen irgend 
einer Schule zwifhen den Mann und die 
holde, fo leicht: zu fajlende Wahrheit, 
bald trüben unfruchtbare Grundfäge, de⸗ 
ven Kraft nur ſelten im Leben ſich bes 
währt, bie Klarheit unſers Gefühls, noch 
öfter verkehrt die Selbſtſucht, dieſes I 


gemeine Gebredhen des Geſchlechts, uns 
fere Handlungen und unfere Anfihten. — 
So find wir, fo leben wir, fo fpiegelt 
fich unfer Wefen im Umgange unter eins 
ander, "u. %'. | | 

Wie ganz anders: ift das alles bey 
den Weibern! Ohne fi von dem Prun⸗ 
Te des Wiſſens verbienden zu lafien, 
wollen: fie aus einem fchönen Naturtriebe 
dasjenige: feyn, was wir zu erfennen 
und zu erklären und vergebens beftres 
ben — Menfchen, im ſchoͤnſten Sinne 
des Worts. Liebe ift ihr Beruf, holde 
Sittlichkeit ihr Triumpf. In andern 
und fuͤr andere leben fie, und find laͤ⸗ 
hend zu einer Selbflaufopferung bereit, 
deren wir nur durch. die höchfte Anſtren⸗ 
F 


gung unſeres Stolzes fähig wären. Dies 
fe Freiheit don Eigennuß gibt denn auch 


ihrer Anſicht der menſchlichen Werhätt- . 


niffe eine Vorurtheilsfreyheit und Gerad⸗ 


peit, Die fie ohne Mühe die Wahrheit 


des Lebens —— und 14 L Tiphn ma: 


chen Tägt. 
Kein Gefühl, das ber ern ſchuch⸗ 


ternen Liebe ausgenommen, kann ſchonet . 


feyn, als das einer wahren, nicht nach 


Beſitz ſtrebenden Freundſchaft zwifhen 
Mann und Weib, In dieſer Vereinigung 


zeigen beyde ein Bild vollendeter Menſch⸗ 
heit, fie iſt der Punck in dem Verhaͤlt⸗ 


niſſe beyder Geſchlechter, der ſie einan⸗ 


der gegenſeitig im Glanze holder Dich⸗ 


tung erſcheinen läßt, während die Lite 


% 
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be, im Sturme wogender Gefuͤhle, zur 
ruhigen Anſtchauung unfaͤhig macht, die 
„Ehe aber, „bey, ber. Kenntnig unvermeid« 
licher Schwächen ; und der Erinnerung 
_ zober Genüffe, immer zur matten Profa 
u herabſinkt. Wie der ruhige Sie von den 
Etrguͤſſen des Himmels ſeine Nahrung 
„erhält, und, dafuͤr ihn, ſey er klar oder 
wolkenbedeckt, wieder zuruͤck ſpiegelt, fo 
‚bereichern, belehren und zeigen ſich ges 
genſeitig in dieſer Verbindung Bun ‚Ges 
glechter. 
; ine biche deeundſchatt madt ·jebt 
das Gluͤck „meines. Lebens. Laͤngſt ſchon 
war. ich mit Thereſen auf. das: innigſte 
verbunden, und feit dem Vorfalle, den 
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ich bie in meinem vorigen Briefe erzählt, 
schließt fih auch die Lindau mit großer 
Herzlichkeit unferm Bunde an. Ihr Ins 
nered enthält - einen Reichthum von 
Gefühl, welchen zu entdecken um fo reis . 
gender belohnt, je forgfältiger. fie ihn 
binter angenommener Kälte zu verber- 
gen beftrebt iſt. In der Einfamteit 
eines genußlofen Lebens hat fih aus 
unbefriedigten Wünfchen, getäufchten Hof: 
nungen, Reinheit des Bewußtfeynd, und 
Streben nad einem unbekannten höhern 
Gute eine Anficht der Welt und der Men- 
fchen in ihr gebildet, die eben fo fehr für 
den Reichthum ihres Kopfes und Herzens 
als für die Kraft ihres Charakters zeugt. 
Wie würde dieß Weib geliebt haben, 


— 
wenn ihr Gatte ihrer Liebe werth gewe⸗ 
fen wäre! Er war es nicht, und bie 
Schäte dieſes Hergend ‚Dürfen num nie 
in ihrem ganzen Reichthum fich zeigen. 
Dieß Urtheil hat fie über fich ſelbſt aus⸗ 
gefprochen, und die Zeftigfeit ihres Cha⸗ 
rakters hat fich feit Jahren zu ſehr bes. 
währt, ald daß fie jemals in dem wan⸗ 
ten follte, was fie einmal für ihre Be 
erkannt hat, 


Sndefien hat jener Zufall nit nur 
den Reiz eines mweicheren Gefühles über 
ihr ganzes Weſen verbreitet, fondern auch 
ihr Benehmen gegen Lindau wunderbar 
verändert. Statt daß es vorher nur zu 
oft unverkennbar war, daß fie ihn nur 
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ertrug, Fommt fie. ihm jetzt mit wahrer 
Herzlichkeit, zuweilen. ſogar mit: Zaͤrtlich⸗ 
- Feit entgegen. Immer ſucht fiean feiner . 
Seite zu feyn, erkundigt fih mit: Theil⸗ 
nahme uni feine Heinlichen Beſchaͤftigun⸗ 
gen, und fucht, wo ſie kann, ihn: «von 
einer vortheilhaften: Seite zu. zeigen. 
Woher dieſe Beranderung komme? Sollte 
er wirklich nach ſechs Sahren der Ehe ihr 
Herz zu rühren:gemitgtshaben ? Freylich 
cann ich nicht abfehen, wodurch ihm hieß 
jest fo ploͤtzlich gelungen ſey — Wahr⸗ 
ſcheinlich iſts, daß dieſe Vexaͤnderung 
blos von ihrem Pflichtgefühle: erzeugt 
ward, und daß ‚fie, da ihr Herz ſich 
den Freunden aufſchließt, dem Gatten 
dasjenige nicht vorenthalten will, more 
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auf: er den erſten — An⸗ 
ſpruch hats nase 

Ba Madame Allnich tommbi jeht minder 
haͤufig in · unſere Geſellſchaft Meine gro⸗ 
gere Suruckhaltung ſcheint ſie zu beleidi⸗ 
gen/ daher ſie venn Felipe einige Ver⸗ 
THEY den "Alten ¶on wieder mit wir 
Aanzuftimmen, mißlungen find, in meiner 
Gegenwart ſehr gezwungen und unbehag⸗ 
lich ausfteht·Schonſhat ſie dur 
ceinige nicht chen ſehr ſeine Ausfaͤlle auf 
die Flatlerhaftigkeit der Mänıter, zu vers 
ſtehen ‚gegeben; fie vermuthe, daB Frau 
von Lindau mich für fih einzunehmen 
gewußt habe. Dieſe Vermuthung belei- 
digt mich um dieſet edeln Frau willen, 
die, wenn ſie jemals ein anderes, als 
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bloß freundſchaftliches Intereſſe an mir 
bemerkte, ſich gewiß ſogleich in ihren 
vorigen Ernſt wieder einhuͤllen und je— 
den verwegenen Gedanken dadurch er⸗ 
ſticken wuͤrde, die alle diejenigen Vor⸗ 
theile, welche ihr Jugend und auöges 
zeichnete Schönheit geben , verfhmäht, 
und nur geehrt feyn will, ob fie gleich 
ale Mittel befist, rund um fich her die 
Herzen zu bezwingen. Sch babe daher 
jene Ausfäle mit einem Ernſte beants 
wortet, der die Dame fogleihb zum 
Schweigen brachte. — Wie gemein fie 
mir Doch erſchien! — Wie gemein und 
niedrig doch die meiſten Menſchen ers 
ſcheinen, wenn irgend eine Leidenſchaft 
nun die duͤnne Decke luͤftet, womit Er⸗ 


u Ar 
ziehung und dasjenige, was man gute 
Zebendart nennt, die wahre innere Ges 


faltung eine Zeitlang vor den Bliden 
des Beobachter verfteden. 





Zehnter Brief. 


An Herrn von Lindau, anonym. 


Geben Sie wohl auf, ihre Frau und 
Herrn Bilt Acht und bauen Sie in 
Zeiten vor, wenn Sie nicht betrogen 
feyn wollen. | Ein unbekannter Freund 
warnt Sie. — Haben Sie ſich nicht 
| ſchon uͤber die größere Zärtlichfeit Shrer 
Frau verwundert, die erft entftanden iſt, 
feit fih Wilk für fie in Todesgefahr 
ſtuͤrzte, waͤhrend Sie ganz ruhig und 
behaglich zuſahen. — Durch dieſe Ruhe 
haben Sie ſich doch wohl ihre Liebe nicht 
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erworben, die Sie vorher. ‚nie beſaßen, 
und nur das böfe Gewiſſen, oder die 
Hoffnung, ‚Sie in deſto größere Sicher⸗ 
| heit, einzuwiegen- hat Frau von Lindau 
dieſen Schein anzunehmen vermocht, Ges 

ben. Sie nur auf die Blide Abt, mit 
welchen wii fi betrachtet, und auf die, 
mit welchen fie antwortet. — Wirklich 
dieſe Art, ſich auszudruͤden/ lͤßt keine 
zweydeutige Auslegung zu. 

Wenn Sie von den Dienften, die 
Shnen der unbefannte Verfaſſer dieſes 
Briefes noch ferner leiſten koͤnnte, Ge⸗ 
brauch machen wollen, ſo verſchweigen 
Sie ſorgfaͤltig dieſe Warnung, und fore 
ſchen Sie ſelbſt nicht nach, von wem fie 
herruͤhre. | 





Eilfter Brief 


gulie von Lindau an Garolinen 
von Ewald, 


ma 20. Suny: 


| Sa: langer Zeit bin ic gewohnt, meis 
ne theure ‚$reundin, dir von meinen 
Empfindungen die genauefte Rechenschaft 
zu geben. Aber deine legten Briefe has 
ben mic) beynahe abgeſchreckt, mich fer⸗ 
ner dieſer fügen Gewohnheit hinzugeben, 
benn ſehr ſchmerzhaft ift ed, von Dir ver⸗ 
kannt zu: werden. Und gleichwohl iſt 


dasjenige, was ich dir heut fagen will; 


viel eher einer Misdentung unterworfen, 
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als alles, was vorher deine Beſorgniſſe 
erregte. Aber bedenke, daß du mich oft 
verſicherteſt, man duͤrfe mein ganzes We⸗ 
fen nicht mit dem gewöhnlichen Maße 
ſtabe meſſen, weil mein Gemuͤth aus 
mir ſelbſt, und nicht durch alltaͤgliche 
Umgebungen gebildet worden ſey. Mache 
einmal Gebrauch von dem Grundſatze, 
den du ſelbſt aufſtellteſt. 

Wilk hat mir in dieſer letzten Zeit 
Beweiſe eines Edelmuthes gegeben, die 
mir fuͤr jeden Fremden, von dem ich 
fie etwa erzaͤhlen hoͤrte, das groͤßte In⸗ 
tereſſe und den lebhaften Wunſch nach 
naͤherer Bekanntſchaft einfloͤßen würden; 
Was ich an ihm tadelte, war nicht, wie 
ich argwohnte, die Folge niedriger Ab⸗ 
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ſichten/ ſondern der Uberzeugung/ daß 
man dem Schoͤnen, wo man es finde, 
huldigen muͤſſe, und fo: mocht er, von 
einer reitzenden Geſtalt betrogen, einen 
Theil ſeines innern Reichthums auf ein 
Weib uͤbertragen das ſeiner in keiner 
Ruͤckſicht werth war. Kaum aber wurde 
er mit Eruſt auf die Folgen dieſer Hul⸗ 
digungen aufmerkſam gemacht/ als er⸗ 
ſogleich in die Schranken gewoͤhnlicher 
Höflichkeit zuruͤdtrat. Er brachte dieß 
Opfer mit derjenigen Leichtigleit womit 
er alles Gute thut, und verbarg gaͤnzlich 
ten! Kampf; den es ihm koſten mochte. 
Ein anderer wuͤrde mit ſeiner Tugend 
geprahlt, und durch wahren oder geheu⸗ 
chelten Schmerz die Groͤße ſeinet Selbſt⸗ 


N 
verläugnung gezeigt haben. — Er nicht 
— heiter und Har, wie immer, fuchte er 
uns zu überzeugen, daß datjenige, was 
er getban, ihm Fein Opfer Fofle, und 
mithin auch Feiner Lobeserhebung werth 
fey. | 
Dieſem Manne nun, ber bey jeder 
Gelegenheit Proben eines faft ibealifchen 
Charakters gibt, der mit der fchuldlofen 
Einfalt und: Unbefangenheit bed Kindes 
das Feuer des Juͤnglings und die Ruhe, 
Klugheit und Erfahrung des reifen Mate 
nes verbindet — dieſem Manne verdanke 
ich das Leben. Mit Todesgefahr flürzte 
er fih in den Strom, um mic) feinen 
Wellen zu entreiſſen. Und ich ſollte ihm 
nicht dankbar ſeyn? ſollte ihn nicht ach⸗ 
IJ. G 


ten, und alles dasjenige für ihn thun, 
was Dankbarkeit, Verehrung und Freund⸗ 
fhaft mich heiffen mag? Nein, meine 
Achtung für ihn fol Feine Gränzen has 
ben, fo lange mir fein Verdienſt grän- 
zenlos erſcheinen wird — und noch habe 
ich bey der genaueſten Bekanntſchaft kei⸗ 
nen Flecken entdecken koͤnnen, ber bie 
Reinheit ſeines Weſens verunſtalte. — 
Ich kann nichts fuͤr ihn thun, als ihn 
ſchaͤtzen und bewundern, aber dieß ſoll 
im reichen Maße geſchehen — es ſoll 
ihm wenigſtens die Befriedigung nicht 
fehlen, ein Herz gefunden zu haben, das 
ihn ganz zu verſtehen faͤhig iſt. 

Und thue ich hierin etwas Unrech⸗ 
tes? Verletze ich. meine Pfüicht, wenn 


⸗ 
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ich mir es eingeſtehe, daß er ein hoͤherer 
Menſch iſt, als Lindau? Iſt es meine 
Schuld, daß die Roſe mir ſchoͤner glaͤnzt 
und. füßer duftet, als das Veilchen? 
Soll ich den Strom, der ſeine klaren 
Wellen in ruhiger Majeſtaͤt dahin waͤlzt, 
nicht "größer und. erhabener finden, als 
den Bach, der durch unfer Dorf unbes 
dentend dahin rieſelt? — Ä 


Wenn ich Wilk ehre, wenn ich in 
ihm: den Vorzüglichften feines Gefchlechts. 
finde, :f0 thue ich, was ich. muß, was. 
ich nicht hindern Fann.. Aber gern ge⸗ 
ftehe: ih ein, daß es ein Verbrechen. 
wäre, ihm auf Lindau's Koften einen 
Vorzug‘ in. meinem Herzen zu - geben, 

62 


Auch ift dieß, richtig betrachtet, der Fall 
nicht; Lindau iftmir noch, was er mir im: 
mer war, und immer bleiben wird — meine 
Anhänglichfeit an ihn iſt gränzenlos, und 
ich würde ihn nicht verlieren Fönnen, ohne 
mich fehr unglüdlic zu fühlen... Wie er 
jeßt neben Milk fteht, fo fland er in 
meiner Seele immer neben dem Bilde. 
eines vollendeten Mannes, das ich mir 
entworfen hatte, ohne ed in der Wirk 
lichkeit aufzufinden. Unverhofft, wider - 
alles Erwarten erfcheint es mir, noch 
zweifle ich, ob. mich die Phantafie 
nicht befrüge — aber . wenn; es auch 
wahr. ift, wenn biefer Mann fih auch 
immer ‚auf der Höhe zu „erhalten weiß, 
auf ber er jet vor mir ſteht, fo wird 


Es 
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dennoch Fein noch fo leiſer Wunſch meine 
Pflichten verlegen. Jede andere, als die 
reinſte geiſtigſte Berbindung müßte ia 
den Zauberglanz verbunfeln, von welchem 
er jetzt umfloffen ift. Mit ven heiligften 
Eiden Tann ih es beſchwoͤren, dag in 
Diefem Augenblide mein Herz Lindaun, 
nicht ihn, zum Manne: wählen würde, 

Nichts fol mich Daher hindern, mich 
einer Neigung hinzugeben, die auf das 
Edelſte gegründet iſt, und zu dem Edel 
ften führen muß. In meinem Gemütbe 
beginnt es zu tagen, denn die Funfen 
feines Lichtes erhellen es. Eine dumpfe 
Sehnſucht erfuͤllte mich vorher, unbe⸗ 
ſtimmt waren meine Wuͤnſche, ſchwan⸗ 
kende Luftgebilde meine Plane, meine 
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Reſignazion ein leerer Selbfibetrug des 
unbefriebigten Herzens, Jetzt beginne ich 
klar zu feben, was ich. bin, und’ was ich 
werden muß. Neue Mittel flehen mir 
zu Gebote, um den vorgeftedten Zweck 
zu erreichen. Das Gewitter, mit feinen 
Stirmen und KRegengüffen befruchtet 
die Zluren, aber nur der Elare Sonnens 
tag entfaltet die Keime. So meicht jebt 
dad Dunkel meiner Schwermuth einer 
ruhigen Klarheit und Wärme, die das 
sollenden wird, was jene. vorbereitete. 
Sn jener fammelte ich den Stoff, den 
ich jest „bilden muß, und fo fey mir 
auch jene Zeit der Verirrung gefegnet, 
ohne die ich vieleicht weniger im Stande 
gewefen wäre, bie höhere Menfchheit zu 
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ertennen, von der mir jeßt ein herrliches 
Beyſpiel erfchienen iſt. | 

Die Tugend meines Freundes — er 
verdient feit einiger Zeit dieſen Namen, 
den ich ihm geben zu bürfen fol; bin— 
ift eine Urfache mehr, warum ich mich 
ganz meinen Empfindungen überlaffen 
darf, Wenn e5 möglich wäre, dag mein 
Bertrauen zu mir felbft mich. täufchte, 
fo würde er mit ficherer Hand mich zus 
rücleiten auf den rechten Weg, auf dem 
er harmlos und ohne je zu flraucheln 
vorwaͤrts wandelt. Sein. Herz iſt zu 
groß, um .einem. Gefchöpf eigenthümlich 
zu gehören, Alles umfaßt- es, was Ihön, 
edel und gut iſt, und fo iſt er vor je⸗ 
ber Leidenſchaft ſichet. Gerade feine 
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Ruhe ift es, die es ihm unmöglich macht, 
die eines andern Herzens zu flören. -. 

Sich, meine Freundin, wie viele 
Gründe ich habe, ganz ficher zu feyn. 
Gewiß wirft. vu, wenn du Alles genau 
überdenfft, mich nicht befchuldigen koͤnnen, 
bag das hier Geſagte mit dem Inhalte 
meines vorigen Briefed im MWiderfpruch 
fiehe. Sch verdammte bort Diejenigen 
Weiber, die eine Leidenſchaft, fey ſie auch 
noch fo ebel, in fich nähren — aber in 
mir iſt Feine Leidenfchaft, vielmehr eine 
größere Ruhe, als ich fie je noch in mei« 
nem Leben empfunden habe- Nieman⸗ 
ben wird es einfallen, diejenige Frau ei 
ner Untreue zu befchuldigen, bie fi) mit 
allen: Seelenkräften dem Eindrude eines 


berrlihen Kunſtwerkes hingibt — fo 
fehe ich das Wefen meines Freundes fich 
vor mir entfalten, befjen Leben, felbft 
bis in feine kleinſten Züge einer fchönen, 
freundlichen Dichtung gleicht. 
Neugierig .bin ich, deine Antwort zu 
hoͤren. Was du mir auch fuͤr Einwuͤrfe 
machen magſt, ich bin gefaßt, ſie alle 
hefriedigend zu beantworten, 


“ . re + i . “ 
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3woͤlfter Briefi: 


——— von Ewald an Zulien 
von Bindam 


. | | — 5 — de 25. Sun: 
Dein: Gemuͤth m meine theure Julie, war 
mir von Jugend an ein Gegenſtand der 
Beobachtung, und gab mir durch manche 
anſcheinende Widerſpruͤche immer neuen 
Stoff zum Nachdenken. Seit mehrern 
Jahren glaube ich aber, dich ergruͤndet 
zu haben, und ſo finde ich denn keine 
Widerſpruͤche mehr. Deinen letzten Brief, 
mit dem Weſentlichen ſeines Inhalts, er⸗ 
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wartete ich früher ober fpäter, und fo | 
war. er mir im Ganzen nichts Ueber: 
zafchendes, ungeachtet ich mid) auf feine: 
fo ſchnelle Erſcheinung nicht gefaßt hielt: 

Bon deiner Kindheit an zeigteft du 
‚ein tiefes leidenfchaftliches, und bis zum 
Augenblick gaͤnzlicher Hingebung, feft 
verſchloſſenes Gemuͤth. Nicht leicht be⸗ 
friedigte dich eine deiner: Geſpielinnen, 
und ſo ſaßeſt du oft, waͤhrend wir andere 
uns beluſtigten, ſtundenlang auf deinem 
Zimmer allein, und? ertrugſt lieber bie 
peinlichſte Langeweile, als daß du von 
deinem Vorſatze abgewichen waͤreſt. Ploͤtz⸗ 
lich faändeſt du dann zuweilen an etwas 
Gefallen, und dieß ward mit einem ‘Eis 
thuſiasmus ' ergriffen, mit : einen Stärke 
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gehalten, die oft in Hartnaͤckigkeit aus⸗ 
artete. Wir hatten mehreremal ſchon 
mit einander geſpielt, ohne daß du mich 


| beſſer, ald die andern behandelt haͤtteſt, 


bis ich endlich ploͤtzlich deine Liebe ge⸗ 
wann. Noch weiß. ich beſtimmt den. Tag, 
nicht aber die Urſache dieſer Werande- 
zung, die mir: fhon damals ein Raͤthſei 
war, Von dem Augenblicke aber wichſt 
du nicht mehr von meiner Seite, und 
verfolgteft mich mit einer Liebe, die mir 
oft laͤſtig ward, da. fie und. beyde ber 
andern Geſellſchaft gänzlich entzog. Wie 
mit dem Lebenvigen, ſo mit dem Leblo⸗ 
fen. Während. die fchönften Kleider, die 
deine Mutter: bir; dem Lieblingöfinde, 
ſchenkte, ohne Aeußerung des Vergnuͤgens 
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angenommen und. mit Gleichgültigfeit 
beſchmutzt und zerriffen wurden, konnteſt 
du dich Monate lang nicht von einer 
kleinen Scheere trennen, die du mir ab⸗ 
geſchwatzt hatteſt, und durchſuchteſt wei⸗ 
nend das ganze Haus, durchwuͤhlteſt jes 
den Strauch des Gartens, als fie vera 
loren gegangen war. 

Nach diefen Grundzügen bildete ſih 
bein Charakter aus. Sehr fruͤhzeitig 
reif an Koͤrper und Geiſt, mit einem 
Herzen begabt, das um ſo gluͤhender 
liebte, jemehr ſeine Glut immer nur 
auf. einen Punck ſich zuſammendraͤngte, 
und. je weniger es dann Die. ganze übrige: 
Welt beachtete, warft du noch nicht 
funfzehn Jahr alt, ald.du ſchon die ſchoͤp⸗ 
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ferifchen und zerftörenden "Wirkungen 
ber Leidenfchaft erfuhrſt. Eine neue) 
Melt ging dir auf, von deiner reichen, 
ewig brütenden Phantafie mit himmli⸗ 
ſchen Reigen ausgeſchmuͤckt — aber. der 
Geliebte ftarb, jene Welt zerfiel in Lrüme: 
mern und begrub unter ihren Ruinen’ 
alles dasjenige, was die Wirklichkeit Schoͤ⸗ 
nes und Gutes hat. 

Mit Gfteichgültigkeit verſchenkteſt du 
deine Hand, überzeugt, daß du nie mehr 
tieben Fönneft, daß nicht liebenwerthes 
mehr auf diefer Erde ſey. Nichts Leben: 
des zog dich mehr an, aber deinem Cha⸗ 
rafter treu, ergriffit du mit Heftigkeit — 
eine Idee. Dir erfhien es nun als 
das Höchfte, ein ..genußlofes Leben mit! 


suhiger Entfagung fiN und ſtark dahin 
zu. fhleppen, und über die Menfchen, bie 
dich umgaben, durch Schulplofigkeit em⸗ 
porzuragen... Diefer. Idee gemaͤß vers 
fhmäpteft du alle Genüffe, alle Zerftreus 
ungen.. Du gabft dir nicht die Mühe, 
irgend jemand genauer Fennen zu lernen, 
und fandefi faſt alle Menfchen, befonders 
die ‚Männer, verachtungswerth, weil du 
von dem Grundſatz ausgingft, dag man 
fie verachten muͤſſe. Auch mochten dich 
die letzten oft genug in deinem Glauben 
beſtaͤrken. Viele zog deine Schoͤnheit an, 
aber alle wichen gleichguͤltig zuruͤck, als 
dein Stolz ſie überzeugte, dag man auf 
Dich keinen Eindrud machen koͤnne. 

So lebteſt du ſechs Jahre lang dei⸗ 


ner: Sdee treu, und dieſe lange Dauer 
ließ dich auf die Unerfchütterlichkeit eines 
Syftemd bauen, dad nur darum feſt 
ftand, weil niemand in deiner Nähe lebte, 
der flarf genug geweſen wäre, es umzu⸗ 
ſtuͤrzen. Aber fpäter ober früher raͤcht 
fi) das unbefriedigte Herz, das fich in 
feinen Rechten durch feine Ideen bevor⸗ 
theilen laͤßt. Ich zitterte fuͤr dich, wenn 
dich das Schickſal jemals in die Noth⸗ 
wendigkeit bringen ſollte, einen ausge⸗ 
zeichneten Mann naͤher kennen zu lernen. 
Die ganze Macht des langunterdruͤckten 
und geſparten Gefuͤhles mußte dann her⸗ 
vorbrechen, und alle deine Grundſaͤte 
mit ſich fortreiſſen. — 
Das, was ich befürchtete, iſt — 
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hen, was ich voraus ſah, eingetroffen. 
Noch waͤhnſt du dich von aller Leiden⸗ 
fchaft frey, noch bewunderſt du nur die 
Sckhönbheit feiner Natur, ohne an 
den Mann einige Anſpruͤche zu machen, 
‚Aber wenn du nicht bald auf die Flucht _ 
bedacht bift, fo wird die Leidenfchaft bald 
um fo fchneller und ficherer ihre Gewalt 
an dir ausüben, je größer dein Vertrauen 
zu bir felbfi, und zu dem Freunde iſt, 
deſſen Liebenswuͤrdigkeit dich geblendet hat. 

Geblendet! — der Ausdruck klingt 
nicht ſanft, aber er muß ſtehen bleiben, 
denn er iſt wahr. — Dein Freund ſelbſt, 
wenn er ber fehr guten Idee ent⸗ 
ſpricht, die ich nach deiner Beſchreibung 
von ihm gefaßt habe, wuͤrde vor der 


J. H 
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Hoͤhe zuruͤckbeben, auf welche du ihn geſtellt 
haſt. Er wuͤrde alles thun, um deine 
Begriffe herabzuſtimmen, und ſich dir in 
ſeiner wahren Geſtalt zu zeigen, die du, 
ſo aufrichtig er immer ſeyn mag, in dieſem 
Augenblicke nicht zu erkennen im Stande 
biſt. Gewiß wuͤrdeſt du dann in dem Gotte 
| nicht8 anders finden, als einen talentvollen 
hellen : Kopf, von vorzüglicher Ausbile 
dung, einem glüdlichen Zemperamente und - 
leichten Blute, ruhiger Kraft des Wil⸗ 
lens und einem edelnHerzen, Wohl. mögen 
dir alle dieſe Zuͤge, von der Liebe zu einem 
Gemaͤlde zuſammengedraͤngt, ſein Leben 
als eine freundliche Dichtung erſcheinen 
laſſen. Aber wenn er recht aufrichtig 
mit dir ſpraͤche, ſo muͤßte er dir gewiß 


fagen, daß ed nur eine, zum Theil viels 
leicht etwas matte Profa fey. Sehr leicht 
iſt es dem gebildeten Manne, ber fi 
durch die Nähe eines. edeln Weibes ver: 
ebelt. fühlt, feine Schwächen in ihrer. Ge⸗ 
genwart zu verbergen — vielleicht fühlt 
er fie in diefen Augenbliden felbft nicht 
mehr. Aber. glaube mir, der glüdlichen 
Gattin eined fehr edeln Mannes, ber 
Srau ift es allemal vorbehalten, dieſe 
nicht eben erfreulichen Entdedungen zu 
machen, und fi) zu überzeugen, daß jes 
ner Glaube nicht anders ald Taͤu—⸗ 
ſchung fey. u 
So leidenſchaftlos glaubft du ihn, 
und bauft darauf mit die Hoffnung auf 
die Unerfchätterlichkeit deiner Ruhe. Aber 
92 
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bald wird er, wenn er deine Empfin⸗ 
dung für ihn gewahr wird, — und bieß 
kann ihm nicht ſchwer werben — fich da= 
durch auf die fchönfte Art beunruhigt 
fühlen, und dir es dann eben fo wenig 
verbergen koͤnnen. So ſchleicht ſich ein 
ſtillſchweigendes Verſtaͤndniß unter bey⸗ 
den ein, gewaͤhrt euch eine Zeit lang 
die Seligkeit des Himmels, und endigt 
— verzeih mir den nothwendigen Aus—⸗ 
druck — in einer gemeinen Intrigue, die 
dich, deinen Mann und deinen Freund 
gleich ungluͤcklich machen muß. 

Waͤre aber auch die Anſicht, die du 
von deiner Neigung haſt, vollkommen 
wahr, meinſt du, daß Lindau damit zu⸗ 
frieden ſeyn koͤnnte? Jene unbedingte 
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Nothwendigkeit, den Freund für eine hoͤ⸗ 
here. Natur anzuerkennen, dürfte ihm 
eben fo wenig gefallen, alö die Empfine 
bung, die, wie du dic ausdrädft, ſich 
in nichts von derjenigen unterſcheidet, 
mit welcher dich der Genuß eines ſchoͤ⸗ 
nen Kunſtwerkes erfuͤllt. Auch die Ver⸗ 
ficherung, daß du noch im gegenwärtigen 
Augenblide Lindawn, nicht Wilken zum 
Manne wählen. mürbdeft,. möchte um bes 
Dabey angegebenen Grundes willen ie⸗ 
nem nicht leicht mit deinen Pflichten 
als Gattin ganz uͤbereinſtimmend ſcheinen. 

Du haͤltſt dich fuͤr ganz ſchuldlos, 
und hofſt auch es zu bleiben. — Meinſt 
du aber nicht, daß eine ganz ſchuldloſe 
Frau vor ihrem Manne gar kein Ge- 
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heimniß zu haben brauche? und frage 
dich nun, ob es dir wohl lieb waͤre, wenn 
der deinige deinen letzten Brief je zu 
Geſicht bekaͤme. | 

Noch einmal, meine Freundin, wenn 
Dir deine Ruhe lieb iſt, wenn du dir deine 
eigene Achtung unverletzt erhalten willſt, 
ſo ſuche dich entweder aller Gedanken 
an Wilk zu entſchlagen, oder fliehe, ſo 
ſchnell und fo weit du kannſt, aus ſei⸗— 
ner verführerifchen Nähe. 





Dreyzehnter Brief, 
Herr von. Lindau an. feinen 
Schwager; den. Major von Bil: 

denthal, 

den 25, Juny. 
i Ich bin in einer fatalen Lage, lieber 
Herr Schwager, in ber ich durchaus 
nicht weiß, wie ich mich benehmen fol. 
Meine Frau ift feit einiger Zeit ganz 
verändert, und das höchft wahrfcheinlich, 
weil fie verliebt iſt. Wenigftens ſcheint 
mird fo, feitdem mich ein anonymer 
Brief aufmerkfam gemacht hat. Sie ift 
namlich auf einmal viel heiterer gewor— 
den, und viel zärtlicher gegen mich, wahr⸗ 
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fcheinlich, um mis Sand in die Augen 
zu freuen. Denn ich überrafche fie oft, 
daß fie einen jungen und fchönen Mann, 
Namens Will, mit Bliden anficht, wie 
ich fie, ſeitdem ich mit ihre verheyrathet 
bin, ja fogar als Bräutigam, nicht an 
ihr gefeben habe. Mit diefem jungen 
Marne habe ich mich zur Verbeſſerung 
des Guted verbunden, denn er verſteht 
die Landwirthſchaft aus dem Grunde, iſt 
ſehr klug und thätig, und wird gewiß 
mein, wie Sie wiſſen, etwas in Unords 
nung gebrachte: Finanzſyſtem wieder in 
die fchönfte Ordnung bringen. Ich habe 
einen Contract mit ihm, den id) unmoͤg⸗ 
lich brechen kann, auch kann ich feiner 
auf keine Weiſe entbehren. | 


F 
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- Gleichwohl plagt mich ganz im Stil: 
Yen die Eiferfucht, und. was dad Schlimm⸗ 
fte ift, ich habe nicht einmal den Muth 
mit Shrer Schwefter darüber zu fprechen, 
denn auf einige Anfpielungen, mit der 
ich. ihr zu. verftehen gegeben, daß ich etz 
was gemerkt babe, hat fie mir mit einem: 
fo eruflhaften Gefihte. geantwortet, daß 
mirs nit möglich geweſen iſt, etwas 
meiter zu fagen, und daß ich die ganze 
Sache fuͤr einen Scherz habe ausgeben 
muͤſſen. | Ä 

Mir fcheing e3, das Beſte wäre, wenn 

Sie ihr fehrieben, jedoch ohne fich etwas 
von meinem gegenwärtigen Briefe vers 
lauten zu laffen- Sie find ja der ältere 
Bruder, und haben als folcher ein Wort 
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zu reden. Sagen Gie ihr : Doch, dag 
Sie durch eine dritte Perfon etwas ers 
fahren hätten. Das wird eine gute Wir⸗ 
fung thun, und wenn fie glauben muß, 
. die Sache fey ſchon ‚befannt, fo wird dieg, 
da fie viel Ambition bat, Ihrer Mars 
nung ein großes. Gewicht geben. 

Vecrzeihen Sie, mein befler Herr 
Schwager, daß ich mir bie Sreyheit nehme, 
Sie mit diefen Familien= Angelegenheiten 
zu ‚behelligen. . Aber ich rechne viel- auf 
Ihre Sreundfchaft, und bitte Sie wenig⸗ 
ſtens um einen guten Rath. 


> 





Bierzehnter Brief 


Sulie von Eindau an Caroline 
von Ewald. 


„den 26, Juny 


Das 8* die — durchaus alles 
verfolgen, was edel und ſchoͤn iſt, und 
ſich über das Gemeine erhebt! daß fie 
Doch das Heiligfte zu ſich ſelbſt herabzies 
hen, und ihm ihre eignen Heinen Motis 
ven unterfchieben! Mit unreinen Blik— 
fen betrachtet, wird auch dad Reinſte 
ihnen tintein, dad wahrhaft’ Gute, nad) 
ihrem Maßſtabe gemeſſen, überfpannt, 
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abgeſchmackt, ja ſelbſt gefaͤhrlich erſcheinen 
— Schon mehrmals bin ich in der Lage 
geweſen, dieß zu bemerken, denn meine 
Gedanken und Handlungen entfernten ſich 
immer mehr oder minder von dem All⸗ 
taͤglichen. Daß ich immer nur nad) trif⸗ 
tigen Gründen handle, und mich nie vom 
Borurtheile oder von alten, unfinnigen 
Gewohnheiten beftimmen laſſe, ſchon dieg 
verfihaffte mir oft den in den Augen der 
meiften Menfchen nicht empfehlenden Zis 
tel eines weiblichen Sonderlings. 

Sch ertrug dieß ohne Murren, denn 
mein Mann Fannte mich, und hatte nichts 
dawiber, daß ich meinen Anfichten folgte, 
Jetzt aber wird auch Er feiner-fo lange 
treu beobachteten Handelöweife untren, er 
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verkennt mich, und greift mich gerade bey 
derjenigen Geite an, wo id am empfind: 
lichſten zu verlegen bin, Mit einent 
Borte, er iſt eiferfüchtig. 
:: Wand auf welche Weile zeigt er diefe 
Eiferfucht! Ungeachtet eine fechsjährige 
immer gleiche Zreue und Anhänglichkeit 
ihm Zutrauen eingeflößt haben follte, fo 
trifft mich doch jest auf. die kraͤnkendſte 
Art fein :Mistrauen. . Anftattmich offen 
in feine Seele blicken zu laffen, und mie 
zu -zeigen, was. ihn beunruhigt, geht ev 
mit Zweydeutigkeiten und Anſpielungen 
um mich herum, die doch augenfheinlid 
nichts als Worwürfe wegen meined,- nad): 

feiner Meinung, zu herzlichen Benehmens 

gegen Wilk feyn ſollen. Fordere ich Dann 
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mit ernfter Miene Erklärung des Gefüge 
ten, fo weicht ‚er verlegen. zuruͤck und er⸗ 
Härt ‚mit den heiligften Verſicherungen 
alles für bloßen Scherz. . Gleichwohl ver⸗ 
ſaͤumt er Feine Gelegenheit, um Wilks Cha⸗ 
rakter in minder vortheilhaftem Lichte: zu 
zeigen, und beweift ‚darin mehr. Scharf: 
finn» als ich ſonſt an sihm:. zu finden 
gewohnt bin: Anſtatt, daß er ſonſt nicht 
aufhören konnte, feine Talente, ſeine Thaͤ— 
tigkeit und ſein Herz zu ruͤhmen, findet 
er. jetzt nicht nur alles alltäglich, ſondern 
fogar vieles tadelnswuͤrdig. Doch huͤtet 
er ſich wohl, ihm dieß alles ins Geſicht 
zu: fagen, im Gegentheil vermehrt ſich 
eine Hoͤflichkeit gegen ihn in eben dem 
Maße, ald feine Herzlichfeit abnimmt-, 
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SH lange Wilks Galanterie gegen die 
Ulrich dauerte, bekuͤmmerte er ſich nicht 
int geringſten darum; jetzt kommt er mit 
bem faſt wieder Vergeſſenen hervor, ers 
innert: mich täglidy an Anecdoten aus je⸗ 
ner Zeit, die mir alle Wilks Leichtfinn 
in ‚feinem: Benehmen ; gegen. Die Weiber 
beweifen ſollen. Nie ſpricht er mehr von 
jenem Abende, wo ber großmüthige Freund 
fein. Leben in Gefahr febte, um das meis 
nige zu retten, und wenn der Zufall das 

Geſpraͤch dahin leitet, ſo wird er verlegen 
und ſucht ſo ſchnell als möglich abzu⸗ 
brechen. 0. 

| Alles dieß iſt weder. gut noch klug — 
keine Pflicht kann mich verbinden, meine 
ſchuldloſen Freuden ungegruͤndeten und — 
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nach den Proben von Treue, die Lindau 
von mit erhalten hat — wirklich ſtraf⸗ 
baten Beforgniffen aufzuopfern, Dennoch 
würde ich mich. entfchließen, jenen mit 
Außerft theuren Umgang ganz abzubrechen, 
wenn Lindau mir: mit Zutraden feine 
Schwäche entdeckt und mich gebeten hätte, 


ährer zu ſchonen. — - Und ift eine frey⸗ 


müthig geſtandene Schwäche nicht wenis 
ger verächtlich, ald eine, Die man erra⸗ 
then laßt? 


Wären aber jene Beforgniffe wirklich 
zum Theil gegründet, wäre mein Herz 
wirklich zu ſehr an den Freund gefeffelt, 
ſo müßte alles dieß das Band nur noch 
enger knuͤpfen. „Der grundlos: Getadelte 
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erſcheint nur um fo liebenswurdiger, je 
ſchlechter das Licht iſt, das dadurch auf 
den Tadler faͤllt, und zu Vergleichen der 
Art ſollte mir doch Lindau, wenn er klug 
waͤre, keine Veranlaſſung geben! Uiber⸗ 
haupt ſollte er mir die Sache nicht von 
der Seite zeigen, denn zu wiſſen, daß er 
ſie davon bettachte, duͤrfte auch mich zu 
aͤhnlichen Betrachtungen verleiten, bey 
welchen mein Herz an Ruhe wohl nicht 
gewinnen koͤnnte, wenn uͤberhaupt ſeine 
Ruhe erſchuͤttert wäre, Kein edles Ge- 
muͤth wird je ein rechtſchaffnes Vertrauen 
taͤuſchen, und wenn es in der Ausuͤbung 
ſeiner Pflicht vergehen muͤßte. Aber un⸗ 
verdientes Mißtrauen hat ſchon die Bes 
ſten wankend gemadıt. 

I. 3 
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Alle diefe Gründe koͤnnten mich bey 
mir felbft entfchuldigen, wenn ich im Be⸗ 
wußtfeyn meiner Schuldlofigkeit alles 
beym Alten ließe, und nichts thäte, um 
Eindau von Beforgniffen zu befreyen, die 
ihn durch eigne unverzeihlihe Schuld 
quälen. Dennoch will ich nicht fo ſtreng 
mit ihm rechnen, meine Vertraulichkeit 
gegen Wilk fol fih vermindern. — Da 
ich aber dieſem edeln Freunde eben fo 
große Dankbarkeit als Achtung ſchuldig 
bin, und mid) nichts von dieſer Schuld 
entbinden Fann, fo darf ih ihn nicht 
Durch eine fchnele Veränderung meines 
Betragens Franken, bevor er nicht von 
ihrer Urfache unterrichtet iſt. Die Gele- 
genheit mit ihm allein zu feyn wird nicht 
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fehlen. Er fol alles erfahren, und ge⸗ 


wiß wird er dann leicht das ſicherſte Mit⸗ 
tel finden, uns alle zu beruhigen. 


Funfzehnter Brief. 


Adolph Will an Terdinand. Walde 
ftätten. 

ben 5. July. 
Wie doch das Schickſal mit uns ſpielt, 
wie es unſere ſchoͤnſten Plane zu nichte 
macht! Was noch ſo gut angelegt, noch 
ſo klug berechnet war, kann oft nicht 
ausgefuͤhrt werden, weil man immer Ei⸗ 
nes vergißt, was freylich wegen ſeiner 
Inconſequenz nie berechnet werden kann 
— menſchliche Thorheit und Leidenſchaft. 
Vergebens verlaͤßt man ſich darauf, daß 
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niemand wider den eigenen Bortheil' hans 
deln werde, Aud ihn vernachläfligt der 
leidenfchaftliche Thor, ber auf Einen Puntt 
fein Auge heftet, und für alles ander, 
fiehbe es ihm auch noch fo nahe, ‚mit 
Blindheit geichlagen iſt. 


Sch habe mirs hunbertmal vorgeſagt, 
daß dieß nun einmal in ber Welt nicht 
anderd gehe, und Jever, auch ber Klügfte 
und Beſte, fih dieß mehr oder minder 
gefallen laſſen muͤſſe — deſſen ungeschtet 
kann ich dadurch meinen Verdruß nicht 
dampfen: — Auch ich fol ein Opfer 
ber Thorheit, aus meinem ſchoͤnen Pfade 
für immer gerüdt, ade meine herrlichen 
Plane .follen dadurch zerflört werben. 
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Du kennſt mein Verhaͤltniß zum Lin— 
dauiſchen Hauſe, und weißt aus meinen 
letzten Briefen, daß Frau von Lindau 
ſich mit Herzlichkeit an mich anzuſchlie⸗ 
gen begann. Gleiche Freundſchaft ſchenkte 
ich Thereſen, ja, ich kann ſagen, daß ich 
mich von dieſer, meiner vertrauteſten Ju— 
gendfreundin, weit ſchwerer als von 
der erſtern getrennt haben wuͤrde. Mit 
den heiligſten Eiden kann ich es beſchwoͤ—⸗ 
ren, daß mir bey der Lindau nie der Ge⸗ 
danke an die Moͤglichkeit eines andern 
Verhaͤltniſſes in den Sinn kam. So 
ſchoͤn ſie auch iſt, ſo war ſie doch in die— 
ſem Sinne fuͤr mich kein Weib. Ihre 
Geſundheit iſt ſo zart, ihr Koͤrper ſo 
leicht zu verletzen, daß ſie ſchon oft durch 
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die kleinſten -Zufäle an ben Rand 
des Grabes gefchleudert wurde. Sie 
felbſt ahndet eine frühe Auflöfung, und 
antwortet daher immer nur mit ſchwer— 
müthigem Lächeln, wenn man von Hofs 
nungen ſpricht, die erfi nach Sahren im. 
Erfüllung gehen koͤnnen. Dieß alles 
hatte meinen Empfindungen gegen fie ti= 
ne Heiligkeit gegeben, die niemals von 
irgend einer üppigen Vorſtellung getrübt 
wurde. Das Gefprad) mochte fih mwen- 
den, wie es wollte, wir mochten allein 
oder in Gefellfchaft , nah. oder fern von 
einander feyn — unfer Benehmen blieb 
immer fich gleich, unbefangen und frey 
von allen den Symptomen, an welchen 
die Liebe fich ſchon bey ihrem Entſte⸗ 
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hen von freundſchaftlicher Neigung un⸗ 
terſcheiden laͤßt. | 

Bor ungefähr acht Zagen fiße ich 
nach Zifche mit ihr am Clavier, und Linz 
Dau hört dem Spiel und Gefang zwifchen 
Schlaf und Wachen zu; unvermuthet 
aber wird er von bem Bedienten abge⸗ 
rufen. Kaum ſind wir allein, ſo bricht 
die Lindau mitten im Takt ihr Spiel 
ab, und wendet ſich haſtig zu mir. 
„Ich habe Ihnen etwas nothwendiges zu 
fagen,‘“ beginne fie nicht ohne Verlegen: 
heit, „Bey jedem andern würbe ich Ber 
benken tragen, fo offenherzig zu ſeyn, 
aber ich Tenne Sie, und weiß, fie wers 
den mich nicht mißverſtehen“ Sie fagt 
und beweift mir nun, daß ihr Mann. 
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und beyde im Verdacht habe, eine Nei- 
dung in und zu nähren, die feine Mechte 
beeinträchtige, fie bittet mich deshalb, in 
“ Meinem Benehmen vorfihtig zu ſeyn, 
und eine Schwaͤche zu ſchonen, die nur 
Eindau’d Liebe für fie beweife; zugleich 
ſolle mir dieß ihr Tünftiges Benehmen 
gegen mich erklären. 

Eben wollte ich antworten, als bie . 
Thuͤr ſich ploͤtzlich öffner, und Linden, 
der wahrſcheinlich um zu uͤberraſchen, 
herbey geſchlichen war, hereintritt. Mein 
Geſicht verbarg es ihm nicht, daß er ein 
Geſpraͤch abgebrochen habe, die hochro⸗ 
then Bangen feiner Frau waren Zeugen 
ihrer. Berlegenheit und Wiberrafchung, Er 
ſelbſt affektirte gute Laune, bie man je: 
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doch fehr leicht für erfünftelt erkannte, 
und fo blieben wir alle drey fehr unbes 
haglich noch ein Weilchen bey einander, 
ohne wieder ein. Gefpräch anknüpfen zu 
Zönnen. Auch der Verſuch, duch Mu— 
fit unfere Berlegenheit zu verbergen, miß⸗ 
Yang. Die Lindau fpielte falfch, ich fang 
nicht richtiger. — Nach einer Viertel⸗ 
ftunde entfernte ih mid, verſtimmt 
über das, was ich gehört hatte, noch) 
verftimmter über die Unheil bedeutende ’ 
Unterbrechung des Gefpräches. 

Mein Entſchluß, durch größere Zus 
ruͤckgezogenheit den armen Eiferfüchtigen 
zu beruhigen, war im Uugenblide ges 
faßt, und ſchon am Abende begann ich 
ihn auszufuͤhren. Aber ich fand dieß 
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wider Vermuthen ſchwierig. Trotz mei- 
nes Vorſatzes, mich wie bey der Ulrich, 
mit Heiterkeit und ohne einen Anſchein 
von Selbſtuͤberwindung in die Schran⸗ 
ken geſellſchaftlicher Hoͤflichkeit zuruͤck zu⸗ 
ziehen, war ich an dieſem Abende zer⸗ 
ſtreut und duͤſter. Nie hatte ich gegen 
Die. Wrich wahrhaftes Zutrauen empfun- 
den, nie hatte ſich mein Herz ihr geöfs 
net — nur mit den Augen war ih an 
fie gefeffelt, und fobaldich diefe von ihr 
wandte, Dachte ich ihrer nicht mehr. 
Ganz anders verhielt es fich bei der Lin- 
dau. Seit einiger Zeit war ich gewohnt, 
fie in mein Inneres bliden zu laſſen, 
und das ihrige vor mir entfaltet zu ſe⸗ 
hen. Und dieß ſollte nun aufhoͤren. 


Mit den vorigen Gefinnungen, ja . mit 
erhöhter Freundſchaft, follte ih nun 
kalt und gezwungen vor diefer verwandten 
Seele ericheinen, follte ihe eine. gang 
falfche Geftalt zeigen — ich, ber id) ger 
wohnt bin, auch dem unbedeutendſten 
Menſchen meine innere Geſtaltung, in 
ſoweit ſie ſolche zu faſſen vermoͤgen, auf 
keine Weiſe zu verſtecken. 

Vergebens verſuchte ich zu Lindau's 
Beruhigung den alten Ton mit der Ul⸗ 
rich anzuſtimmen, die dieſen Verſuch mit 
außerordentlicher Freundlichkeit zu un⸗ 
terſtuͤtzen ſuchte — alle Galanterien, die 
ich ihr ſagen wollte, verwandelten ſich 
unwillkuͤhrlich in bittern Spott. Eben 
ſo wenig konnte ich mit den andern in 
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ein anhaltendes Gefmäch kommen, und 
ber Lindau magte ih nicht zu nahen, 
jebes Wort, was ich iht fagte, ttug dad 
unvetkennbate Geptäge der Gezwungen⸗ 
beit. Lindau's Anblick erregte mir den 
lebhafteſten Verdruß, und ich war nicht 
im Stande ihn zu bemeiſtern, vielmehr 
zeigte et fi in meinem Betragen um 
To auffallendet, jemeht höflihe Aufmerk⸗ 
ſamkelt Lindau mit zu zeigen bemuͤht 
war, er 
Allen fiel dieſe Veränderung an mir 
suf, denn man iſt gewohnt mich immer 
gleichmuͤthig heiter zu ſehen. Mit Blik— 
ken der groͤßten Theilnahme betrachtete 
rich zumeiten die Lindau, und ſchien 
meine Verſtimmung zu theilen. 
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Diefe Bemerkung machte mid nicht 
ruhiger, und ich entfernte mich Daher 
bald, durch den Gedanken vertrieben, 
dag mein Benehmen das Wibel, deffen 
Heilung ed bezweckte, nur ärger machen 
muͤſſe. Ich ging in mein Zimmer, von 
der unverkennbaren Theilnahme der Lin⸗ 
dau geruͤhrt, ſonſt aller Welt zuͤrnend, 
am meiſten mir ſelbſt, daß ich Trotz 
aller Erfahrungen noch fo wenig Ge— 
walt fiber mic) felbft erlangt hatte. 

Wenig beſſer ging es mir in dem 
folgenden Tagen. Zwar verlor fi meine 
Zerſtreuung, aber an die Stelle ber 
Heiterkeit, die mich felbft in traurigen 
Lagen nie ganz verläßt, fo lange ich 
mid) ruͤckſichtslos meiner Natur uͤber⸗ 
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laſſen darf, war ein duͤſterer Ernſt ges 
treten. Finſter gruͤbelnd und ſtillſchweigend 
brachte ich oft ganze Abende in der Ge⸗ 
ſellſchaft zu, der ich mich, ſo oft ſichs 
thun ließ, ganz zu entziehen ſuchte. Die 
Theilnahme der Lindau an meiner Stim⸗ 
mung vermehrte ſich mit jedem Tage, 
und als ich ihr geſtern Mittag kurz vor 
Tiſche im Vorzimmer begegnete, ſchob 
fie mir einen Zeddel mit folgenden Wor—⸗ 

ten ın die Hand: | 
* Wenn Sie es gut mit mir mei— 
nen, fo ſuchen Sie Ihre vorige Heis 
terkeit wieder zu gewinnen. Ich kann 
den Gedanken, fie zerftört zu haben, 
nicht ertragen. Auch ift Ihre Zu⸗ 
rüchaltung nicht mehr nöthig, Da 
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Lindau mich auf das heitigfle ver⸗ 
fichert hat, dag er mic bios babe 
neden wollen,“ z | 
| J Julie. 
Der Inhalt des Billets, ſo wie die 
Art, mit der es uͤbergeben wurde, machte 
den ſonderbarſten Eindruck auf mich. 
Noch weicht die liebliche Geſtalt nicht 
aus meinem Sinne, wie ſie erroͤthend 
das Papier in meine Hand druͤckte. Es 
ſchien ſie zu verwirren, daß ſie mir 
Theilnahme zeigen ſollte; die Art, wie 
ſie gezeigt wurde, hatte den Reitz 
des Geheimniſſes. Daß ich es gut mit 
ihr meine, ſetzte ſie voraus und be⸗ 
ſchwor mich dabey, ihre Beſorgniſſe um 
mich zw heben. Die vertrauliche Un- 
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terfchrift des Taufnamens machte, va 
ich mich ihr näher als ie fühlte. — Zum 
erfienmale brachte mich dieß alles auf 
den Gebanfen, dag ed ein Himmel feyn 
müffe, von ihr geliebt zu werden, zum 
erſtenmale pochte mir das Herz, als ich 
fie gleich darauf bey Tifche wiederfah. 
Indeſſen hatte ich befchloffen, alles 
anzumenden, um ihrem: Verlangen Ges 
nüge zu kiften. Der Mann muß alles: 
über fi) vermögen, fey ed auch noch fo 
fehr feiner Natur zumider, auch vers 
fielen muß er fich Fönnen, wenn es die 
Noth erfordert. Nachdem eine Furze 
Weile der Anfirengung vorüber war, ges 
lang mir, was ich mir vorgeſetzt hatte, 
ich fchien unbefangen und heiter — und 
I. 8 
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da dieß fogleich fihtbar auf die Stim⸗ 
mung ber andern wirkte, fo wurde ich 
bald. wirklich, was ich erfi nur zu fcheis 
nen mich befirebt hatte, 

Sulie verbarg nit, wie erfreut fie | 
über diefe Veränderung ſey. Noch nie 
hatte ich fie fo heiter geishen, noch nie 
fo aufmerkfam und zärtlich gegen Lindau. 
Jede feiner Mienen fuchte fie zu belaue 
ſchen, um feine Wünfche zu errathen und 
zu erfüllen. Er, der immer die Farbe 
feinee Umgebungen trägt, fchien voll= 
fommen von jedem Argwohn geheilt, 
und that alles Mögliche um und davon 
zu überzeugen. Wenn er mit feiner Gate 
tin allein im Gefpräche war, rief er 
mich hinzu und verließ und dann unter 
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einem unbedeutenden Vorwand. Uns 
beyden fiel dieß nicht unangenehm auf — 
wir verſtanden uns, ein Blick, ein Laͤ⸗ 
cheln reichte hin, und über fein Beneh⸗ 
men. unfere Meinung mitzutheilen, 

Sehr heiter und faft von allen Be- 
forgniffen geheilt, verließ ich Die Gefell- 
ſchaft. Meine Geſchaͤfte, die mir in den 
letzten Tagen hoͤchſt laͤſtig geworden wa⸗ 
ren, gingen mir wieder leicht von der 
Hand, und noch war ich gegen Abend 
in voller Arbeit, als Lindau in mein 
Zimmer trat. Er ſagte mir, ſeine Frau 
wollte noch auf einem ungefaͤhr eine 
Stunde weit entlegenen Rittergute einen 
Beſuch zu Fuß abſtatten, — er bat 
mich daher ſie zu begleiten, weil er ei⸗ 
| 82 
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nen Zreund aus der Stadt erwarte, 
und fie um fo weniger ohne männs 
lichen Schu gehen laffen wolle, da 
fie erft nach Sonnenuntergang wieder— 
kommen Zönne. Seine Bitte ward fo 
auffallend dringend vorgetragen, daß ich 
zwar in Werlegenheit Fam, deſſen unges 
achtet aber nicht im Stande war, fie 
abzufchlagen. 

Haft fieben Uhr War es, als wir 
fortgingen. Sehr einfylbig wandelte ich 
“eine Zeitlang neben Julien her, und auch 
fie ſchien unruhig und verlegen, End⸗ 
lich brach ſie das Stillſchweigen. War⸗ 
um wollen wir uns dieſen Zwang an⸗ 
thun, fing fie an. Laſſen Sie uns aufe 
richtig und herzlich mit einander fprechen, 
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alles iſt ja num wieder im beflen Gleife, 


und Lindau volfommen geheilt, Er 
felbft verlangt diefe Zuruͤckhaltung nicht 
mehr. — Sie find ein edler Mann, ich 
bin Ihnen Dankbarkeit fchuldig, meine 
herzliche Freundſchaft fol Ihnen nie feh- 
len, wenn anders diefe einigen Reitz für 
Sie hat. - | Ä 

Mit Rührung ergriff ich ihre Hand, 
fie drüdte die meinige, und ein herzlis 
ches Gefpräh begann. Sie entwidelte 
mir die Grundfäge, welchen fie immer 
in ihrem [Benehmen gegen Lindau ge= 
folgt fey, und folgen werde, Mit der 
größten Theilnahme ſprach fie von ihm, 
ohne mir zu verbergen, daß fie ihn nie 


geliebt habe, Aber fo freng feyen ihre 


v 
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Begriffe von weiblicher Würde, daß fie 
ihrem Herzen nie eine Neigung geftatten 
werde, die ihrer Pflicht auch ‚nur den 
geringften Eintrag thun koͤnne. 

Diefen Grundfägen Tonnte ich mei« 
nen vollfommenften Beyfall nicht verſa⸗ 
gen, aber deſſen ungeachtet muß ich dir 
geftehen, dag mir ihre Entwidelung uns 
angeriehme Gefühle erregte. So fol 
den dieſes reiche Herz feine Schaͤtze 
ungenugt vermobern laffen! Im Keime 
fol alled das Gluͤck fterben, das fie ver- 
breiten Tönnte, und dieß blos darum, 
weil ein jugendlih unbefonnened Wort , 
eine unbedeutende Geremonie fie an einen 
Menſchen gefeffelt hat, der ihrer in kei⸗ 
ner Rüdficht werth iſt. Die Geſetze 
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ſelbſt vernichten die Contracte, durch wel⸗ 
che ein Unmuͤndiger verletzt wurde — 
nur bey dieſem, deſſen Gegenſtand das 
Gluͤck des Lebens iſt, findet Feine Reſti⸗ 
tution Statt. Diefe Betrachtungen mach⸗ 
ten mich nachdenkend, unfer Gefpräd 
kam wieber ind Stocken, und fo erreichs 
ten wir beyde nicht heiter das Biel uns 
ferd Weges. 

Die Sonne ſank eben unter, als wit 
den Heimweg wieder antraten, Er führte 
und durch das fchöne hal, von bem 
ich dir in einem meiner vorigen Briefe ein 
Bild entworfen habe, — Der Abend wat 
bimmlifch ſchoͤn. Goldne Wolfen ſchwam⸗ 
men leicht dahin Hber den reinen Himmel 
und aus den Bergen vor uns fprübten 
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die Flammen der Abendroͤthe, deren Wie⸗ 
derſchein aus den Fenſtern einer gegen⸗ 
über liegenden Kirche funkelte. Feyer— 
lich ſcholl von ihrem Thurme der Schall 
der Abendglocke, der allein die ſinnige 
Stille unterbrach. Wir ſprachen beyde 
wenig, aber oft traf mich ihr dunkel—⸗ 
blaues Auge mit wehmüthiger Empfin- 
dung. — Schon oft hatte ich ihr auf 
ben Spaziergängen den Arm geboten, 
heute wagte ich es nicht, und wie ein 
Fieberſchauer durchbebte es mich, als fie 
fteywillig ihren Arm in den meinigen 
legte. Schien mird doch, als thäten wir 
beyde etwas Unrechtes. — Kaum wagte 
ich, mir es felbft zu geftehen, daß fie heut 
reigender fey, als gewöhnlih. In hol: 


der Unordnung hingen ihr die dunkel: 
braunen Locken um, die weiße Stirn, ih⸗ 
ze gewöhnlich nur mit einem leiſen An- 
flug von Roth gefhmüdten Wangen 
prangten mit dem fchönften Purpur. So 
wandelte die zarte ſchlanke Geftalt neben 
mir her, und id} erfchrad vor mir felbft, 
als ich mich auf dem Wunfche ertappte, 
ſie nur einmal an mein Herz brüden 
zu bürfen, 


Schon fing bie Dämmerung an ties 
fer zu werden, und noch immer machten 
nur abgebrochene Worte unfer Gefpräch 
aus. Endlich, da wir eben um die Ede 
eines Zaunes herum gehen wollten, fing 
fie mit erhöhter Herzlichkeit an, mic zu 
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bitten, daß ich dech alles thun ſolle, um 
meine Heiterkeit zuruͤckzurufen. 

In dieſem Augenblicke ſtand Lindau, 
bis hierher von der Hecke verborgen, auf 
einmal vor uns. Voll Verwirrung ſagte 
er einige durchaus unzuſammenhaͤngende 
und unverſtaͤndliche Worte, um, wie es 
ſchien, ſein Hierſeyn zu erklaͤren, und 
eilte dann, ohne auf unſer Zurufen zu 
hoͤren, auf einem Fußpfade ſeitwaͤrts in 
ein nahes Gebuͤſch. Wir wollten ihm nach⸗ 
folgen, aber als er dieß bemerkte, rief 
er uns zu, daß wir nur nach Hauſe 
gehen ſollten, er werde ſogleich nach⸗ 
kommen. 

Dieſer Auftritt, uͤber deſſen Urſache 

ich bald mit mir einig war, ſetzte uns 
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beyde in das unangenehmſte Erſtaunen. 
„Ich bin ſehr ungluͤcklich!“ ſagte Julie 
nach einem langen Stillſchweigen, und 
im Augenblicke ſchien ſie dieſe Aeuſſerung 
wieder zu bereuen, denn kein Wort er⸗ | 
wiederte fie, als ich fie tröflen und den 
jetzigen Borfall als etwas unbedeutendes 
darſtellen wollte. | 

Eben, da wir im Schloffe anfamen, 
erfchien von der andern Seite auch Lin- 
dan, von Madam Ulrich begleitet, Er 
ſuchte Fröhlichkeit zu erfünfteln, Sulie 
‚ihre Verlegenheit zu verbergen — ich 
blieb ernfl, und wurde es noch mehr, als 
ich auf dem Gefichte der Pfarrerin Spott 
und Schadenfreude zu leſen glaubte. 
Ganz heiß überlief michs aber, da Julie 
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nachdem die Geſellſchaft verſammelt 
war, faſt mit den naͤmlichen Worten 
das durch Lindau's Erſcheinung abgebro⸗ 
chene Geſpraͤch wieder anknuͤpfen wollte. 
Die Aufmerkſamkeit, womit er ſogleich 
zuhoͤrte, verrieth mir, daß er uns be—⸗ 
lauſcht, und jene Worte noch wohl im 
Gedaͤchtniß habe. Mußte nicht dieſer 
Verſuch, ſeinen Verdacht zu zerſtreuen, 
ihn noch mehr erregen? Konnte er nicht 
auf den Gedanken kommen, daß ſie die 
Worte nicht ſo gut gemerkt haben wuͤrde, 
wenn ſie ganz gleichguͤltig geweſen waͤren. 
Wir alle waren verſtoͤrt und gingen zei⸗ 
tiger als gewoͤhnlich auseinander. 

Heut Morgens führte mich ein Ges 
ſchaͤft zu Lindau, bey welchem Julie fich 


N 
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allein befand. Shr ganzes Anfehen zeugte 
von einer durchwachten Nacht, und ihre 
Augen fchienen vom Weinen getrübt. 

Gut, daß Sie Fommen, rief fie miv 


entgegen. Wir drey müffen und fehle: 


terdings mit einander verfländigen. 
Lindau gerieth bey diefen Worten in 
die größte Verwirrung, und that alles 
möglihe, um fie von dem Gegenftanbe 
abzubringen, den fie, wie er voraus zu 
willen fchien, berühren wollte. Sie bes 
fand jedoch auf einer Erklärung, und 
forderte ihn auf mir zu fagen, was ihm 
in meinen Benehmen gegen fie anitößig 
fey, und zugleich auf das befiimmtefte 
anzugeben, wie fie es kuͤnftig mit mie 
halten ſolle. Zugleich drang ſie in mich, 
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ihrem Manne von Wort zu Wort den 
Inhalt unferd- geftrigen Geſpraͤchs zu 
erzählen. — Wehmüthig hatte fie ange⸗ 
«fangen, aber bald wid) diefe Wehmuth 
‚einem hohen Ernſte und ihr ganzes We⸗ 
fen zeigte den Unwillen über eine. uns 
wuͤrdige Behandlung. 

Ernſt und befremdes wendete ih mid) 
zu Lindau, ihn um die Urſache dieſer 
Seene zu befragen. So lange es moͤg⸗ 
lich war, ſuchte er mich zu uͤberreden, 
er babe auch nicht die geringſte Veran⸗ 
laſſung dazu gegeben, und als Julie ihn 
endlich uͤberfuͤhrte, daß er den größten 
Theil der Nacht damit zugebracht habe, 
ihr bald offenbar, bald durch Anfpieluns 
‚gen Vorwürfe meinefmegen zu machen, 


— 159 — 
ſuchte er aufs neue den elendeſten Aus⸗ 
weg, und erklärte die ganze Sache für 
einen Scherz. Aber Julie war heut nicht 
in der Stimmung, ſich bey diefem Vor⸗ 
mwande zu beruhigen, .. und durch nichts 
abgefihredt, drang fie auf gänzliche Aufs 
richtigkeit. Nach Art derjenigen, welche 
weder Muth genug haben, dad was ihn 
nen an andern misfäNt, offen zu zeigen, 
noch Geiſt genug, durch eine gefchidte 
Wendung dem auf fie eindringenden Zora 
ſcher auszumeichen, fuchte er ſich in ein 
vorgegebened Geheimniß zu verhüllen, 
Indem er verficherte, daB er weder auf 
Julien noch auf mich den geringften Ver⸗ 
dacht werfe, behauptete ex, daß ein. höchfk, 
fonderbarer Vorfall, den er aber jetzt 
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durchaus nicht erzaͤhlen koͤnne, ihn zu 
dieſen falſchen Schritten verleitet habe. 
Alles Zureden von meiner und ihrer 
Seite war nicht vermoͤgend, ihn zu ei⸗ 
ner beſtimmtern Erklaͤrung zu bringen, 
und er bat und endlich fo beweglich, 
nicht weiter in ihn zu dringen, daß wir 
nicht umhin Eonnten, feine’ Bitte zu ges 
währen, Er umarmte mich, ald ich weg 
ging, mit der Verficherung, daß alles 
beym Alten bleiben folle, 

So fichen jest die Sachen, und ich 
fürchte, fie ftehen fehr ſchlimm, die Ruhe 
diefes Paares ift durch mich für lange 
Zeit geftört. Das ſchlimmſte dabey if 
über, daß Lindau fchlechterdings nicht- 
die Kraft hat, irgend einen Grundſatz 
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in feiner - Handlungdweife zu verfolgen, 
und gleichwohl zu viel Lebhaftigkeit, um 
nicht- immer etwas zu thun. Da ge⸗ 
ſchehen denn immer halbe Schritte, die 
den Menſchen aus ſeinem Standpuncte 
verruͤcken, ohne ihn vorwaͤrts zu bringen. 
Wenn ich mich, wie er, eiferſuͤchtig fuͤhlte, 
ſo wuͤrde kein Vortheil in der Welt mich 
vermoͤgen, meine Frau in ber gefährlis 
hen Nähe zu laſſen. — So wil id | 
denn dad Meinige thun, um ihn auf meis 
nen Geſichtspunct zu verfeßen, und ihm 
veblich die Hand bieten. Iſt noch ein 
Bunte von Vernunft und Männlichkeit 
in ihm, fo wird er fie annehmen. — Io 
der ſtarke Charakter ift von der Natur 
dem Schwachen zum. Bormunde geſetzt, 
I. 8 
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und als ehrlicher Mann will ich biefe 
Verbindlichkeit erfüllen, obſchon ich ihe 
‚meine ſchoͤnſten Hoffnungen: zum Opfer 
bringen muß.. Ich will Lindau zu vers 
mögen fuchen, daß er mich von meinem 
 Eontracte losgebe, und mich ruhig ziehen 

Jaffe, denn dieß iſt ja dad einzige Mite 
tel, der Freundin, die mir nur zu theuer 
geworden iſt, die verlorne Häusliche Ruhe 
wieder zu geben. Ich fuͤhle es, ich muß 
ſo handeln, auch um meiner ſelbſt wil⸗ 
len, denn alles das Vorgegangene bat 
ein Gefuͤhl in mir erweckt, das ich fuͤr 
immer entſchlummert glaubte. Zu ge⸗ 
faͤhrlich wäre es, laͤnger in ihrer Naͤhe 
zu bleiben, dafuͤr buͤrgt mir meine Ban⸗ 
gigkeit bey dem Gedanken an bie bevors 
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fiehende Trennung. Noch iftd Zeit, bald 
dürfte ed zu fpät feyn. 

Sch werde an Lindau fchreiben und 
ihm alles: vorftellen, wa5 ihn. bewegen 
Tann, mir mein Wort zurüdzugeben, 
Brechen darf ich es nicht, ih bin alfo in 
feiner Hand, und nichts iſt ein groͤßeres 
Hinderniß auf dem Wege zu einem gus 
‚ten Bieler als ſich in ver Gewalt eines 
inconfequenten Schwächlingd zu fehen- 
Sey er auch noch fo gutmüthig, viel lie: 
ber will ich. die Feffeln eines ſich ſelbſt 
treuen Böfewichts tragen. | 
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Sechszehnter Brief. 
Abolph Wilken Heren von * 
bindau. F F 
| en, Suty. 


Iq freie Ihnen, Herr von Lindau⸗ 
um dasjenige, was Sie von mir zu hoͤ⸗ 
. zen haben, deſto deutlicher zu, entwideln 
ü und Shnen deſto mehr Gelegenheit zur 
reifen Wiberlegung und zu einer wohl⸗ 
überdachten Antwort zu geben. Doc 
bin ich in jedem Augenblide bereit, mic) 
über das Gefchriebene ausfuͤhrlicher mit 
Shnen zu befprechen. 


Daß ich, troß all Ihres Zuredens, 
über den geftrigen Vorfall nicht berubigt 
feyn Eönne, werden Sie felbft einfehen. 
Ohne die triftigften Gründe hätte Ihre 
eben fo verfländige als zartfinnige Gat⸗ 
tin gewiß nicht eine Erklärung herbey 
geführt, die ihrer Weiblichkeit nothwen⸗ 
dig ein großes Opfer Poften mußte. Nichts 
kann daher meine Uiberzeugung erfchüte 
tern, daß Sie von Eiferfucht gequält 
werden, und Ihre Gattin damit wieder 
quälen. Meine Erfahrung fagt mir, daß 
diieſe Leidenfchaft, einnial erwacht, nicht 
anders ald durch die Entfernung ihres 
Gegenſtandes wieder eingerkhläfert were 
den kann. Sie würde Ihe ganzes haͤus⸗ 
ches Gluͤck zerflören, wenn wir. länger 
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beyfammen blieben. Es iſt alfo ſchlech⸗ 
terdingd nothwendig, daß wir und tren⸗ 
nen. Nun fehe ich wohl ein, dag Sie 
vermöge Ihrer Lage hier bleiben muͤſſen, 
alſo muß ich mich zuruͤckziehn, und ich | 
will ed, dafern Sie mid) von unferm 
Contracte losſprechen. 

Wenden Sie mir nicht ein, daß ich 
Ihnen nothwendig ſey. Nichts in der 
Welt iſt Ihnen nothwendiger, als die 
Ruhe des Herzens, fuͤr deren Verluſt 
kein Vortheil, wie er auch Namen habe, 
Sie entſchaͤdigen kann. Sollten Sie 
aber auch Ihre Ruhe nicht hoch genug. 
achten, ſo bedenken Sie, daß auch die 
Ihrer Gattin getrübt worden ift, bie ind 
Künftige in jedem zweydeutigen Blide 
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oder Worte einen unverbienten Vorwurf 
leſen würde, Ihr müfjen Sie jede Kraͤn⸗ 
Zung um fo-forgfältiger erfparen, je reitz⸗ 
barer das Gefühl und die Geſundheit 
berfelben ift. | 

Bergebend würde ich Ihnen verſpre⸗ 
chen, mich fo zuruͤck zu ziehen, daß da⸗ 
Durch jede Beranlaffung zu neuer Unruhe 
abgefchnitten werben ſolle. Wir koͤnnen, 
fo lange wir bier beyfammen wohnen, 
die Gelegenheit nicht vermeiden, und off 
zu fehen, und zu wenig gewohnt, mid) 
zu verflellen, würbe ich durch feine Une 
firengung im Stande feyn, die Gefühle 
eines herzlichen Wohlwollens gänzlich zu 
verfteden. Sie würden darin ewigen 
| Stoff zu neuen Beſorgniſſen finden, und 
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Ihre Zufriedenheit um fo gewiſſer ver⸗ 
ſchwinden fuͤhlen, je mehr Sie ſich an⸗ 
ſtrengten, Ihre Unruhe zu verbergen. 

Ich muß Ihnen noch mehr ſagen. 
Das was vorgefallen iſt, hat meine 
Theilnahme ſuͤr Ihre Frau wunderbar 
erhoͤht. Ich kann fuͤr mein Herz nicht 
ſtehen, wenn ich ſie um meinetwillen 
noch oͤfter leiden ſehen ſollte. Alſo noch 
ein Grund mehr, warum wir uns tren⸗ 
nen muͤſſen. 

In alle meine Plane ſind — 
geweiht, und koͤnnen um ſo leichter dar⸗ 
in fortgehen, da manche davon ſchon 
ziemlich weit in der Ausführung gedie⸗ 
hen, andere Unternehmungen aber gut 
eingeleitet find. 


Schriftlich werde ich Ihnen gern jede 
Auskunft und jeden Rath ertheilen, auch 
loffe ih Ihnen ald Stüben meine 
einſichtsvolle und thaͤtige Mutter und 
Thereſen zuruͤck. Unſer Vermoͤgen wird 
in Ihrer Hand bleiben, und ich fuͤr mei— 
nen Theil verlange nichts weiter, als daß 
Sie mir dad meinige mäßig verziuſen. 

Das Mähere koͤnnen wir mündlich 
Gberlegen.: Indeſſen denken Sie wohl 
über biefen Brief nach, und übereilen 
Sie Ihre Antwort nicht. 








ertr 


Siebenzehnter Brief. 
Herr von Lindau an Adolph 
Wilk. | 


Ich habe eben Ihren Brief erhalten, 
lieber Freund, und wirklich, ich bin ganz 
auſſer mir daruͤber. Es war doch ein 
recht einfaͤltiger Streich von meiner Frau, 
uͤber nichts und wieder nichts ſolch einen 
Laͤrmen anzufangen. Indeſſen erzeigen 
Sie mir den Gefallen, und thun Sie 
jetzt, als wenn gar nichts vorgefallen 
wäre, Wir werden uns hoffentlich ver⸗ 
fländigen. Morgen oder übermorgen 
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bitte ich Sie, ausfuͤhrlich mit mir zu 
ſprechen, denn ich ſchreibe nicht gern. 
Bis dahin wollen wir nichts von dem 
verdruͤßlichen Handel erwaͤhnen. 


Achtzehnter Brief. 
Herr von Lindau an den Major 
von Wildenthal. 
den 6. July. 


Sie haben mir auf meinen letzten 
Brief nicht geantwortet, lieber Herr 
Schwager, und ich war doch Ihres Ra⸗ 
thes ſo beduͤrftig. Jetzt bin ich es noch 
mehr, und muß Sie daher dringend bit—⸗ 
ten, mir gleich zu fehreiben, was ich thun 
fol, denn ich weiß mir nicht zu helfen, 
und will mich gänzlich nach Ihrem Guts 
duͤnken richten. 
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Mit Ihrer Schwefler wurde es, meia 
nen Gedanken nach, immer ärger feit mei⸗ 
nem legten Brief. Ich wollte mir daher 
gern Gewißheit verfchaffen, und beobach⸗ 
tete fie. genau, ertappte fie auch wirk⸗ 
lich auf: zärtlichen Bliden, ja einmal auf 
einem Gefpräche, von dem ic) zwar nichts 
hörte, (weil. ed: bey meiner Dazwiſchen⸗ 
kunft abgebrochen. wurbe, daB aber ges 
wiß auch von zaͤrtlichem Inhalte war, 
benn beybe kamen in große Berlegenheit; 
Darüber wurde ich unruhig, wie Gie 
denken koͤnnen, und machte ihr einige 
Vorſtellungen. Aber da Fam’ ich fhlimm 
an, denn fie nahm es fehr hoch auf, und 
würde gewiß ernfllich böfe geworden feyn, 
wenn ich nicht. gleich wieder nachgegeben 


\ 
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hätte. ° Der junge Wilk war indefien, 
ich weiß nicht warum, einige Tage: recht 
verbrüßlich, und ſprach gar nicht mit 
Julien, ja er fah fie kaum an, auch ges 
gen mich that er ganz kalt, und das 
machte‘ mich denn glauben, daß er etwas 
gemerkt hätte, Nun brauche ich dieſen 
Menschen fehe nothwendig, und. muß 
ihn daher fuchen beym Guten zu erhals 
ten. Um beyde zu beruhigen, wollte 
ih ihnen einen Beweis von. Zutrauen 
geben,. und bat ihn daher vorgeftern ges 
gen Abend, meine Frau nah Otterlitz 
zu begleiten, weil ſonſt niemand mit 
gehen konnte. Als ſie aber kaum fort 
waren, wurde ich wieder ſehr unruhig. 
Ich lief herum, und fand im Garten die 
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Pfarrerin unſers Dorfs, die mirs gleich 
anſah, daß mir etwas fehlte. Sie fragte 
mich theilnehmend darnach, und da es eine 
recht liebe und ſchoͤne Frau iſt, ich auch 
eine Herzenserleichterung noͤthig hatte, 

ſo ſagte ich ihr die ganze. Sache. Sie 
machte eine bedenkliche Miene, ſuchte 
mir aber doch meinen Verdacht auszu⸗ 
reden. Indeſſen merkte ich doch, daß ſie 
anders denke, und drang ſo lange in ſie, 
bis ſie mir geſtand, daß * was 

bemerft habe. 
Wie ich das hoͤrte, wurde mirs bald 
heiß und bald kalt, und ich befolgte nun 
den Rath, den ſie mir gab, an einer 
Zaunecke auf beyde zu warten, wo ich 
ſie ſchon von fern ſehen und auch einen 
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Theil ihres Geſpraͤchs -belaufchen Könnte, 
Sie felbft wartete, als wir ſie von weis 
‚tem kommen fahen; in - einem 'Gebüfche; 
um fie auch zu beobachten. : ©... : 
Es war ſchon ſehr daͤmmernd, als 
ſie herkamen. Wilk fuͤhrte meine Frau 
am Arme, aber von ihrem Geſpraͤch 
konnte id) nichts hören, bis ſie ganz. nahe 
bey mir waren, wo ich denn verſtand, 
dag ſie ihn: bat, recht heiter und luſtig 
zu ſeyn. Da konnte ich mich aber nicht 
mehr halten, ſondern trat vor ſie, wußte 
aber in dem Augenblicke nicht was ich 
fügen folte, und Fam in die-geößte Vers 
legenheit, entfernte mic; daher fchnell 
wieder; und ſuchte Madam Ulrich auf, 
bie. zwar. auch nicht gehoͤrt ‚hatte, ber 
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aber das vertrauliche Werfen an beyden 
feht aufgefallen war. Sie meinte nun, 
ich muͤſſem einer Frau. ernſthafte Vorſtel⸗ 
lungen machen, ihr allen Umgang mit 
Wilk fireng unterfagen, und mich weder 
durch Bitten noch Zürnen wanfend ma⸗ 
‚hen laffen, weil fonft noch ein großes 
Ungluͤck daraus entftehen koͤnne. | 
Sobald- wir Abends allein waren, 
fing ih an diefen Rath zu befolgen, hielt 
auch. wirflich eine Zeit lang Stand und 
fagte, ihr einige harte Worte. Aber, 
hilf Himmel, was gab es da für einen 
Sturm, Zwar nicht, hitig, aber. höchft 
unwillig und beleidigt ſagte ſie mir rund 
heraus, ſie wiſſe, daß ſie nichts gethan, 
was ſie nicht vor dem ſtrengſten Rich⸗ 
J. M 
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terſtuhl verantworten koͤnne, und ſo werde 
ſie auch forthandeln. Auf meine Ver⸗ 
anlaſſung habe Wilk ſie begleitet; daß 
ein Mann auf einem Spaziergange ei⸗ 
nem Frauenzimmer den Arm reiche, ſey | 
etwas ganz alltägliches, und einen trau⸗ 
rigen Freund, ber und dad Leben gerets 
tet, zur Heiterkeit wieder aufzumuns 
tern, erfordere die Schuldigfeit. Ich 
möchte alfo Fünftig mir felbft getreu blei⸗ 
ben, und nicht in ſolche Widerfprüche 
verfallen, durch. bie ihre Achtung für 
mich geftört werde, 

Während unferer ganzen Ehe hatte 
meine Frau diefe Sprache noch nicht. ges 
führt. Ich wollte fie daher beruhigen, 
aber fie brach in Thraͤnen aus und ent⸗ 


f + 
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fernte ſich ſchnell. Gleich darauf ließ ſie 
mir ſagen, daß ſie, weil ſie nicht wohl 
ſey, in einem andern Zimmer ſchlafen 
werde, und als ich ſie noch zu ſprechen 
verlangte, ließ fie mich nicht vor ſich. 
Heut morgen Fam fie, aber hoͤchſt 
verfiimmt und einfylbig, bis endlich Wilk 
eined Gefchäftes wegen mich auffuchte, 
Sogleich erzählte fie ihm den ganzen Vote 
gang, und forderte von mir die beſtimm⸗ 
tefte Erklaͤrung, wie ich verlange, dag 
beyde ſich benehmen follten? Was folite 
ich thun? Schuld geben kann ich ihr 
noch nichts, das ift wahr, und fo hätte 
ich. mit allem, was ich hätte vorbringen 
koͤnnen, eine laͤcherliche . Rolle gefpielt, 
Sch wich. alfo fo gut.ich Fonnte der Ers 
Ä Mo 
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klaͤrung aus, und war um ſo mehr in 
Verlegenheit, da Wiik mit allen Zeichen 
des Unwillens wegging. 
Nachmittags endlich ſchickte er mir 
beyliegenden Brief, uͤber den ich ganz 
auſſer Faſſung kam. Ich lief ſogleich 
zu meiner Frau, und gab ihr den Brief 
um ihr zu zeigen, was ſie durch ihre 
Unbeſonnenheit angeſtellt habe, Natür- 
licherweiſe machte ich ihre bittere Vor— 
würfe darüber, und ich muß Ihnen ge⸗ 
fiehen, DaB mir vor Unmuth die Thraͤ⸗ 
nen in den Augen ſtanden. Endlich bee 
merkte ich, daß fie fich über meine Hitze 
zu fehr alterive, denn fie war ganz bleich, 
‚zitterte, und. gab mir Feine Sylbe zur 
Antwort, Auf die Frage, was ich nun 
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thun, und Wilken zur Antwort geben 
ſollte, ſagte ſie mir endlich, das haͤnge 
ganz von mir ab, ſie an meiner Stelle 
wuͤrde ihn gehen laſſen. Gleich darauf 
ging ſie fort, weil fie fih krank fühlte 
und legte ſich zu Bette, wo fie auch noch 
liegt. Nun bin ih ſehr beſorgt um 
ihre Geſundheit, und mache mir meiner 
Hitze wegen die bitterſten Vorwürfe: 
Der Himmel gebe nur, daß ſie nicht 
ernſthaft krank werde. 

Was ſoll ich aber nun thun, beſter 
Herr Schwager? — Gehen kann ich 
Wilken nicht laſſen, das iſt nicht moͤglich, 
denn mir grauet davor, wenn ich denke, 
daß ich die tauſenderley Dinge, die er 
auf fi) bat, nun ſelbſt beſorgen müßte. 
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Er ift mit dem fruͤhſten auf, fieht übers 
au felbft nach, und weiß die Leute ganz 
befonderd zu behandeln, bis fie thun was 
er will; auch ift er nie um das rechte 
Mittel bey irgend einer Sache in Vers 
legenheit. Sie fehen daraus, daß ich ihn 
durchaus nicht entbehren Tann. Auf’ 
der andern Seite gefteht er aber felbft ein, 
daß meine Frau ihn intereffire, und gibt 
dieß ald einen Grund an, warum er 
fort will. Indeſſen denke ich, wenns fo 
arg damit wäre, fo würde er ed nicht fo 
eingeftehen und würbe noch weniger fort 
wollen. Meinen Sie nicht, lieber Herr 
Schwager? — Wenn ic auch gehen, 
und meine Frau mit mir nehmen wollte, 
fo läßt ſich das mieber nicht machen, 
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denn hier lebe ich fuͤr weniges Geld ſehr 
bequem und gut. In der Reſidenz habe 
ich ſonſt, als meine Vermoͤgensumſtaͤnde 
noch brillant waren, großen Aufwand 
gemacht, jetzt muͤßte ich mich einſchraͤn⸗ 
Een, und da zeigten denn alle Leute mit 
Fingern auf mid. In einem Tleinen 
Städtchen aber ift gar ein unerträgliches 
Leben, und auch da Fönnte ich bey mei⸗ 
ner jegigen Lage Feine befondere Figur 
fpielen. Hier auf dem Dorfe hingegen - 
bin ich Herr, und niemand kraͤnkt mich 
dadurch, daß er vornehmer und reicher 
iſt, als ich. Auch habe ich, aufrichtig 
geſprochen, noch einen Troſtgrund, den 
ich freylich heutigen Tages nicht laut 
laſſen werden moͤchte. — Wir ſind beyde 
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von guter alter Familie, und Wilf iſt 
ein Buͤrgerlicher, ich denke doch, meine 
Frau iſt zu ſtolz dazu, ſich wegzuwerfen. 

So waͤre es denn vielleicht das Beſte, 
die Eiferſucht hinunterzuſchlucken, zu der 
ich ohnehin noch keine gegruͤndete Urſache 
habe, und Wilken bey ſeinem Contracte 
zu halten. Indeſſen will ich nichts thun, 
bevor ich nicht Ihre Meinung weiß. 
Ich ſende Ihnen dieſen Brief mit einem 
expreſſen Boten; wenn er gut reitet, 
kann er morgen in aller Fruͤhe bey Ih⸗ 
nen feyn, .und mir Abends Ihre Antz 
wort bringen. 





Neunzehnter Brief. 
Der Major von Wildenthalan 
Herrn von Lindau, 


ben 7. EN 


% bedaure Sie, Herr Schwager, nicht 
weil ich Ihre Lage für gefährlich halte, 
fondern weil ich fehe, dag Sie fich felbft 
quälen, und dasjenige, was. etwa gut zu 
machen wäre, durch. ein höchft inconfes 
quentes Betragen immer mehr verder⸗ 
ben. Daß meine Schwefter Shnen wirk—⸗ 
lich Urfache zur Eiferfucht gegeben habe, 
glaube ich nicht, vielmehr mag das Ui— 
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bel wohl nur in der Einbildung liegen, 
und Sie ſelbſt ſcheinen dieß einzugeſtehen. 
Indeſſen ſind Sie auf dem rechten Wege, 
das eingebildete Uibel in ein wirkliches 
zu verwandeln. Ein Weib von guten 
Grundſaͤtzen, dad in Begriff iſt, ſich Dies 


fen Srundfägen zum Trotz zu verlieben, 


muß man wie eine Mondfüchtige behans - 
dein, und ihr entweder alle Gelegenheit 
zu den gefährlichen Wanderungen ab⸗ 
fhneiden, oder fie ruhig über die Dächer 
klettern laffen. Im letztern Falle findet 
ſie ſich gewöhnlich inftinetmäßig in ihr 
Bett. zuruͤck, da fie hingegen ploͤtzlich 
aufgeweckt in ben Abgrund hinabflürzt, 
ben fie träumend nicht einmal gefehen 
hatte, Durch alle Ihre Vorwürfe wird 
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Wilk Julien nur in einem defto liebens⸗ 
würdigeren Lichte erfcheinen, und wäh 
rend fie vorher bey ber bewährten Strenge 
ihrer Gefinnungen nicht daran dachte, 
daß eine andere, ald blos freundfchaftliche 
Berbindung zwifchen ihre und dem Freunde 
moͤglich ſey, wird ſie von Ihnen auf 
dieſe Idee geleitet, ſich nun alle Situ⸗ 
ationen, in welche fie etwa mit ihm kom⸗ 
men Fönnte, recht lebhaft und ſchoͤn aus⸗ 
malen. Wenn die Phantafie der Wei- 
ber ſich einmal ernfthaft mit einem Ger 
genſtande zu beſchaͤftigen angefangen hat, 
dann iſt es oft unmöglich, ihr eine ans 
dere Richtung zu geben, und alles das⸗ 
jenige wird ihnen lieb, ja am Ende oft 
‚unentbehrlich, worüber fie bey ihrem 
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Strickzeuge behaglich, und doch vol ſtil⸗ 
ler Sehnſucht nachgruͤbeln. Wenn fie 
ſo den lieben langen Tag ein Bild recht 
in ſich gehegt und gepflegt haben, fo fine 
det das Driginal am Abende mehr vor» 
gearbeitet, als es durch die feinſte Ver⸗ 
fuͤhrung haͤtte bewerkſtelligen koͤnnen. Sie 
find dann bekannt uud vertraut mit dem, 
wovor fie noch. Zurz vorher erfchroden 
feyn würden — was ihnen ein Werbre= 
chen gefchienen hatte, iſt bereitö durch 
tauſend ihrer Spibfindigfeit zu Gebote 
ftehende Gründe befchönigt. — Ein eins 
ziger guͤnſtiger Augenblid dann, und das 
Ertraͤumte tritt hervor in die Wirte 
lichkeit; 

Sehen Sie, was Ihr Benehmen. für 
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Solgen haben kann! Um fo geführlis 
her dürften fie werden, da Sie ſich in 
einem Lichte gezeigt haben, in welchem 
feine Frau den Mann, den fie lieben 
fol, erbliden darf. Phyſiſche Kraft fors 
dert das. rohfinnliche Weib von dem 

Manne, das geiftig gebildete Energie und 
Conſequenz, und gewiß wird Ihnen eher 
ein Verbrechen als eine Schwachheit vers 
ziehen werben, — Und wie erfcheinen 
Sie? — Durch die Klatſcherey eines 
Weibes zum Laufcher herabgewürdigt, 
zuͤrnend ohne Urfache, ohne Urfache wies 
der nachgebend und bittend, in Verle⸗ 
genheit, wo Sie Ernſt zeigen, zweifelnd 
und unſchluͤſſig, wo fie bereitd laͤngſt ges 
handelt Haben ſollten. Ihre Frau muf 
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Sie bey dieſer Verfahrungsart nothwen⸗ 
dig verachten, und das entſchloſſene We— 
ſen Wilks kann dieſe Verachtung nicht 
anders als erhoͤhen. | 
Jetzt ift es ſchlechterdings nothwen⸗ 
dig, daß Sie ſich fragen, ob Sie die 
Eiferſucht überwinden koͤnnen oder nicht. 
Nah der Beantwortung diefer Frage 
müffen Sie Ihr Benehmen einrichten, 
und auf dem einmal beiretenen Pfade, 
troß aller Schwierigkeiten, fortwandeln. 
Fühlen Sie ſich fähig, Ihre Leidenſchaft 
zu unterbrüden, fo dürfen Sie fich kei— 
nen Vorwurf mehr erlauben, auch den feins 
ſten nicht, der mehr ſchmerzt ald ein folcher, 
der gerade durch fein Ungeflüm wieder 
abprallt. Sie muͤſſen dann das Geſche⸗ 


‚bene gänzlich vergefien zu haben feinen, | 
und Shrer Frau die Gelegenheit, Wils 
Ten zu fehen, vorfäglich weder verfchaffen 
noch abfchneiden, Keiner Zuträgerin, fey 
fie auch noch fo ſchoͤn und lieb, dürfen 
Sie Gehör geben, denn dieß ift an und 
für fi eine Erbärmlichfeit, und wirb 
Sie felbit in den Augen derjenigen herz 
abjegen, die Ihnen den fchlechten Rath 
ertheilt hat. Gehen Sie von dem Ge⸗ 
danken aus, meine Frau iſt mir treu, 
fie verdient mein ganzes Vertrauen, und 
ih müßte mich. fehr irren, wenn Sulie 
nicht bey aller Anreigung zum Gegen⸗ 
theile, dieſes Vertrauens wirklich würdig 
bliebe. | .: | 

Fühlen Sie zu biefer Handlungs« 


weife Feine Kraft in ſich, fo iſt es ſchlech⸗ 


terdings nöthig, dag Sie Ihre Frau von 
Wilk trennen." Sie dürfen dann nicht 
daran benfen, daß bie Leute in der ex 
ſidenz mit Fingern; auf ſie zeigen, das 
Leben in einer. Keinen Stadt Darf Ihnen 
nicht unerträglich: ſcheinen, fie muͤſſen 
denjenigen zu entbehren die Kraft haben, 
der Ihnen das Herz Ihres Weibes zu 
rauben gewußt hat. Iſt 08 nicht fehimipfe 
lich, lieber den Krebsſchaden fortfreffen 
zu laſſen, als ſich einer wenig bedeuten⸗ 


den Operation zu unterwerfen. Julie 


mag nun bey der Trennung krank wer⸗ 
den, ſie mag verzweifeln, dennoch muͤſſen 
Sie nicht nachgeben. Und dieſe Haͤrte, 
deren Schuld: am Ende doch nur auf 


* 


— 93 — 
JIhre Liebe fällt — Feine Schuld iſt fo 
groß, die um deöwillen von: den Weis 
bern ‚nicht verziehen würde — wird ihe 
nen weniger in ihrem’ Herzen fchaden, 
als eine ſchwachherzige Nachgiebigkeit. 
Dieß iſt meine Anſicht. — Wie 
übrigens. die Sachen wirklich ſtehen, das 
von bat mir Ihr Brief Feinen klaren 
Begriff gegeben, da Sie immer im zwei⸗ 
ten Worte dasjenige widerlegen,: was 
Sie im erften gefagt haben. Darf ich 
nach meiner Weltkenntniß fchliegen, fo 
fheint eö, daß Wilk nicht befonders warnt 
für Ihre Frau fühlen koͤnne. Denn 
ſich freywillig von einem geliebten Weibe 
zurüd zu ziehen, ja fogar dem Manne 
felbft offenherzig feine Neigung zu ge⸗ 
I. N 


ae. Due 

fiehen, dazu gehört mehr Edelmuth, als 
man in der Regel bey den Menfchen 
vorauszuſetzen berechtigt iſt. Wielleicht 
hat er andere. Gründe, warum er von 
feinem Gontracte auf eine gute Weife 
loskommen möchte, und dann bat er ſich 
wirklich durch Benutzung dieſes Vorwan⸗ 
des als einen Mann von Kopf gezeigt. 

Ich ſchließe mit dem herzlichen Wun⸗ 
ſche, daß Sie ſich mit Kraft und Klug⸗ 
heit aus einer mißlichen Lage hervorare 
beiten mögen, in die Sie durch Schwäche 
und Mangel an Wiberlegung gevathen 
find, | 


Zwanzigſter Brief. 


Julie von Lindau an Carolinen 
von Ewald. 


den 7. July. 
& iſt ſpaͤt in der Nacht, aber ich muß 


dir ſchreiben, theure Caroline, mein durch 
tauſendfache Stürme bewegtes Herz bes 
‚darf des Troſtes, fi dir auszuſchuͤtten, 
dir, die ſtreng zuͤrnend, doch immer durch 
die Wolke des Unwillens den milden 
Glanz der Liebe ſchimmern laͤßt. Mußte 
es dahin kommen? mußte ich dir jes 
mals mit nievergefehlagenen Augen et⸗ 
N 2 
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was zu geftehen haben? — Doc) nein, 
frey und offen Tann ich dir ind Geficht 
fehen, noch bin ich edel wie vorher, 
wenn ich bir gleich das Bekenntniß ab: 
legen muß, ein anderer Mann, ald mein 


Gatte, ift zu meiner Stücfeligkeit noth: 


wendig geworben. 
Warum zittre ich, indem is dieß 


niederſchreibe? Was habe ich gethan, 


deſſen ich mich zu ſchaͤmen brauche? 
Sind nicht alle Gedanken meines Her⸗ 
zens rein wie die ewige Sonne? Iſt 
ed ein Verbrechen, das Edelſte zu lieben, 

was die Natur hervorbrachte? Und dochzit- 
‚tre ih, und mürde, wenn bu mir gegen⸗ 
uͤberſtuͤndeſt, nicht ben Muth zu dieſem 
Belenntniffe haben. 


07 
Ich babe fehöne- Männer geſehen, 
geiſtreiche, verfuͤhreriſche, denen kein weib⸗ 
liches Herz widerſtand. Sie, fuͤr deren 
Wuͤnſche kein Weib zu erhaben war, 
ſcheuchte ein Blick, in dem der Stolz 
und die Kaͤlte meines Herzens ſich 
malte, in die Schranken der Ehrerbie⸗ 
tung zuruͤck. Von meinem Ernſte glit⸗ 
ten ihre zarteſten Huldigungen ab; ihre 
Bemuͤhungen, oft in den ſchoͤnſten For⸗ 
men verborgen, machten mir ſie nur ver⸗ 
aͤchtlich. Und Einer, der alles, was en 
für mich that, auch für das gemeinftg 
Geſchoͤpf gethan haben würde, der uns 
befangen und abfichtlos mie fein Wefen 
zeigte, weil es feiner Natur zuwider iſt, 
es zu verbergen — dieſer Eine feflelte 
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mein Herz, ohne es zu wollen, und um 
ſo mehr iſt es ſein eigen, je unzweydeu⸗ 
tiger er beweiſt, daß er nicht daran den⸗ 


ke, irgend einen Anſpruch darauf zu 


machen. B* van =. 
Ich follte die erzählen, wie bieß fich 


zutrug, wie es dahin Fam, daß er mir 


fo‘ viel wurde — id weiß ed niht! — 
Aber. erfahren: ſollſt du, wie ich endlich“ 
Aber mich felbft unterrichtet ward, 

Rindau hat mich mit Eiferfucht "ges 
quaͤlt, ich kann fagen, er hat mich ge⸗ 
mißhandelt, und dennoch wollte ich feis 
ner Ruhe fihonen, Ich bat den Freund 
Falt- und: zuruͤckhaltend gegen mid zu 
feyn — aber fein Herz. litt, fein Leiden 
durchdrang mich mitnie gefühlten Schmer⸗ 


nn 


* 
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zen. Er .opferte feine. Heiterkeit, und 
blieb -fih treu — und Lindau? — .Er 
gibt vor, daß der Berlufi meiner: Liebe 
ihn tödten würde, und aus Eigennus 
vermag. er nicht, diefe Gefahr zu entfer- 


nen. Alſo gibt es für ihn ja noch ſchaͤt⸗ 


zenswerthere Guͤter, als meine unge⸗ 
theilte ‚Liebe! Er: ſelbſt führt mir ben 
gefürchteten: Mann wieder zu, weil er 
glaubt, daß ſonſt deſſen Beyſtand für 
ihn verloren feyn würde — bereut im 
Augenblide,. was er gethban, belaufcht 
und, und. deutet ein unfchuldiged, vete 
trauliches Wort nach ‘den Neigungen ſei⸗ 
ner Heinen Seele. — Er uͤberhaͤuft 


‚mich mit Vorwürfen, der Unwille bemei⸗ 


ſtert fich meiner, und führt. einen Auf⸗ 


Ed 200 — + 


tritt .herbey, der ihm mein Herz rauben 
mußte, wenn er es je beſeſſen haͤtte. Ich 
beſchließe, mit Wuͤrde und Ernſt dieſen 
Unwuͤrdigkeiten ein Ende zu machen, 
und .fordre in. Wilfs Gegenwart von 
Lindau eine Erkläring: — aber. klein⸗ 
muͤthig weicht er zurüd, und thut nichts, 
auch gar nichts, um meine Ruhe, die er 
gefuͤhrdet glaubt, ‚und die, feinige zu ſi⸗ 
bern: — Wilk fühlt das Recht und 
die Pflicht des :flärkeren Charakters und 
will. für ihn handeln. Er ſtellt ihm 
ſchriftlich· die Nothwendigkeit vor, fich 
von ihm zu trennen, und bittet ihn. um 
"die Aufhebung des Contractes, der. beybe 
“aneinander feffelt. Lindau, weit .entfernt, 
dieſes Anerbieten zu benugen, erſchrickt 


nur: über den drohenden Verluſt bes 
klugen und thaͤtigen Mannes. Ganz 
außer ſich kommt er zu mir, wie ein 
Knabe weinend vor Verlegenheit. Mit 
tauſend Vorwuͤrfen uͤberreicht er mir 
den Brief, in dem ihm Will das Ber 
kenntniß ablegt, Daß meine Nähe feinem 
Herzen gefährlich werden könne. — Im 
Innerſten mar ich erfchroden, als ich ag, 
daß er ſich von mir losreiffen wolle, — 
Dunkel Lagen: vorher in mir ‚die Em— 
pfindungen für ihn, jetzt erft tagte es, 
und in: fiächterlicher Klarheit trat mir 
mein: Schidfal: vor die Augen — aber 
ein füßer Sihauer ergriff mid) bey dem 
freymüthigen. Geftändniffe feiner Neigung, 
welche die meinige plößlih zur Leidens 


schaft anregte. Ich fuͤhlte mich erſchoͤpft, 
und hoͤrte kaum noch Lindau's Schel⸗ 
ten, der ſeiner Heftigkeit mein Zittern, 
mein Erbleichen zuſchrieb. — Es ſchien ihn 
zu reuen, und ſehr kleinlaut fragte er 
mich, was er nun zu thun habe? Mein 
Gefuͤhl gebot mir, des Freundes wuͤrdig 
zu ſeyn und ihm an Edelmuth nicht 
nachzuſtehen. Ich rieth daher, Wilken ge⸗ 
hen zu laſſen. — Dann aber entfernte 
ich mich, krank und ſchwach, und begab 
mich auf mein Zimmer; was ich ſeit⸗ 
dem auch nicht wieder verlaſſen habe, 
Welche Sage waren dieß, theure Ca⸗ 
volinel — Freude und. Angſt, Furcht 
und Hoffnung flreiten heftig in meiner 
Bruſt. — Es ift nothwendig, daß: er 


fich entferne, um meinet⸗ und um: feis 
netwillen,:aber noch begreife ich bie Moͤg⸗ 
lichkeit nicht, feinen Verluſt zu überles 
ben. O Gott! au er wird leiden, 
auch Er! — - und warum: dürfen wir 
nicht beyfammen bleiben? — Um eines 
Menfhen willen, deſſen ganzes Leben 
nicht fo viel Schönes aufweifen Tann, 
als bie gleichgültigfte Minute des theus 
ren Juͤnglings. — Was wird in ihm, 
was in mir durch dieſe Trennung zer: 
ſtoͤrt werden? und was wird dadurch er⸗ 
halten? — Verzeihe mir der Himmel 
dieſe Gedanken, wenn ich es ihm. verzeis 
ben fol, daß er mic) in die Lage brachte, 
wo fie ſich mir nothwendig aufdraͤngen 
muͤſſen. | 
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Und wer iſt Schuld daran, daß jetzt 
dieſe Leidenſchaft ſich meiner bemeiſtert, 
die, ich fuͤhlte es nur zu klar, durch 
nichts mehr gezuͤgelt werden kann? — 
Ich waͤre ruhig betrachtend neben dem 
Freunde dahin gegangen, anſpruchslos 
und unſchuldig haͤtte ich mich der holden 
Erſcheinung gefreut. Seine Entfernung 


hätte mich geſchmerzt, aber eine ſuße Er⸗ 


innerung waͤre zu meinem Troſte zu⸗ 
ruͤckgeblieben. — Lindau wollte es nicht 
ſo — mit rohen ungeſchickten Haͤnden 
reißt er mich jetzt von ſeiner Seite, um 
mich den Augenblick darauf in ſeine Ar⸗ 
me zu. ſtoßen. — Iſt es meine Schuld, 
wenn ich athemlos umherſchwanke/ und, 
waͤhrend derjenige, den mir die Pflicht 
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als Stuͤtze auf meinem Pfade gab, mich 
peinigt, und ſich ſelbſt nicht zu halten 
vermag, den Blick ſehnſuchtsvoll auf die 
hohe Geſtalt richte, die rubig und feft 
auf ſich felbft gegründet vor mir ſteht. 

Ich habe in dieſen beyden Tagen Wil—⸗ 
ken gar nicht, Lindau'n nur ſelten geſe⸗ 
hen. Die ſchmerzlichſte Bitterkeit fuͤhle 
ich in mir, ſobald dieſer erſcheint, kaum 
vermag ich, ihm dieß Gefühl zu verbers 
gen. Zu verfchievenen Malen fchon hat 
er anfangen wollen, Uber den letzten Vor⸗ 
fall zu forechen, aber allemal habe ich ihm 
nachdruͤcklich Stillſchweigen geboten. — 
Wie fih das alles entwideln wird? — 
Dft gibt es Augenblicke, wo ich vollkom⸗ 
men gleichguͤltig daruͤber bin, denn du 
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weißt ja, daß ich das Leben nie Fichte, 
den Tod nie fuͤrchtete, und was koͤnnte 
‚man da nicht mit Gleichguͤltigkeit ertra⸗ 
gen — dann aber fühle ich mich gleich 
wieder mit neuen unbefannten Banden 
an die Erde gefeſſelt. — Sey dem, wie 
ihm wole, Er fol mir meine Hands 
lungsweiſe vorzeichnen, fein Beyfpiel 
fol mich leiten, mein Vertrauen zu ihm 
fol Feine Grängen haben. Geſchehe dann 
was dad Schidfal verhängt, ich werde 
die Kraft haben, die Bürde zu ertragen, 
oder fie muthig abzuſchuͤtteln. 





Ein und zwanzigfter Brief. 
Adolph Wilk an Ferdinand Walbs 
ſtaͤtten. 


den 8. July. 


as ich befürchtete ift gefchehen — ich 
muß bier bleiben, Lindau fpricht mich 
nicht von meinem Contracte los. Sch 
ſehe voraus, alles wird ſchlimm, ſehr 
ſchlimm werden, und dennoch kann ich 
eine freudige Regung nicht unterdruͤcken, 
daß mir der Schmerz der Trennung er⸗ 
ſpart worden iſt. — So find wir Mens 
ſchen. Jeder hat fein Maß von Thon 
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heit, Schwäche und Nieverträchtigkeit in 
fih; der Kluͤgſte, Stärffte und Beſte ift 
derjenige, der fie am beſten zu verbergen 

verfiehts | 
Zwey Tage lang vermied Lindau ſo⸗ 
viel als möglich, mich zu fehen. Sulie 
war unpäßlih und lieg nicht einmal 
Thereſen und meine Mutter vor ſich. 
Immer wenn ich zufaͤllig auf Lindau 
ſtieß, wollte er von unſern Verhaͤltniſ⸗ 
ſen zu ſprechen anfangen, dann brach er 
aber wieder ſchnell ab, als befänne er ſich, 
bag dieß Geſpraͤch noch zur Unzeit ſey. 
Enndlich heut Morgens in aller Frühe 
Fam er zu mir auf mein Zimmer Sie, 
böfer Freund, fing er verlegen an, Sie 
haben mir- [hlimme Tage. gemacht. Wife 
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ſen Sie wohl, dag ih) mich mit meiner 
Frau jener Scene wegen. ernfthaft über» 
worfen habe? — Er fhwor mic nun, 
daß er das vollkommenſte Vertrauen in 
mich ſetze. Die Wahrheit dieſer Ver⸗ 
ſicherung werde er mir auf jede Art bes 
weiſen, und dadurch den Schein wider⸗ 
legen, der ihm zufaͤllig das laͤcherliche 
Anſehen eines Eiferſuͤchtigen ohne Urſache 
gegeben habe. So hoffe er denn, daß 
dieß mic) beruhigen, und mir jeden Ger 
banken an Entfernung benehmen werde, 

Mas ich auch thun mochte, ihn von 
Diefen Gefinnungen abzubringen — «6 
war vergebens, und ‚endlich mußte ich 
mich wohl in feinen Willen fügen, al& 
er mir, fo. höflich er. nur konnte, zu Ge⸗ 

L: O 
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muͤthe fuͤhrte, daß ein ehrlicher Mann 
fein Wort balten muͤſſe, daß er das 
meinige habe, und gar Feine Luft fühle, 
x3 mir zurüdzugeben, 

Bol Freude umarmte er mid, ald 
ich endlich nachgab. Kommen Sie, rief 
er aud, jegt müffen wir zu meiner Frau, 
um ihr zu zeigen, dag wir wicber gute 
Freunde find. Ob ich mich gleich fir&ubte, 
fo zog er mich doch fort, dag ich folgen 
mußte. „Hier, du böfes Weib, ‚bringe 
ich dir meinen beften Freund ſo rief er 
Julien zu, die noch im reigendfien Nacht: 
anzuge, und über unfere Erfcheinung 
fehr verwundert war. „ Du haft ihm 
Verdruß gemacht, jebt umarme ihn dor 
meinen Augen, um, 6 wieder gut zu 
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machen, und auch zu ſehen, daß ich nicht 
eiferſuͤchtig bin. — Juliens Wangen uͤber⸗ 
zogen ſich bey dieſen Worten mit Pur⸗ 
pur — ich trat ernfl und ſchweigend zus 
ruͤck. Nun was zaudert ihr denn, rief 
Lindau. Weiß Gott, ich bin nicht eifers 
füchtig.. Wir wollen . wie Brüder leben 
und und Fünftig Du nennen! — Iſts 
Shnen recht? | Ä | 

Ich dankte ihm für feine Anerbiefun- 
gen, und fchlug fie aus, indem ich. vers 
fiherte, daß. folhe Beweiſe nicht hie 
reichten, um meine. Beforgniffe zu vere 
nichten, daß bieß nur durch ein immer 
gleiches Vertrauen geſchehen koͤnne. Birk 
lich zeigte es fich in jedem feiner Worte, 
in. jeder Bewegung mür gu deutlich, wel⸗ 

O 2 
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che Anfttengung ihm dieſes durchaus 
zwedwidrige Betragen koſte. — Sulie 
ſprach keine Sylbe, die ganze Scene ſchien 
ſie zu beſchaͤmen und zu verwirren. Auch 
wurde Lindau, trotz ſeiner erkuͤnſtelten 
Froͤhlichkeit, bald einfylbig, und fo gin- 

‚gen wir verfiimmt aus einander. 

Verzeihen Sie mir, gnädige Stau, | 
fagte ich, als ich von Julien Abſchied 
nahm und ihe die Hand Füßte, daß das 
Schickſal Sie durch mich beunruhigte, — 
Ein Händebrud war ihre Antwort und 
eine Thräne ſchien fich aus ihrem — | 

bervorbrängen zu wollen, 
Wie das nun gehen wird? — an 
fuͤrchte in jeder Rüdficht das Schlimmfte 
— die häusliche Ruhe dieſer Menſchen, 


» 
% 
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:die ihrem eben wenigſtens den Anſchein 
des Gluͤckes gab, iſt geſtoͤrt, und wird 
wahrſcheinlich nicht wieder vollkommen 
hergeſtellt werden koͤnnen. So feſt auch 
Juliens Tugend iſt, fo ſtreng ihre Ge 
ſinnungen find, fo. hat ſich doch zwiſchen 


uns ein ſtillſchweigendes, mehr als freund⸗ 


ſchaftliches Verſtaͤndniß eingeſchlichen, das 
‚Vielleicht durch keinen Vorſatz zu vernich⸗ 
ten ſeyn, und ſich durch Blicke wenig⸗ 
ſtens zu erkennen geben und unterhals 
ten wird, Mein Charakter muß in dies 
fer Lage; fchlechtee werben, denn die uns 
bedingte Offenheit, die allein mir vote 
her einigen Werth gab, muß in biefer 
Lage verloren geben. Ich werde anfans 
gen, mic zu verftellen, und fühle leider, 
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daß. es Gefühle in mir gibt, die vers 
borgen bleiben muͤſſen, weil fie nicht volle 
kommen unſchuldig find. — Ewig habe 
ich mit mir felbft zu Fämpfen, um nicht 
diejenigen. ſchlimmen Abfichten wirklich 
zu.haben, die mir zugetraut worden find. 
Über -feft: befchloffen ift es, ich will meine 
ganze: - Kraft aufbieten, um. ven ſchwer⸗ 
fen Sieg. über meine eigenen. Gebanfen 
‚und Empfindungen davon zu tragen. 





wen und zwanzigſter Brief. 


Julie von Lindau an Caroline 
von Ewald, | 
— July. 


Aues, alles iſt wider — verſchworen, 
mich in den Abgrund hinabzuſtuͤrzen, der 
vor meinen Tritten gaͤhnend ſich oͤffnet. 
Eine geheimnißvolle Macht zieht mich 
hinein. Noch deckt ſchauerliches Dunkel 
ſeine Tiefen, die ich erſt durch meinen 
Fall ergründen fol, Der Himmel weiß: 
ed, daß ich gekämpft habe, wie nur ein. 
edles Herz zu kaͤmpfen vermag. Iſt es 
meine Schuld, wen mir die Kraft nicht 


verliehen warb, über fo viele vereinigte 
Feinde zu ſiegen! 

Mein Mann. hat Wilken gezwungen 
hier zu bleiben, er hat mir und ihm die 
heiligſten ¶Verſicherungen gegeben, daß 
er keinen Verdacht auf uns habe, noch 


je wieder haben werde, Ich glaubte zu 


vergehen bey dieſen Verſicherungen, bie 
vor. durzen noch mich beruhigt haben: 
würden. : Jetzt bin ich über meinen. Zus 
fland aufgeklärt, und mit Schaubern vers 

nehme ich, was mein Bewußtſeyn mir 
| ſagt, daß. ich : Fein Zutrauen mehr vers 
diene: — Um dem durch Mißtrauen bes 
Yeidigten. noch) mehr Genugthuung, und. 
der ‚ganzen Sache das Anſehen eines 
Scherzes zu geben, verlangte mein Mann 


‘ 
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mit gutherziger Unbeſonnenheit, ich ſolle 
Wilken in: feiner Gegenwart umarmen. 
Mein ganzes Weſen gerieth bey dieſer 
Zumuthung in Aufruhr. Wie eine zum 
Tode verdammte Verbrecherin fuͤhlte ich 
mich, der man in den letzten Tagen noch 
alles reichen will, wonach ihr Herz gen 
luͤſtet. Aber mit Ernſt und Wuͤrde trat 
Wilk zuruͤck, jeden erzwungenen Beweis 
des Vertrauens ausſchlagend. Mit Fein⸗ 
| heit und. Grazie "bat er mich: beym Weg⸗ 
gehen um Verzeihung, daß id durch 
ſeine Schuld beunruhigt worden ſey. Er 
kuͤßte meine Hand, ich erſchrack, als ich 
darauf ſeine warmen Lippen fuͤhlte, aber 
- mein: Gefühl zwang mich, ihm unwill⸗ 
kuͤhrlich durch einen Haͤndedruck Berzeis: 
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hung zuzuſichern. — War dieß ein 
Verbrechen? Ich weiß es nicht, und 
Doch machte ich mir ben ganzen Dag 
darüber Vormuͤrfe, noch jetzt zuͤrne ich. 
mir — ach. noch jetzt fühle ich mit 
ſchauerlichem Entzuͤcken — * 
meiner Hand — — 
—W Fi ac SE. ware 
Unſere — nahm nun wieder 
ihren gewoͤhnlichen Gang. Wir ſpeiſen 
zuſammen, wie machen unſere gewoͤhnli⸗ 
chen Abendſpazierguͤnge, aber :von und 
allen iſt der erſte fröhliche Geiſt gewi⸗ 
chen. Auch Shereſe und Madam Wilk 
ſind durch meinen Mann unnoͤthigerweiſe 
von dem Vorgefallenen unterrichtet wor⸗ 
den, wie Lindau mir ſelbſt geſtanden bat. 


— 


Ich enthalte mich jeder Bemerkung uͤber 


dieſe unbeſonnene Mittheilung. Mas mens 
den nun dieſe von mir denken? Schon 
hoͤre ich Fein herzliches Wort mehr von 
ihnen, alles, was fie mir fagen, klingt 
wie ‚ein verfledter Vorwurf, Wilk felbft 
zieht ſich, foniel er Fann, von mir zurüd, 
er ſpricht viel, aber ohne Munterfeit; 
auch. wenn -wir. zufällig einen. Augenbli@ 
alleiw find, dreht fich, fein Geſpraͤch um 
ernfte, oft gleichguͤltige Gegenftände. Sei: 
ne Blicke ſogar vermeiden mich und wenn 
ich zuweilen auf. meine :Arbeit. gebüdt 
dort gefeffen habe, dann fihnell empom 
fehe,. und feine Augen ſcharf und: düfiee 
auf mich. geheftet finde, dann kehrt er ſich 
ſchnell weg, aber. oft verraͤth mir ein 


£ 


balbunterbrüdter Seufzer, wie peinlich 
“ihm dieſer Zwang fey. 
So lebe ich hin in einem ewigen bangen 
Traume. Wie ein Blitzſtrahl zuckt es 
durch die Nacht meines Innern, wenn 
Er erſcheint, aber ein dichteres Dunkel 
folgt dann der ſchnell verſchwundenen 
Helle. Bey jedem neuen Sehen graͤbt 
ſich ſein Bild tiefer in meine Bruſt ein, 
und alle Hoffnung erliſcht, ed. je wieder 
Daraus zu verbannen. Den ganzen Tag 
umtönen mich feine Worte, ballen in 
meiner Bruſt die Harmonien feines ſchoͤ⸗ 
nen Lebens nach, begleitet mich die Ge⸗ 
ſtalt des Theuern. Sie zerſchmilzt nur 
beym Einſchlummern vor meinen Sin⸗ 
nen, um ſich neu in ſuͤßen Traͤumen zu 
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entfalten, ſie tritt mir mit erhoͤhtem Reitz 
beym Erwachen entgegen. 

Gecſtern kam dein Brief an *). Re 
las ihn, ich bebte, aber im Augenblide 
war mein Entfchluß gefaßt: Sch wollte 
zu dir, vorher aber noch Das Schwerfte 
thun, was ein Weib thun kann, — 
meinem Gatten meine Leidenſchaft be= 
Fennen. Erzeugt, deiner Behauptung 
nad, unfer Wefen feine Empfindungen 
mit eben der Nothwendigkeit, wie ber 


————— 

) Dieſer Brief, der keinen Einfluß auf da6 
Fortruͤcken der Geſchichte hat, ift weggeblieden, 
Wenn ee au noch foviel Gutes und Wahres 
enthielte, fo würbe das doch die Lefer wenig an⸗ 
ziehen, da nichts darin erzählt wird, Daß die 
Freundin Zulien bittet, zu ihr zu fliehen, ergibt 
ſich aus der Antwort, | 
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Roſenſtock ſeine Roſen, welchen Vorwurf 
kann mir dann noch der ſtrengſte Richter 
machen, wenn ich demjenigen, dem allein 
ich Rechenſchaft ſchuldig bin, mit unbe⸗ 
dingter Aufrichtigkeit mein Herz oͤffne, 
und ihn um feinen Beyſtand beſchwoͤre ? 
Sch that ed: — Stolger fühlte ih mich 
nie, al5 in dem Augenblide, wo ich mich 
freymwillig vor Eindau demüthigte. 

Mein Bewußtfeyn fagte mir, bieß 
fey der Triumpf weiblicher Tugend. 
Mit Thraͤnen bat ich ihn, mid) auf eine 
kurze Zeit von ſich zu laffen, und unters 
befien Wilken zu entfernen, der den tiefe 
ſten Eindrud auf mein Herz gemacht 
habe, — Mit größerer Ruhe, als ich 
erwartet hatte, hoͤrte mich Lindau an, 
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wenigſtens that er alles, um ſeine Un⸗ 
ruhe zu verbergen. Er verſicherte mich, 
daß er gegen Wilks Vorzuͤge nicht blind 
ſey und mir eine unſchuldige Neigung um 
ſo lieber verzeihe, da er durch falſche 
Schritte, wegen Deren er mich nicht ger 
nug um Vergebung bitten Fünne, viele 
leicht ſelbſt ihr Wachſen befördert habe, 
Da er von meiner Rechtſchaffenheit nach 
dem ihm ſo eben abgelegten Bekenntniſſe 
nur noch vollkommener überzeugt fey, 
ſo wolle er mir das Vergnuͤgen eines 
freundſchaftlichen Umganges gern goͤn⸗ 
nen; auch verhindere ihn die Lage ſeiner 
Angelegenheiten, mich zu begleiten, allein 
aber koͤnne er mich nicht gehen laſſen. 
Ich bat, ich beſchwor ihn, um ſeiner 


| | u. 
eigenen Ruhe willen. Vergebens! Sedem 
meiner Gründe :feßte er die dringende 
Bitte entgegen, von meinem Verlangen 
abzuftehen, und fhien am Ende fogar 
über mein weitered Zureden unmillig und 
beleidigt. Wilk, meinte er, würde, wenn 
ic) mich entfernte, feft überzeugt feyn, 
daß dieß auf feine Veranſtaltung geſchehe, 
und dadurch fo beleidigt werben, daß ein 
gänzliher Bruch herbeygeführt werden 
Zönne Mit einem Morte, ich ‚richtete 
nichts aus. — Ich muß hier bleiben 
und mich ber Gewalt überlaffen, die mich 
unwiderſtehlich fortreißt. Was aud date 
aus entftehen möge, auf mich fällt nun 
feine Schuld, — Redlich Fampfen. werde 
ich noch, bis meine Kräfte erfchöpft 
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ſind. — O Gott, ſchon ſagt mir meine 
Schwaͤche, daß ich nahe daran bin, zu 
erliegen. 





Drey und zwanzigfter Brief. 


Sulie von Lindau an Barolinen 
von Ewald, 


den 6. July, 
Noch kein Brief von Dir, meine Freun⸗ 
din! Wilft auch Du in diefer Angft mich 
verlaffen? Bin, ich wirklich deiner uns 
mwerth geworden? — Wenn id) vorura 
theilöfrey mit mir überlege, und blos 
ben Falten Verfland zu Rathe ziehe, dann 
erhebt fih mein Stolz, und fagt mir, 
daß ich gethan habe, was wenige meines 
Gefchlechtes bey dieſer Glut im Herzen 
thun würben, daß ich des hoͤchſten Tobgh,, 


werth fey — aber dann vernichtet wie 
ver ein dunkles Gefühl dieſe wohlausge⸗ 
dachten Gründe, und führt Augenblicke 
herbey, in welchen mich die peinlichfte 
| Verachtung meiner ſelbſt trift. — Dann 
glaube ich auch wohl, daß Du mich ver⸗ 
achten muͤſſeſt, Du, vor welcher ich nie 
einen Gedanken zu verheimlichen ſtrebte. 
O wenn ich auch deiner Liebe nicht mehr 
werth bin, ſo entziehe mir ſie darum 
nicht — ſchenke mir ſie unverdient, wie 
uns der Himmel ſeine Gaben ſchenkt. 
Ich bin ihrer ſo beduͤrftig, ein Brief von 
dir zieht mich immer auf einen Augen⸗ 
blick wenigſtens aus mit ſelbſt heraus, 
und verſcheucht die Gedanken an Ihn, 
die mich trotz alles Widerſtrebens unab⸗ 
P 9 
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laͤſſig verfolgen. .IfE auch mein. armer 
Kopf müde zu denken, doch ermatten 
nie dieſe quätenden Gedanken, ihm nach— 
zuſtreben. — Raſtlos treibt es mid 
umher, ein Wunſch, den ich nicht aus 
fprechen Tann, verzehrt mich, Oft iſt es, 
als flüfterte mir eine Stimme von. oben 
Troſt zu, und verhieße mir eine fchöne 
Zukunft, aber gleich darauf verklingen 
die zarten Laute im rohen Zofen der 
Wirklichkeit. Du allem bin ih unfähig, 
ſelbſt zur Lertüre, nur Ein Freund ift 
mir ‚geblieben, der ewig Flagende Pes 
frarca, 

Mie Falt ließ er mich einft in ruhi- 
gern Zeiten! Nichts fand ich in ihm, 
als ſchoͤne Floskeln von einem ſcharffin⸗ 


nigen Kopfe Falt und kuͤnſtlich zuſammen 
gereiht — und jegt fließen oft meine 
Thraͤnen bey feinen : Klagen, denn mit 
ergreifender Wahrheit fchildert er meinen 
Zuſtand, wenn er fingt: *) | 
Pace non trovo, e non ho da far. 

| guerra, 
E temo e spero, edarlo e son un 

ghiaccio, 
E volo sopra il ciel, e giaccio in 
| terra, 

E nulla stringo, e tutto il monda 

abbraccio, \ 





n Zum Krieg zu ſchwach, kann ich nicht drie⸗ 
den finden, 
Ich fuͤrcht' und hoffe, frier” und gluͤh' im 
Brande, 
Zum Himmel flieg. ih, ſchmacht' im Erden⸗ 
Lande, 
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Wohl dir, wenn Du unfaͤhig biſt, den 
Sinn dieſer Worte zu ergruͤnden! 
—Ob Wilk ed weiß, ober nur ahndet, 
wie ich ihn liebe? Ich glaube es nicht, 
denn gewiß würde er mich von dem Au⸗ 
genblide an fliehen, Er würde ſich ſcheuen 
mir irgend einen Zug feines Weſens noch 
zu zeigen, um nicht eine hoffnungslofe - 
Flamme noch mehr anzufachen, Aber 
was würde das frommen? SE nice 
mein Gedaͤchtniß nur zu freu, und würde 
ich auch feinem Lobe, wovon hier jeder 
Mund. überfirömt, den Weg. zu meinen 
Ohren verfchliegen koͤnnen? Kein Haus 


ichts faß' ih, möchte doch die Welt um. 
winden. 


iſt in unferm Dorfe, das nicht feine 
Wohlthaten genoffen, feiner Dienfte ſich 
zu erfreuen gehabt hätte, Er ift ber 
Troſt, der Lehrer, ver Nathgeber aller, und 
Feine Mühe, keine Aufopferung ſchreckt 
ihn, wenn es darauf ankommt, etwas Gutes 
zu thun. Und dieß alles that er noch 
vor wenigen Wochen mit einer Heiter⸗ 
feit, einer Freude, bie deutlich zu erfens 
nen gab, daß er fich durch feine Wohl⸗ 
thaten glüdlicher fühle, als derjenige, ber 
fie empfing. Ach diefe Heiterkeit ift durch 
mich verſchwunden. Ein hoher Ernft iff 
an. ihre Stelle getreten, der ihm zwar 
den leichten Blüthenreig des Juͤnglings 
raubt, dafür aber den Mann in all ſei⸗ 
ner Kraft und Wuͤrde erfcheinen laͤßt. — 


} 
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Wenn ich ihm felbft entdeckte, wie 
ſehr ich ihn liebe! Alles durchblickt fein 
reicher und klarer Kopf, für alles ftehen | 
ihm Mittel zu Gebote, und nie verfiegt 
feine Erfindung. Gewiß würde er den 
ficherfien Weg finden, mein krankes Herz 
zu heilen, Und was wage ic) dabey? 
Rein und frey iſt er von allen Vorur⸗ 
theifen der Werhältniffe, das Heiligſte, 
was ich ihm anvertrauen Eönnte, würbe 
er mie ein Kleinod bewahren. Diefe 
Entvedung müßte ihm mein gränzenlor 
ſes Vertrauen zeigen, und wenn ſich Tau⸗ 
fende dadurch zu Unternehmungen gegen 
meine Tugend aufgefordert fühlten, fo 
wird er Dagegen alled aufbieten, um fie 
zu ſchuͤtzen. Was bedenke ich mich, noch? 


Pu ei 
2. 
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Kann es mich abhalten, daß dieſer Schritt 
den Gebraͤuchen zuwider iſt? Wir haͤn⸗ 
gen nicht von dieſen Gebraͤuchen ab, ſeine 
Wuͤrde und meine Liebe find erhoben 
über alle Verhältniffe. Sch will es thun, 
ohne Zeitverluft, noch heute, Diefe fuͤrch⸗ 
terliche Stimmung Fann ich nicht länger 
ertragen, und ein untruͤgliches Vorge⸗ 
fühl fagt mir, daß fein Rath mir Troſt 
und Erleichterung geben wird. 





Vier und zwanzigfter Brief. 
Sulie von Lindau an Adolph 
Wilk. 

den 18. July, 


Si haben mir Theffnahme bewiefen, 
ich darf Sie für meinen Freund halten. 
Auch Fennen Sie mich, denn ich habe 
Ihnen mein Herz phne Rüdhalt gezeigf, 
und fp werden Sie mich jest nicht miß⸗ 
verfiehen. Sie werden das Meib ehren, 
das Sie um Hülfe anfleht, und ihr bie 
Hand reihen, um fie fiher auf dem 
Pfade ber Pflicht fort zw leiten. Noch 

it mein Wine unſtraͤflich, aber eine 
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maͤchtige Leidenſchaft hat fich meiner 
bemeiſtert. Rathen Sie mir, edler Mann, 
was ſoll ich thun, um die verlorne Herr⸗ 
ſchaft uͤber mich ſelbſt wieder zu erlangen! 
Wie ſoll ich beginnen, Ihnen dasjenige 
‚zu bekennen, was Gig nothwendig erfah⸗ 
ren muͤſſen? Meine Hand zittert, mein 
Kopf verſagt mir ſeine Dienſte. So 
wohl hatte ich alles uͤberlegt, ſo ſicher 
wußte ich mich meiner guten Sache, und 
jetzt ſteht mir Fein Wort, Feine Wens 
dung zu Gebote, Bitternd ſtehe ich vor 
Idhnen, wie vor dem ſtrengen Richter 
die ſchuldige Werbrecherin, 

Haben Sie mich nicht errathen? Hat 
Ihnen in diefer lebten Zeit mein Erröthen, 
wenn Sie mid anblidten, mein Bittern,’ 


Br 4 


wenn Sie mir nahten, nichts geſagt? 
— Sp muß ich denn. meine Schuld in ° 
klare Worte faffen, weit von mir fchleus 
dern muß ich die fehlichterne Weiblich 
feit, und Ihnen mit dem wilden Schrey 
des Schmerzes zurufen: Ich liebe Sie - 

Es iſt gefchehen, dad Wort, das. 
zentnerſchwer auf meiner Bruft laſtete, 
iſt gefprochen, ber Borhang, der mich. 
verbarg, ift. aufgerollt, und gebeugf, mein: 
Urtheil .ermartend, ftehe ich vor Ihnen, 
ich. die ſich loch vor kurzem über ale 
Schwachheiten ded Herzens erhaben glaub⸗ 
fe. Verurtheilen Sie mich, wenn ich es 
verdiene, verachten Sig mic), aber zei⸗ 
gen Sie mir die Mittel an, wieder ach— 
tungswuͤrdig zu werben. 
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Ein Gedanke ſey fern von Shen. — 
Stauben Sie nicht, Daß ich mir Ihre 
Gegenliebe wuͤnſche. Kein größeres Uns 
gluͤck koͤnnte mich treffen, als mern aud) 
Sie von der Leidenſchaft entzuͤndet würa 
den, die an meinem Herzen nagt. Doch 
das iſt nicht moͤglich. Als Juͤngling ha⸗ 
ben Sie der Thorheit ihren Zoll bezahlt, 
jetzt ſind Sie zu einer Ruhe gelangt, die 
kein Sturm mehr erſchuͤttern kann. In 
dieſer ‚Miberzeugung ſchenke ich Ihnen 
mein volles Vertrauen. Ewig in mich 
ſelbſt wuͤrde ich mich verſchloſſen haben, 
wenn ich mir einen Irrthum hierin 
nur als moͤglich daͤchte. 

Dasjenige, was Sie hier erfahren, 
iſt meinem Gatten kein Geheimniß mehr, 
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ich ſelbſt habe ihm alles entdeckt, und 
ihn beſchworen, mich von hier weggehen 
zu laſſen. Aber die Schwaͤche ſeines 
Charakters laͤßt ihn zu keinem Entſchluſſe 
kommen. An Ihnen, dem Staͤrkern, iſt 
es nun zu handeln. Sie allein koͤnnen 
mich dadurch, daß Sie ſich mir. ganz fo 
zeigen, wie ich Sie mir dachte, mit 
meiner Schwaͤche verſoͤhnen. Unausſprech⸗ 
lich elend waͤre ich, wenn ich mir je 
bekennen muͤßte, dieſen Reichthum des 
lang geſparten Gefuͤhls an einen Uns 
wuͤrdigen verſchwendet zu haben. 





Zuͤnf und zwanzigſter Brief. 
Adolph Wilk an Ferdinand Walds 
ſtaͤt ten. | 


ben 19. July. 


Weis ein Wunder ift borgegangen 
mein Sreund, bad mich plößlicy meiner 
vorigen Welt entrüdt und mich in ein 
Bauberland verfegt hat, wo fremde Ge 
ftalten, bald ſchoͤn bald fchredlich vor 
‚mit vorhbergleiten, wo Entzüden und 
Entfegen, Hoffnung und Verzweiflung 
in jedem Augenblide ſich gegenfeitig vers 
Drängen, Seit weniger Stunden erſt 
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wandle ich in dieſer Welt, aber eine mir 
vorher unbefannte Sehnſucht hat fie. zu 
Jahren ausgedehnt. Kann ein Mo⸗ 
mient uns fo verwandeln ?- Jahre lang 
habe ich an mir gebildet, um alle meine 
Seelenkraͤfte zur Harmonie zu ſtimmen, 
um klar, ruhig und befonnen durchs Les 
ben zu gehen, und feinen Stürmen aus— 
zumeichen, „ober, .ihnen zu trotzen. Schon 
wähnte ich) mein. Biel ‚erreicht, und mit 
vorlautem Stolze rühmte ich mic, mein 
eigener Schöpfer. und mein. eigenes Werk 
zu. feyn. . Aber ein Hauch vernichtet nun 
bie Bluͤthen, bie ich Thoͤrichtet fr Früchte 
hielt — ein Wort wirft mid in, dad 
Chaos zuruͤck, dad fih kaum entfaltet 
hatte, — eine Leidenſchaft tobt ‚in mir, 
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gewaltſamer, als je in den erſten Tagen 
meines Lenzes. 

Sie liebt mich, Sie ſelbſt hat mirs 
geſtanden. Sie, die in ihrem Laufe feſt 
und ſicher, wie die ewigen Sterne dahin 
ſchwebte, verläßt ihre Bahn, um ſich lie⸗ 
bend zu mir herab zu neigen. | 

Ich Unglüdlicher! ich bin es, der fie 
gewaltſam dieſer Bahn entruͤckte, und ſie 
wird nun ſich ſelbſt, und diejenigen zer- 
flören, welchen fie vorher ein himmfi- 
ſcher Leitſtern war. 

Seit ich ſie zum erſtenmal — zog 
ein geheimnißvoller Zug meines Here 
zens mich an ſie. — Mein eifrigſtes 
Streben, mein fuͤßeſter Genuß war es, 
dieſe tiefe, duͤſtere, aber in jeder ihrer 

I. | Q 
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Aeuſſerungen wahrhaft ſchoͤne Seele zu 
ergruͤnden. Die Bande der unſchuldig⸗ 
ſten Freundſchaft umſchlangen uns. Erſt 
dann, als man voraus ſetzte, daß ich ihr 
mehr geworden ſey, entftand in mir der 
Gedanke an. die Möglichkeit, ihr mehr 
zu werben. Schon war meine Ruhe ers 
ſchuͤttert, aber nicht zerftört, eine kurze 
Entfernung bätte mir meine ganze Hei⸗ 
terfeit wieder gegeben — aber von ber 
Sonne ihrer ‚Liebe befchienen, hat fich 
ſchnell die zarte Pflanze der meinigen 
zum unerſchuͤtterlich ‚gegründeten Baume 
erhoben. Ach, ich‘ fühle es, ich kann 
mich nicht mehr von ihr trennen, ohne 
ewig — ewig unglüdlich zu werben. 

.. Sie fest voraus, daß ich ruhig ſey, 


* 
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ſie beſchwoͤrt mich, ihr keine Gegenliebe 
zu ſchenken, denn dieſe ſey das groͤßte 
Ungluͤck, das ſie treffen koͤnne. — Wie 
kommt ſie zu dieſem unſeligen Irrthum. 
In allen meinen Fehlern und Schwaͤchen 
habe ich mich ihr gezeigt, und doch ſetzt 
ſie voraus, daß ich ein Gott ſey an Kraft 
und Ruhe. — Ich ſelbſt fol ihr rathen, 
dieſe Leidenſchaft zu vernichten, ich, den 
die Gewohnheit einiger Stunden ſchon 
nicht mehr an die Moͤglichkeit denken 
laͤßt, meine eigenen Banden zu zerbre— 
chen. — Berlange fie, was menſchlich 
iſt! ich muß, ich will. mich der Gewalt. 
hingeben, die mich zu ihr hinreißt. Nach 
ihr will ich fireben, fie will id) mir er= 
tingen, und. wenn ich alles zerflören. 

Q2 
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muͤßte, was es wagt, ſich mir im Laufe 
nach dieſem Ziele entgegen zu ſetzen. 
Was ſage ich? Verlaͤßt ſie ſich nicht 
auf meine Großmuth und ſollte ich ihr 
Vertrauen taͤuſchen? Nicht verlegen und 
ſchuͤchtern ſtand ſie vor mir, als ſie mir das 
verhaͤngnißvolle Blatt uͤberreichte, eine 
hoͤhere Majeſtaͤt war vielmehr uͤber ihre 
ganze Geſtalt ausgegoſſen. | 
| „Ich vertraue Ihnen : mein Schickſal 
an, zeigen Sie ſich des Vertrauens wuͤr— | 
dig‘ fo fagte fie mit fefler Stimme. — 
Und ich follte von der Höhe. herabftürs 
zen, auf welche ihre Phantaſie mich erho⸗ 
ben hat? Nein, fuͤr ſie will ich derje— 
nige ſeyn, für den fie mich halt, und: lie= 
ber in bie ewige Nacht hinabfinten, als 
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einen Strahl von dem Glanze vermiſſen, 
den der Zauber ber Liebe über mich ver- 
breitet. Welch ein herrlicher Gedanke. ift 
ed, das wirklich zu En was ich jegt 
nur. feine! Zu Zr 

Sie darf nicht ahnden, — Ein⸗ 
druck ihr Brief auf mich gemacht hat, 
weiß ich es doch nun von mir ſelbſt, wie 
| gefährlich es ift, fich von einem theuren 
Herzen geliebt zu wiſſen. Kalt und fireng, 
je abfchredend muß ich ihr erfcheinen, 
aber dennoch theilnehmend, um die Zarts 
heit diefer ſchoͤnen Seele nicht zu vers 
legen. Sie muß fich von. mir geehrt fe= 
ben, und aus dieſem Bewußtfeyn 
und meinem Beyfpiele die Kraft ſchoͤp⸗ 
fen, fih von mir loszuveiffen. Welcher 
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‚Gott zeigt mir den rechten Weg zu die— 
fem ſchrecklichen Ziele? Mit diefer Glut 
im Herzen fol ich Talte Worte wohlbes 
- fonnen zufammen fügen, ich foll das zu 
wuͤnſchen fcheinen, was mein Inneres 
fhaudern macht? Und warum? Um eie 
nes Schattenbilded von Tugend willen, 
bie und zum Verderben führt, Verderben 
erwartet und auf diefem Pfade, wie auf 
dem andern, aber wäre ed nicht beffer 
mit dem Bewußtſeyn genoffener Seligs 
keit hinab zu finten, als fih noch im 
legten Augenblide zwecklos hingeopferte 
Freuden: vorwerfen zu müffen ? 

Wie ſchwer ift es, durch Entfagung 
groß zu feyn! "Man gebe mir auf, für 
fie zu kaͤmpfen, allem demjenigen, was 
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die Natur ſchaudern macht, fuͤr ihren 
Beſitz zu trotzen, ich vermag es. Kein 
Zweifel, keine Bedenklichkeit wird mich 
aufhalten, kein Hinderniß meinen Muth 
niederſchlagen. Aber fo kaͤmpfen zu muͤſ⸗ 
ſen, um am Ziele angelangt zu entbeh⸗ 
ven, und ſich um des elendeſten Verhaͤlt⸗ 
niffe willen um dasjenige zu betruͤgen, 
was die. heilige Natur und zur fchönen. 
Vollendung unfered Seyns beftimmt hat 
— dazu gehört mehr Kraft der Seele, 
ald zu den Thaten eines Alexander und 
Hannibal, 

Sie will es! Diefer Gedanke fol 
alle übrigen verdrängen. Nach ihren Bes 
griffen groß zu feyn, fey mein Stolz, 
und wenn auch dieſe Begriffe falfch feyn 
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ſollten. So werden ſich alle Wider⸗ 
pruͤche loͤſen, in welchen der gruͤbelnde 
Verſtand mit der Leidenſchaft im Bunde 
mich hin und her treibt. Wie der Kreuz⸗ 
fahrer der heiligen Fahne, glaͤubig, un⸗ 
wiſſend, phantaſtiſch — ſo will ich. ihrem 
Winke folgen. Vielleicht, dag es. mir 
dann fpäterhin gelingt, dem eigenen 
Lichte und der eigenen Kraft vertrauen 
zu dürfen, 





Sch und zwanzigfter Brief. 
Adolph Wilk an Julien von 
| Lindau, 


se 20, July. 


Ya Ks Ihnen gern ſpaͤter auf Ihren 
Brief geantwortet, gnaͤdige Frau, um 
die) Mafregeln, die wir vereinigt zu neh⸗ 
men haben, defto Fälter und gruͤndlicher 
zu Überlegen. Nur die Beforgniß, daß 
Sie durch mein Stillſchweigen beuns 
ruhigt werben Eonnten, heißt mich heut 
ſchon, Ihnen dasjenige mittheilen, was 
ih) mir während einer fchlaflofen Nacht 
Shnen zu fagen vorgenommen habe. 
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Laſſen Sie ſich fuͤrs erſte verſichern, 
daß Ihr Entſchluß, mich zu Ihrem Ver⸗ 
trauten zu machen, meine Ehrerbietung 
für Sie eben fo ſehr, als meine Dank⸗ 
barkeit, vermehrt hat. Selbſt die vor⸗ 
zuͤglichſten weiblichen Weſen, die ich bis 
jetzt kennen lernte, waͤren unfaͤhig gewe⸗ 
ſen, dieſen Gedanken zu faſſen. — Sie 
geben dadurch den ſicherſten Beweis von 
der ungemeinen Kraft und Schönheit 
Shres Charakters, indem. fie ſelbſt 
dieſes Opfer — unſtreitig das groͤßte, 
das Sie bey Ihrer Denkungsart nur 
bringen konnten — nicht ſcheuten, um 
dadurch Ihrem Ziele naͤher zu kom⸗ 
men. J 

Deſſen ungeachtet muß ich Ihnen ra⸗ 
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then, ins kuͤnftige weniger Vertrauen in 
mich zu ſetzen. Noch kennen Sie mich 
faſt gar nicht aus wahrhaft bedeutenden 
Handlungen, woher kommt Ihnen alſo 
die Sicherheit, daß ich dieſes Vertrauens 
werth ſey? Und wenn ich es nicht waͤre, 
welche Wirkung wuͤrden dann wohl aͤhn⸗ 
liche Schritte haben? — Eben fo we—⸗ 
nig konnten Sie voraus feßen, daß mich 
Shre Vorzüge fo Falt gelaffen. Es dürfte 
ſchwer ſeyn, Sie täglich in freundfchaft- 
licher Vertraulichkeit und mit einem für 
jeden Vorzug des Geiftes und Herzens 
oftenen Gemüthe zu fehen, ohne ‚eine 
Neigung für Sie zu faffen, die, nad 
ſolch einem Bekenntniſſe, fih nicht zur 
Leidenfchaft erhübe. Sie haben. mir alfo 
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auf jeden Fall mehr zugetraut, als ich 
verdiene, und als ich, ohne eine Zufällige 
feit meines Charakterd, würde leiſten 
Eönnen. Der alles überwiegende Bug 
darin ift ein gränzenlofer, aber gewöhns 
lich forgfaltig verborgener : Stolz, der 
durch nichts füßer hätte befriedigt wer⸗ 
den koͤnnen, ald durch dad unvermuthete 
Süd, auf Ihr Herz Eindrud gemacht 
zu haben. Diefer Stolz heißt mic) jetzt 
alles aufbieten, um nie in Ihren. Augen 

zu finfen, er wird mein Benehmen lei⸗ 
ten, er wuͤrde mid) ſogar in den Stand 
ſetzen, Ihnen, wenn ich Zeidenfchaft für 
Sie fühlte, diefe gänzlich zu verbergen. 
Vorher war ich weder Ihrer ‚Liebe noch 
Ihres Veirauens werth, aber dieſe Liebe, 


dieſes Vertrauen fest mich in den Stand, 
beydes zu verdienen. F 

Da Herr von Lindau ſich nicht ent⸗ 
Schließen Kann, Sie, oder, mid) von ſich 
zu laſſen, fo müffen wir fuͤr ihn hans 
deln, Sch werde alſo och ; heut. meine 
Mutter veranlaffen, die Beforgung Ih⸗ 
red Hauswefens bald’: möglichft aufzuges 
ben, wozu ich fie durch mehrere Gründe, 
vorzüglid aber durch die zwiſchen mir 
und Ihrem Gatten entitandenen Miß— 
helligkeiten beſtimmen kann. Wir, find- 
dann nicht laͤnger genoͤthigt, uns des 
Mittags zu ſehen. Auch werden Ihnen 
die häuslichen Geſchaͤfte eine heilſame Zer⸗ 
ſtreuung gewaͤhren. | 

Was die Abende anlangt, W koͤnnen 
Wir auch da, ohne Aufſehen zu erregen, 
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und leicht vermeiden. Schon in diefer 
letzten Zeit habe ich mich von unſern 
Geſellſchaften zuruͤck zu ziehen angefan⸗ 
gen, ich werde ed Fünftig noch mehr 
thun, und wenn ich ja zumeilen kommen 
muß, Sie davon durch Thereſen unter⸗ 
richten laſſen, welche dieß ganz natürlich 
finden wird, da fie Lindau's Unruhe 
Tennt. Es wird Ihnen dann leicht feyn, 
unter irgend einem Borwande auf She 
zem Zimmer zu bleiben. So wäre denn 
fürs erſte die Gelegenheit abgefihnitten, 
uns zu ſehen. Ihre Ruhe, und die She 
res Gatten wird dabey gewinnen. Uns 
terdefien benutzen Wir beyde jede Geles 
genheit, um Herrn von Lindau dahin zu 
flimmen, daß er mid) oder Sie von ſich 
Kaffe. Bleibe ich in meiner jeßigen Lage, 


— 255 — 

ſo werde ich mich bald verheyrathen, 
und dadurch zwiſchen uns beyden eine 
Kluft befeſtigen, uͤber die weder der 
Wunſch noch die Hoffnung eine Bruͤcke 
zu bauen vermag. — | 

Können wir und dennoch in der Zwi— 
fchenzeit zu fehen nicht vermeiden, fo darf 
nichts, auch das geringfie nicht und an 
ein Berfländnig -erinnern, folten wir 
auch ganz unbeobachtet ſeyn. Wir muͤſ⸗ 
ſen einander fremd ſcheinen, und ſo wer⸗ 
den wir es bald wirklich werden. Sie 
werden mich leichtſinnig und heiter fe= 
hen, dad verfpreche ich Ihnen, und Ihr 
Stolz wird Sie bald vermoͤgen, einem 
Menſchen, der fo wenig Ruͤckſicht auf 
Sie nimmt, Ihre Theilnahme gänzlich, 
zu entziehen. Vielleicht finde ich Gele- 


= 
‚genheit, mich Ihnen haſſenswerth zu 
zeigen, und ſeyen Sie verſichert, daß ich 
ſie nicht werde voruͤbergehen laſſen. 
Sie koͤnnen leicht denken, daß es 
nicht ohne Schwierigkeiten ſey, dieſe Ent⸗ 
ſchließungen auszufuͤhren. Thun Sie 
daher das Ihrige, gnaͤdige Frau, mir 
den Kampf zu erleichtern. Bedenken 
Sie, daß ich ein Menſch bin, und daß 
daher mein beſter Wille unter gewiſſen 
Umſtaͤnden nicht für die That buͤrgt. 
Huͤten Sie ſich deshalb wohl, mir eine Theile 
. nahme zu zeigen, die, indem fie meine 
Kräfte ſchwaͤchte, wohl fehwerlich im Stanz 
be wäre, die Shrigen zu vermehren- 
. Empfangen Sie die Verfiherung mei⸗ 
ner wahren und tiefen Ehrfurcht. 


— —— 


Sulie von Lindau 
| — 
Wille, Natur und Verhaͤngniß 


Carl Streckfuß. 
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Zweiter und letzter Theil. 
——— —— —— — — — 
Leipzig, bei Gerhard Fleiſcher d. Juͤng. 


1810. 





Sulie von Lindau 


oder 


Wille, Natur und Verhängniß. 
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Sieben und zwanzigfter Brief. 


Julie von Zindau an Carolinen 
von Ewald. 


den 26. zu. 


Mas habe ic) — meine Freun⸗ 
din! — Ihm ſelbſt habe ich meine Liebe 
bekannt, und ihn beſchworen, mich zu 
reiten. — Und Er — mit kalter Ach⸗ 
tung hat er mir geantwortet, kein Funke 
von Gefuͤhl zeigt ſich in ſeinen Worten, 
alles iſt wohl uͤberlegt, und beſonnen zu⸗ 
fammen gereiht. Wie klein, wie unend⸗ 
lich ſchwach ſtehe ich neben ihm ba! 
Kann m es ertragen, daß ‚ein — 
A2 
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fih fo über mich erhebe, mir im Zone 
des Meifters wie einer unwiſſenden Schü= 
lerin gute Lehren gebe. O ic) möchte vers 
gehen. vor Scham und Kraͤnkung. Stark 
wollte ich ihn fehen, ſtark, wie den Eich⸗ 
baum, deſſen Stamm den Stuͤrmen | 
trotzt, waͤhrend der leichteſte Hauch der 
Luft ſeine Blaͤtter bewegt — aber wie ein 
Fels ſteht Er da, kalt, ſchroff, unzugaͤng⸗ 
lich, und zerſchmettert ſinkt das Fahrzeug 
in den Abgrund, das an den rohen 
Maſſen zu landen verſuchte. 

Zu welchen Widerſpruͤchen bringt mich 
die Leidenſchaft. Unerſchuͤtterlich mußte 
er ſeyn, wenn wir nicht beyde ohne Ret⸗ 
tung verloren ſeyn ſollten. So heiß liebe 
ich ihn, daß ich um ihm jeden Schmerz 


zu erfparen, mein Leben mit tauſend 
Freuden hingeben wuͤrde — unnennba- 
ter Kummer wartete auf ihn, wenn er 
meine Empfindungen getheilt hätte, und 
gleichwohl möchte ich jet verzwei— 
fein, da ich weiß, daß, auch. Fein Funke 
von Gegenliebe in feiner Bruft glimmt.- 
 . Er will fi verheyrathen! — fuͤrch⸗ 
terlich hat mich dieß Wort getroffen, hat 
mich wieder einen neuen, ſcharfen Blick 
in mein Inneres thun laſſen. Noch nie 
war mir jener Gedanke in die Seele 
gekommen, und fo glaubte ih denn, 
dag ih mit meinem Schidfal vollkom⸗ 
men zufrieden feyn wuͤrde, wenn ich 
ihn nur täglich fehen und ihm ohne 
Zurückhaltung fagen koͤnnte, wie thener 
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er mir ſey. Aber nun ſehe ich, daß dieſe 
unſelige Leidenſchaft auch nach Beſitz 
ſtrebt, warum wuͤrde ich ſonſt verzwei⸗ 
feln bey dem Gedanken, ihn in den Ars 
men einer andern zu wiflen. Ach! mit 
unbefchreiblicher Kälte und Ruhe ſtellt 
er mir dieß Bild vor die Augen, Der 
Graufame! mußte er mich zerfhmettern, 
wenn er mich heilen wollte. 

Vorgeſtern Abend ging ich mit Lins 
dan allein ſpazieren. Wilk ‚begegnete 
uns im Walde, wo er und nicht mehr 
ausweichen konnte. Sch hatte ihn nicht 
wieder gefehen, feit er mir höflich und 
kalt feinen Brief überreichte. Gemwaltfam 
drang mir bad Blut zum Herzen, als 
ih durch die Blätter feine Geſtalt erkann⸗ 


u 

fe, aber bald erhob fih mein ganzes 
Selbfigefühl, und ich befchloß vollkom⸗ 
men’ fo. zu feyn, wie er mir vorgefchries 
ben hatte. Als ev uns bemerkte, ſchien 
er zu erfihredien, und ging anfangs mit 
wankenden Schritten vorwärts, bald aber 
kam ihm feine Klarheit und Feſtigkeit 
zuruͤck. Dennoch war er todtenbleich als 
er uns grüßte, und feine tiefer. liegenden 
Augen brannten in duͤſterm Feuer. Linz 
Bau redete ihn an, und mit Schreden 
hörte ich, daß er ihn einlud, uns zu bes 

gleiten, und da Wilk fi mit Gefhäften 
zu Haufe entfchuldigte, mit ihm umzu⸗ 
Fehren beſchloß. Meine Stau, fagte er, 
foricht ohnedem Fein Wort, der Spas 
ziergang fcheint ihr zw mißfallen. — Ich 
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war nicht im Stande einen Laut her—⸗ 
borzubringen, und wir waren auf Dem 
Heimmege begriffen, ehe ich der Sprache 
mächtig ward — Wil hingegen ſprach 
viel und lebhaft mit Lindau, zuweilen 
auch richtete er das Gefpräh an mich 
und fah mich dazu mit den unbefangen= 
fien Bliden an. Bald verfiel er fogar 
in ‚eine ausfchweifende, für mich wahre 
haft fürchterliche Zuftigkeit. . Jeder ‚feiner 
Einfälle, die hoͤchſt beiffend und. wigig 
einer den andern jagten, drang mir wie 
ein ſcharfes Meſſer in die Bruſt — wenn 
aber dad Gefpräch in einem Augenblid 
fiodte, verſank er fogleich in ein dumpfes 
Grübeln, ſtarrte ernft und finfter vor fich 
bin, und ſchien aus einem Traume zu 
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erwachen, wenn Lindau ihn wieder an⸗ 
redete. | | — 
Den Abend Fam feine Mutter und 
Thereſe zu mir, er felbft lieg fich nich 
fehen. Stumm ‚und verfiimmt ſaßen 
wir einander gegenüber, und waren fehr 
froh, ald die Stunde fam, wo wir ges. 
wöhnlic von einander fcheiden. — Ach 
das ganze ſchoͤne Leben, das uns alle ſo 
froh machte, iſt durch dieſe Liebe zerſtoͤrt 
worden. Ich allein trage die Schuld, daß aus 
jedem Herzen, von jedem Geſichte Gluͤck und 
Frohſinn verſchwunden iſt, daß Sorge und 
Mißbehagen ihren Platz einnehmen. — 
Warum muß der Trieb, der zu den hoͤch⸗ 
ſten Zwecken der Menſchheit führen foll; fo: 
oft alles zerftören, was menſchlich ſchoͤn ift! 
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. Haute bereits habe ich meine. häusli= 
chen Angelegenheiten zu führen angefans 
gen, denn Wilk will mir auch die Gele⸗ 
genheit abſchneiden, ihn bey Tiſche 
zu ſehen, auch meinte er, daß mir die 
Geſchaͤfte eine heilſame Zerſtreuung ges 
waͤhren wuͤrden. Ach, es iſt nun zu 
ſpaͤt, mich zu zerſtreuen! Und wie ſoll 
ich auf tauſend Kleinigkeiten ſehen koͤn⸗ 
nen, wenn ein Bild dicht vor meinen 
Augen ſteht, und mir die Ausſicht für 
alles andere verfchließt. Jedes, auch das 
geringfte Gefihäft Eoflet mir die peins 
lichſte Anftrengung, im nächften Augen⸗ 
blide vergeſſe ich die gegebenen Befehle, 
und fo werbe ich bald der Spott meiner 
Leute werden. Mas liegt mir daran? 
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Kann der toͤdtlich verwundete darnach 
fragen, wenn ihn im Hinfallen ein Dorn 
ritzt. | J | 
Seit er meinen Brief erhalten, hat 
Wilk nicht mehr bey und gegefien, aber 
feine Mutter und Therefe waren noch 
gegenwaͤrtig, und da ſchien mirs immer, 
als ſey die alte gute Zeit noch nicht 
ganz voruͤber, als muͤſſe alles wieder ins 
vorige Gleis kommen. Heute aber war 
ich zum erſtenmale wieder mit Lindau 
bey Tiſche, allein mir war es, als muͤſſe 
ich vor wehmuͤthiger Empfindung ver⸗ 
gehen. Mehreremale mußte ich mich weg⸗ 
begeben, um meinem Manne vie Thraͤ⸗ 
nen zu verbergem, welche die gewaltfam: 

fie Anſtrengung nicht zuruͤczuhalten ver⸗ 
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mochte. So öde, ſo leer war. mir das 
Leben noch nie erſchienen, als in dieſer 
Stunde, und völlig erloſchen fühlte ich 
alle Hoffnung daß es je anders werden 
koͤnne. | SE, ° 

Lindau, hingegen ift wieder fo heiter 
wie vorher. Er ift daran. gewöhnt, mic) 
puͤſter zu ſehen, dad mehr oder minder 
xkuͤmmert ihn'wenig, beſonders da er zit 
Wilks jetziger Entfernung, die ihn beryus 
higt, ohme ihm Das geringſte Opfer zu 
often, vollkommen zufrieden ifl. Ich 
freue mich über dieſe Heiterkeit, ob ich 
mir gleich nicht verbergen Tann, daß fie 
nicht fo ſchnell wiebergefommen: ſeyn 
wuͤrde, wenn wahre Liebe ihm feine Bes 
forgniffe eingeflößt hatte, Aber gerade dieß 
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beruhigt mich, denn weit größere Vor: 
würfe müßte ich mir machen, wenn ich 
nicht überzeugt feyn koͤnnte, daß er mehr: 
durch Eigenſinn und Gewohnheit, als durch 
ſein Hey an mich gefeffelt, were 
Sy f ſchreibe dir viel, und verworren, 
wie mein zerruͤtteter Kopf mir's eingibt. — 
9 Gott, vielleicht peinige ich auch bich 
da ich dich zwinge, deine Augen fo oft 
und ſo anhaltend auf dieſe KRe 
Berrittung ı zu befeie EZ 





Acht und zwanzigſter Brief. 
Sulie von Lindau an Garolinen 
von Emwalb. 

den r. Kugıf, 


Dein — *) hat mich ſehr erfreut, 
theure Caroline. Ja, du bift mir. treu, 
wenn auch ich ſelbſt und alles andere. 
mich verlaſſen ſollte. Aber wohl fuͤhle 
ich, daß du verlegen biſt uͤber das, was 
du mir ſagen ſollſt. Zu ſchonend, mei⸗ 
nen Zuſtand als verzweifelt vorzuſtellen, 
haſt du auch keinen Troſt fuͤr mich, als 


*) Auch dieſer Brief iſt, als nicht nothwendig, 
weggeblieben. 
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den, daß die allmaͤchtige Zeit auch auf 
mich ihre wohlthaͤtige Wirkung aͤuſſern 
werde, ein Troſt, für welchen meine Seele 
nicht mehr: empfaͤnglich iſt. Fliehen ſoll 
äch, das iſt ed, was du mir immer drine 
gender zurufſt. Ach wenn ich dieß ver⸗ 
moͤchte. — Es iſt zu ſpaͤt, ich Tann 
nicht mehr handeln, alle meine Kraͤfte 
ſind erſchoͤpft. Unmoͤglich iſt mirs, ein 
Wort: gegen Lindau hexvorzubringen, das 
auf dieß Verhaͤltniß Bezug babe, und 
gewiß legte ich ihm jet nicht mehr, wie 
por einigen. Wochen, dad Geſtaͤndniß mei⸗ 
ner: Schwärhe ab, Alles was ich that, 
um ‚mich aus biefen ‚Banden heraus zu 
arbeiten, ; wozu hat es auch genußt, 
als mich immer tiefer hinein zu führen, 
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Kein Ruͤckweg iſt mehr zu finden, und 
wäre auch noch einer, fo habe ich ihn auf— 
zuſuchen nicht mehr die Kraft, und kaum 
den Willen. Ja ih will mich dieſer Lei— 
venſchaft hingeben, vielleicht; daß fie dann 
am defto ſchneller meinen: Koͤrper zer⸗ 
ftört, der bis jetzt auf eine unbegreifliche 
Weiſe ihrer ganzen Wuth getrost‘ hat. 
.» Bon bier mich zu entfernen — ich 
kann dieſe Vorſtellung nicht ertragen. 
Wenn ich ihn auch nicht ſprechen darf, 
ſo athme ich doch mit ihm diefelbe Luft 
ein, kann taͤglich hoͤren, wie es ihm gehe, 
und darf-die Hoffnung hegen,-von- fern 
wenigftend Die theure Geſtalt zu erblicken. 
So oft ih in meinem Zimmer allein 
bin, lauſche ich. an den Zenftern, wo ſein 
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Weg ihn: vorbey führt, — Wenn er 
dann Fommt, und ſich troß feiner Strenge 
sicht erwehren Tann, einen Bli hinauf: 
zumetfen, dann zieht es mich mächtig 
vor, mich ihm zu zeigen, und nur eins 
mal fein Auge auf mir ruhen zu laſſen. 
Immer aber Halt mich die ſtaͤrkere Furcht 
zurüd, ihm zu mißfallen, und der eitle 
unerreichbare Wunfh, ihm an Stärke 
gleich zu. ſeyn. | 

Bern ev des Abends Lindau befucht, 
und ich von Thereſen Davon unterrichtet, 
bier allein bleiben muß, wie pocht dann 
mein Herz, fobald ih feinen Gang auf 
ber Treppe "höre. Oft dringen durch 
die offene Thuͤr einzelne Laute aus dem 
Geſeliſchafts Zimmer u mir heruͤber. 
IL B 
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Wie ich dann lauſche, um nur einen Ton 
von ihm zu vernehmen. Gewoͤhnlich iſt 
er, wie Lindau mir beylaͤufig erzaͤhlt 
hat, fehr munter in der Geſellſchaft — 
auch habe ich einigemal ſelbſt fein Las 
hen zu hören geglaubt, ach, .und dann 
drängten fich bittere Thränen aus meis 
nen Augen hervor! — Warum muß ich 
ihn fo lieben, ihn, der mir fo weh thut, 
den ich fo wenig zu ergründen vermag ! 
Bor einigen Tagen ift er in :@efchäf: 
ten verreifet. Thereſe brachte mir Nach⸗ 
richt davon, noch ehe er Lindau'n den 
Entſchluß zur Reife mitgetheilt hatte. 
Vieleicht gab er ihr den Auftrag dazu, 
um zu verhüten, daß mein Mann nicht 
ber Wiberbringer einer Botſchaft werde 


von ber er vermuthete, dag fie mich er= 
ſchuͤttern koͤnne. Herzlich dankbar bin 
ich ihm für dieſe Aufmerkfamfeit, diefe 
zarte Schonung. Wenn ich aber bedenke, 
daß er, um fie zu haben, mich in mei: 
ner ganzen Schwäche kennen müffe, dann 
möchte ich verfinfen vor Scham und 
Neue, und der unerträgliche Gedanke, in | 
feiner Achtung gefunfen zu feyn, empört 
mein Inneres. Sch muß diefe Zweifel 
enden, muß ihn noch. einmal fprechen, 
und ihn überzeugen, dag ich fo und nicht 
anderd feyn und handeln mußte. Ber: 
fuche nicht, mich von dieſem Entfchluffe 
abzubringen, er ficht feft und unerfchüte 
terlich, und vergebens würdeft du mir bie 
Gefahren vorftellen, Die mir bey einer 
B 2 


a 
Unterrebung mit ihm drohen — feine 
kann mic) zurüdfchreden, denn feine Stärke 
wird auch mich aufrecht erhalten. — 
Und der Schleyer muß zerriffen meiden, 
der mir fein Heiz, und mein Schidfel 
- verborgen hält. | 





Neun und zwanzigſter Brief. 


Adolph Wilk an Ferdinand Wald⸗ 
ſtaͤtten. 


den 6. Auguſt. 


| Mas find bie feteften Entſchließungen, 
| wenn Herz und Schidfal ſich zu ihrem 
Umſturz verfhwören? Ungeachtet der 
Beſtimmtheit, die du fo oft an mic ges 
rühmt haſt, vermochte ein einziger Au⸗ 
genblid, mich meinem guten Pfade zu 
entrüden, und mir die Früchte des ſchwer 
erfämpften Sieges über mid) ſelbſt zu 
entreißen. Aber wer vermag den Feind 
fortdauernd zu befiegen, der nach jeder 


in. 
Niederlage neue Krafte gewinnt, wäh> 
end der Sieg die unfrigen erfchöpft! 

Geftern vor acht Lagen verreiſte ich 
| in Geſchaͤften, die mir -febr- erwuͤnſcht 
kamen, da ich hofte, daß die Reiſe mich 
zerſtreuen, meine Entfernung aber Julien 
ruhiger machen werde. Die erſte Hof⸗ 
nung betrog mid, Mit jedem Tage 
zeigte fich mir ihre Bild in neuem Reitz 
und zog mich. heftig nach Hauſe zurüd. 
Schneller und glüdlicher ald ich hatte 
voraus fehen Fönnen, waren meine Ges 
fhäfte beendet, und mein Pferd, das ich 
hinwärtd ruhig . feinen Schrittt Hatte 
gehen Yaffen, trug mich, oft von meinem 
Sporn getrieben, mit größter Schnellig- 
keit hierher zurüd, | 
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Um meine Mutter und Thereſen 
durch meine unvermuthet ſchnelle Zuruͤck⸗ 
kunft zu uͤberraſchen, gab ich das Pferd 
im Dorf ab, und ſchlich mich unbemerkt 
in das Wohnzimmer. Wie ward mir 
aber, als ich darin Julien allein fand, 
die bey meinem Eintritt einen lauten 
Schrey freudigen Erſchreckens ausſtieß. 
Ich fand einen Augenblick wie einges 
wurzelt am Boden, fie gedankenlos alte 
ftarrend, und meine Befinnung kam 
nur zuruͤck, um mich in peinliche Zwei⸗ 
fel zu ſtuͤrzen. Mit keiner Miene, mit 
keinem Laute durfte ich ihr die Freude 
verrathen, von der mein Herz bey ihrem 
Anblicke uͤberwallte und die in meinem 
Auge glaͤnzen mußte, und dennoch konnte 
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ich mich nicht entſchließen, fie ſofort 
wieder zu verlaſſen. 

Endlich ſchien mein Wille uͤber die 
Verſuchung zu fiegen. „Verzeihen Sie « 
ſtotterte ich, und wollte wieder zur Thür 
hinaus, Aber mit Heftigfeit eilte fie 
euf mich zu. , Sie werden hier blei- 
ben,s fagte fie befehlend, „ih muß fie 
ſprechen?“ Mit diefen Worten hatte fie 
meine Hand ergriffen, und führte mich 
wider meinen Willen ind Zimmer zuruͤck. 
„Setzen Sie fih * begann fie wieder 
mit feftem Tone. „Ihre Mutter wir 
in einer Biertelftunde zuruͤck kommen. 
In dieſer Zeit geben Sie mir Antwort 
auf einige Fragen.“ | 

Schweigend fette ich mich ihr gegenr 
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über. „Sie verachten mich “ fing fie 
nad) einer Fleinen Paufe wieder an, „und 
dieß vermag ich nicht zu erfragen. # 

O Gott, welch ein Gedanke, rief ich, 
indem die überwallende Empfindung 
ſich meiner bemeifterte. Beym Himmel 
ſey es geſchworen, daß ich Sie mehr 
ehre, als ich ie noch ein Weib geehrt 
babe, | 

„Aber woher dann biefe herabwuͤr⸗ 
digende Kälte“ fagte fie, ,, Fühlen Sie 
nicht, Daß es mich demuͤthigen muß, Sie 
fo zu fehen. O warfich, wie ich Ihnen 
auch erfcheinen mag, was ich gethan 
habe, ſollte Sie wenigfiens zur zarteſten 
—— vermögen, — 

Ihr feſter Ton brach bey dieſen Wor⸗ 
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ten, und Thraͤnen traten aus ihren 
Augen hervor. Muß ich nicht ſo ſeyn, 
rief ich meiner ſelbſt nicht mehr maͤchtig, 
haben Sie mir dieß Benehmen nicht 
felbft vorgefchrieben? D ich befchwöre 
Sie, erſchweren Sie mir nicht ſelbſt dem 
Kampf, der meine Kräfte zu erſchoͤpfen 
anfängt. 

Ein neuer Geift ſchien bey diefen 
Worten ihr Geficht zu beleben, und durch 
die Thraͤnen brachen die Strahlen des 
Entzuͤckens hervor. 

„Reden Sie wahr? Müffen auch. 
Sie fämpfen? «* Sie wollte noch mehr 
fagen, aber die Scham ſchien ihre Morte 
zu feffeln. 

Mit fchneller Entſchließung ſprang 
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ich vom Stuhle auf. Laſſen Sie uns 
dieſe Scene enden, rief ich, welche die 
letzte Kraft aus meinem Herzen ſaugt. 
Leben Sie wohl! — Ich druͤckte Frampf. 
haft ihre Hand, und wollte forteilen, aber 
fie hatte die meinige ergriffen, und druͤckte 
fie gegen Mund und Buſen. Was fie 
noch fprad und that, ich weiß es nicht, 
Wie duch ein Wunder fand ich beym 
Erwachen aus dem Himmeldtraume eines 
Augenblicks fie vor mir ſtehen, das Haupt 
an meine Bruft gelehnt. — Feſt hielt 
ich ihre Hand an meine Lippen gedruͤckt. 

Schoͤner, ungluͤcklicher Moment! — 
Kaum vermochte ih, mich zu bemeis 
fiern, heftig 309 mich die Gewalt der 
Liebe, fie zu umfchlingen, nur einmal _ 
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die theure Geſtalt an mein Herz zu 
preſſen. | F 

Ein Geraͤuſch auf der Treppe erweckt 
uns. — Mit ploͤtzlichem Erſchrecken 
ſprang ſie auf ihren Sitz zu, ich eilte 
inftinetmaßig ohne Faſſung in ein Fen⸗ 
fier, Meine Mutter trat zur Thür herz 
ein, und die Freude Über meine unver: 
muthete Zuruͤckkunft verbarg ihr meine 
Verwirrung, Die höhere Röthe meines 
Geſichts galt ihr für eine Folge der Reife, 
und an Julien if fie ein flilles verſchloſ⸗ 
ſenes Weſen zu gewohnt, als daß das 
Stillſchweigen derſelben, und ihre bal⸗ 
dige Entfernung ohne Abſchied von ihr, die 
uͤberhaupt nicht leicht etwas Arges muth⸗ 
maßt, haͤtte Verdacht geben ſollen. 
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Entdedt find wir nicht, und von dies 
fer Seite drohen uns alfo. Feine gefähre 
lihen Folgen. Was aber fonft daraus 
entfiehen wird? — Noch fühle ich ihr 
Haupt an meiner Bruſt, ihre Hand an 
Meinen Lippen. Unabläffig verfolgt mich 
das Bild des herrlichen Weibes, das fo 
liebevoll fih mir hingab. Bey jedem 
Geraͤuſch waͤhne ich fie zu erbliden, und 
fhaudre zufammen, wenn ich mir bie 
Möglichkeit denke, ihr wieder zu ‚nahen, 
Nicht nur mein Herz, auch meine Sinne 
find wider mic) verfchworen und bebend 
muß ich mirs geftehen, daß ich auf dem 
geraden Wege zum Verbrechen bin. 
Fürchterlicher Gedanke! — Wenn ich 
ed auch ertragen Fönnte, mich. felbft zu 
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erniebrigen, und mich ihr in mei⸗ 
ner Schwaͤche zu zeigen, ſo ſtraͤubt ſich 
doch mein ganzes Weſen vor der Moͤg⸗ 
lichkeit, auch ſie zur Gemeinheit herab⸗ 
zuziehen. Es muß anders werden, denn 
ich will noch, und dieſer Wille buͤrgt 
mir dafuͤr, daß ich noch nicht ganz er⸗ 
ſchoͤpft bin. Dieſer Sturm empoͤrter 
Gefühle wird und muß ſich vermindern; 
und mein Kopf wieder der Uiberlegung 
faͤhig werden — dann iſt es Zeit, mir 
den Weg vorzuzeichnen und zu bahnen, 
den ich nun zu wandeln habe. 





Dreyßigſter Brief. 
Julie von Lindau an Adolph 
| Wilk. | 
ben 10, Auguft, 


Ich habe Sie nicht wiedergeſehen ſeit 
jenem unbergeßlichen Tage, nicht einmal 
vor meinem Fenſter gehen Sie mehr vore 
bey, und entziehen mir fireng jede Ges 
legenheit mic) wenigftens durch einen 
Ihrer Blicke zu überzeugen, dag Sie 
mir nicht zürnen. O mein theurer 
Freund, warum dieſe Strenge, dieſe 
fuͤrchterliche Entſagung? Ich weiß es 
nun, Sie ſelbſt leiden, und dennoch wol⸗ 
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len Sie ſich und mir die Freude Ih— 
res Anblid3 entziehen. Glauben Sie 
mich dadurch zu heilen, wie wenig 
kennen Sie dann mein Herz. Jede in 
vergeblicher Sehnſucht verharrte Stunde, 
jede getaͤuſchte Erwartung knuͤpft es 
nur feſter an Sie, und alle Kräfte mei—⸗ 
ned Innern gähren in wilderem Sturme/ 
der nur durch Ihren Anblick geſtillt werden 
dann. — 

Und was iſt es, das ich — 
und das Sie mir nicht gewähren duͤrf⸗ 
ten? ‚Welche Pflicht verlegen Sie, der 
Sie durch Feine Pflicht gebunden find, 
wenn Sie einer Geele,. die Sie. unaus⸗ 
fprechlich liebt, die einzig mögliche, bie 
unſchuldigſte Freude gewähren, Sie. nur 
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einmal des Tages, nur einen Augenblick, 
nur von fern ſehen, nur einmal in Ih⸗ 
rem Blicke ſich ſpiegeln zu duͤrfen. 
Sehen Sie, mein edler Freund, mich. 
bittend vor Ihnen, kaum ſelbſt die Ver⸗ 
aͤnderung begreifend, Die. mit mir vore 
ging. Verſchwunden iſt der Stolz, der 
fonft mich beherrfchte, verfchwunden bis 
auf die legte. Spur. Aber niemals, 
niemald würde er mich verlaffen haben, 
wenn nicht Sie es wären, ber biefes’ 
Herz erfüllt, ie, der es ganz zu begreia 
fen im Stande ift. Selbft die Gewalt 
Der heftigften Liebe in meiner Bruſt 
wäre nicht im Stande gemefen, mich zw: 
diefem Schritte zu vermögen, aber ich 
weiß es jetzt, daß auch Sie mich lichen, 
Il: G& 


zu. | 
und um meinet willen leiden, und fo 
fol denn nichts mid abhalten, Ihnen 
den für mid erduldeten Kummer durch 
einen offenen Blid in meine Seele zu 
vergüten. Sie follen den ganzen Reiche 
thum meines heilig gefparten Gefühles 
tennen lernen, und gewiß weiß ich, daß 
es Sie gluͤcklich machen muß, ein ſo we⸗ 
nig reitzbares Herz, als das meinige, ſich 
ſo ergeben zu wiſſen. 

O, beym Himmel, es iſt nicht Un 
recht, was ich thue, es iſt das heiligſte, 
unverbruüͤchlichſte Geſetz der Natur, das 
ich erfuͤlle. Warum hatte ſie Ihr Bild, 
ehe ich Sie noch kannte, mit ſo unver⸗ 
kennbaren Zügen in meine Seele ge— 
Ihrieben, und mir bie Verſicherung ge= 


geben, daß ich in ihm die fchönere Hälfte 
meines Weſens finden folle, wenn ich 
nun dem Gefundenen nicht zueilen, ihm 
nicht fagen dürfte: Ich kenne dich, feit 
ich. mich felbft erkannte? 

Sch. habe jest meinen Geſichtspunct 


gefaßt, und werde ihn nicht mehr aus 


den Augen verlieren. Kein Bweifel kann 
mid) mehr. erfchüttern, feit der letzte durch 
die Uiberzeugung verſchwunden iſt, daß 
Sie meine Empfindungen theilen. Ich 
weiß es nun, welche Pflichten ich gegen 
meinen Gatten, und welche ich gegen 
Sie zu beobachten habe. Was ich jenem 
am Altar geſchworen, will ich ihm ge» 
wifjenhaft halten, mit treuer Anhänge 
lichkeit ihm durchs Leben begleiten, ihm 
| Ga 


— — 


= 36 — | 
helfen Und beyſtehen, wo ich es vermag, 
und alles thun, um jeden feiner Tage 
zu verfüßen. — Aber dasjenige, was 
über jedes Verſprechen erhaben,. da. Eir 
genthum höherer Mächte ift, was dieſe 
fich, indem fie und in allem andern Freys 
heit des Willens fchenften, allein. vorber 
hielten, um damit nach ihrer Weisheit: zu 
fhalten — dieß, mein Freund, was jene - 
Mächte feit einer Ewigkeit fuͤr Sie ber 
fiimmten, fol Ihnen auch mein: fruchtfofee 
Widerſtand nicht langer zu rauben fireben, 


Sehen Sie hier meine Wiberzeugung, 
in der ich felbfi dann nicht wanfen werde, 
wenn Die. Ihrige ihr entgegen wäre 
Aber warum auch follten Sie die Augen 
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hartnaͤckig für dasjenige verſchließen wols 
len, was fo Elar und deutlich am Tage 
liegt. Haben Sie Pflichten gegen fich 
felbft zu erfüllen, kann es dann heilie 
“gere. geben, als diejenigen, welche die ewig 
untrüglihe. Natur durch die Wuͤnſche 
eines reinen Herzens ausſpricht? Kann 
Sie irgend eine von ihr abweichende 
Sitte von deren Erfuͤllung losſprechen? 
GHaben Sie Pflichten gegen Lindau, 
ſo koͤnnen ſie doch auf nichts anders ab⸗ | 
zweden, als ihn durch mich gluͤcklich zu 
fehen. Er wird es feyn, wenn Gie mei 
nem Herzen die Ruhe dadurch wieder 
geben, daß Sie mic) frey in das Ihrige 

bliden laſſen. Heilig fey es Ihnen ges | 
fhworen, dag ich niemals mehr ibn zu 
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begluͤcken fähig war, als nach jenem Tage, 
wo Sie wider Ihren Willen mir Shre 
- Liebe zeigten. Die Strahlen der Sonne, 
die mit jenem Augenblide in meinem 
Innern aufging, verbreiteten auch über 
ihn Licht und Märme, und wie alled um 
mich her in neuen Zauberfarben prangte, 
fo war auch Er mit einer höhern Würde 
geſchmuͤckt. Sch fühlte, daß ich gern mit 
ihm leben würde, wenn jeder Tag biefem 
gliche. Von Ihnen hängt es ab, dieß 
zu bewirken, da: Sie immer jene felige 
Stimmung in mir erhalten fönnen, Nur 
durch eigene Schuld kann Linday dann 
fein Gluͤck zerftören, und find Wir mohl 
verpflichtet, dasjenige zu büßen, was 
Er verfchulpete? 


Wenn Sie endlich auch Pflichten ger 
gen mich zu erfüllen haben, o dann ers 
gibt es ſich aus allem, wie Ihr Beneh— 
men feyn muß. Sie haben dann Feine 
Mahl mehr, da jeber Bedenklichkeit ein 
überwiegender Grund der Entfheidung 
entgegen zu fegen if. Um Sie aber 
noch über alles zu beruhigen, fo gebe 
ich Ihnen die Werficherung, dag Sie fid) 
Teinen Vorwurf zu machen haben, moͤ— 
gen auch die Folgen diefer Neigung für 

mich und andere .noch fo traurig feyn. 
Ich war es, bie Ihnen entgegen fam, 
bie fih duch al’ Ihre Strenge nicht 
zurüdichreden ließ. Sie haben gethan, 
was ein Mann zu thun vermag — mehr 
zu feiften, würde Sie:in eben dem Grade 
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menſchlich ſchuldig — als Sie da⸗ 
durch zu den uͤberirdiſchen Weſen ſich 
zu erheben ſuchten. Ihnen darf das 
Treiben der Menſchen, unter denen Sie 
wandeln, nicht klein und der Theilnahme 
unwuͤrdig erſcheinen, wie dieſen Weſen, | 
Die. ed von ihren Höhen betrachten, und 
zu denen Fein Laut der Klage reicht. 
Die höchfte Stärke dürfte in’ Ihnen nur 
die hoͤchſte Schwäche ded Mitgefühles 
verrathen, und fragen Sie fi felbft, 
Welchen Werth der Menfch noch, haben 
kann, wenn fein Herz aufgehört hat, an 
fremden Leiden Antheil zu nehmen. 


Laffen Sie ſich zuweilen fehen, ſchrei⸗ 
ben Sie mir dann- und wann, offen, 
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ohne Zuruͤckhaltung, dieß iſt das einzige, 
was ich durch alle dieſe Gründe zu bewir⸗ 
ken geſucht habe. 





Ein und dreyßigfter Brief. - 
Sulie von Lindau an Adolph 
Milk 
den 17. Auguſt. 


Noch keine Antwort — nicht ein einzi⸗ 
gesmal laſſen Sie ſich ſehen. — Auch 
kein Blick, kein Zeichen ſagt mir, wie 
Sie meinen Brief aufgenommen haben, 
und doch muͤſſen Sie fühlen, mit wel⸗ 
cher Aengftlichkeit ich Ihre Entfcheidung 
erwarte. Sch fange jetzt an Ihre Zus 
gend zu durchblicken. Nichts anderes ift 
fie, ald ungeheurer Männerftolz, ber fich 
durch die hingebende Liebe eines edeln 
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Weibes gefchmeichelt fühlt, und vollfom- 
men zufrieden ift, fich fagen zu können: 
Ich bin der erſte, den fie lieb gewann, 
dem fie zuvor fam, und der doch von 


allem unerfchüttert blieb, denn ich wollte 


mich nicht rühren laſſen. — Wollen und 
fönnen Sie fih von biefem Werbachte 
reinigen, fo kommen Sie morgen früh 
nach Sonnenaufgang in den Tempel 
des Schweigens *), wo ich Sie erwarten 
werde, 


*) Man fehe ben britten Brief Seite 28.. 
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Zwey und dreyßigſter Brief, 
Adolph Wilk an Julien von 
Lindau. b 
den 17. Auguſt. 


Welche Kaͤmpfe erregen Sie in mir, 
meine theure geliebte Freundin. Ja, ich 
muß Sie fo. nennen, denn Sie find es, 
und vergebens würde ich ftreben, Ihnen 
länger ein Herz zu verbergen, das gang 
und mit allen feinen Kräften‘ Ihnen 
angehoͤrt. Aber eben darum, weil es ſo 
iſt, mußte ich ſo handeln, wie ich gehan⸗ 
delt habe, und wie ich auch ferner zu 
handeln entfchloffen bin. Nichts Schoͤ⸗ 
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nes und Gutes fol durch die Schuld 
meines Millend an Ihnen zerflört wer— 
den, wenn ih ſchon unwillkuͤhrlich fo 
gluͤcklich und ſo ungluͤcklich war, Ihre 
Ruhe zu vernichten. 

Moͤge Ihnen dieß keinen zu hohen 
Begriff von mir geben. Wenn mich 
ſelbſt dasjenige treffen ſollte, worüber ber 
blofe. Gedanfe mich erbeben läßt, wenn 
ich felbft Ihre Achtung verlöre, fo muß 
ich Ihnen dennod) geftehen, daß ich nicht 
immer fo gewiſſenhaft war, als ich Ih⸗ 
nen wohl jetzt erſcheinen mag, daß ich 
es auch in dieſem Augenblicke nicht ſeyn 
wuͤrde, wenn nicht gerade Sie ed wäs 
ten, für deren Glüd ich um fo zärtlie 
cher forgen muß, je mehr ich Sie liebe, 


— 16 — 
und je voller und fchöner Ihr jugenblich 
neues Herz fih mir hingab. Leichtfine 
nig habe ich oft mit demjenigen gefpielt, 
was dem Menſchen das Heiligfte feyn 
follte , habe die Schäße der Empfindung 
an unwärbige verfchwendet, und wuͤrde 
vielleicht für immer daran verarmt feyn, 
wenn nit Sie mich von Ihrem Wiber: 
fluffe bereichert hätten. Mit füßem Erz 
ftaunen bemerke ih in mir jest die un⸗ 
befannte Fuͤlle des Gefühls, deö ernſte⸗ 
ſten und heiligften, das ich je empfand. 
Ernft und heilig aber fol es auch bfei« 
ben, und deshalb muͤſſen wir und tren- 
nen. Glauben Sie meiner Erfahrung, 


theure Sulie, fo rein wir uns beyde in 


diefem Augenblide fühlen, die Menſch⸗ 
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heit wuͤrde ſich an uns raͤchen, wenn 
wir uns der Gewalt unſerer Herzen uͤber⸗ 
laſſen wollten, und jene Stimme der 
Natur, die Ihnen jetzt das heiligſte Ge⸗ 
ſetz ſcheint, würde Sie beym Erwachen 
aus dem Zaubertraume nicht vor Reue 
und peinlichen Vorwuͤrfen ſchuͤtzen. 

Ja, meine theure Freundin, ein 
Traum iſts, er iſt vergaͤnglich, ſo ſehr 
auch Sie, jetzt zum erſtenmal darin eine 
gewiegt, von feiner ewigen Dauer übers 
zeugt ſeyn mögen. Diefe Uiberzeugung 
ehrt Sie, ungeachtet fie irrig iſt; fie be= 
weifet mir, fo wie alle Ihre Schritte, 
den hohen Grad Ihrer jugendlichen Une 
ſchuld. In ſich ſelbſt lebten Sie vorher, 
und blieben ſich treu, aber vertrauen Sie 


ee, 5 
num nicht länger auf fich felbft, da Sie 
jener flilen Welt in Ihrer Bruſt ent 
ruͤckt, und durch ein Streben nach aufe 
fen in ein’ Sand verfept wurden, wo Sie 
nothwendig irren ‚müffen, da Sie darin: 
vollkommen fremd find Geben Sie hier im. 
Voraus die Hoffnungauf, je volllommen;, 
zufrieden zu werden, denn die Bufries 
denheit weilt hier nicht für Denjenigen, 
der mit Shrem Gefühle Forderungen an 
das Gluͤck macht. Selbſt dann, wenn 
ein günftiges Geſchick und erlaubt hätte, 
uns gegenfeitig ganz anzugehören, würden 
Sie nur während des erſten Rauſches 
gluͤcklich geweſen feyn, denn nur zu ſchnell 
wuͤrden Sie haben! erfennen müfjen, wie. 
wenig. ich bey näherer Betrachtung dem⸗ 
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jenigen Bilde gleiche, das Sie nach der 
Innigkeit Ihrer Empfindung fuͤr mich 
zu ſchließen, ſich aus der Entfernung von 
mir :mögen entworfen haben. Warlich, 
wenig Unterſchied iſt in dieſer Welt für 
Herzen wie das Ihrige zwiſchen Genuß 
und Entſagung; das hoͤchſte Gluͤck, das 
Sie genießen koͤnnen, iſt, frey von Vor⸗ 
wuͤrfen zu fun. . 0.000008 

Um im dauernden Befibe dieſes Gluͤk⸗ 
kes zu bleiben, dürfen Sie nicht mehr 
unbedingt auf jene Stimmen hören, wel⸗ 
he. Ihnen jegt heilige. Befehle der Na⸗ 
tur zu verkuͤndigen fcheinen, und deren 
Sinn: vieleicht öfter, ald wir es glauben 
mögen, von dem grübelnden, durch Lei⸗ 
denfchaft -beftochenen Verſtand verkehrt: 

1. D 
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worden iſt. Ein Grundſatz, obgleich; be⸗ 
ſonders in der Laufbahn des Mannes, nur 
ſelten anwendbar, muß Ihnen deshalb 
unablaͤſſig gegenwaͤrtig ſeyn, der Grunb: 
ſatz, Trotz der Anreitzung zum Gegen⸗ 
theil nichts zu; thun, was Sie nicht: je= 
dem Menſchen, auch dem Vorurtheils⸗ 
vollſten, frey und ohne Verlegenheit 
geſtehen dürften. Er allein wird ver⸗ 
moͤgend ſeyn in Ihnen einige Harmonie 
zwifchen der Wahrheit der Natur und 
der Wirklichkeit des Lebens. herborzus 
bringen, die wir. überhaupt mehr in eins 
ander zu verfchmelzen fuchen muͤſſen, als 
die jugenblidhe Phantafie, von der letz⸗ 
tern oft ſtreng gezuͤgelt, fih dieß als 
möglich zu denken gensigt if. Wenn 
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auch jenes Unnennbare in uns, was Sie 
uͤber jedes Verſprechen erhaben, und das 
Eigenthum hoͤherer Maͤchte nennen, von 
dieſen wirklich ſich vorbehalten iſt, ſo 
darf uns dieß doch nicht abhalten, mit 
ihnen uͤber dieſen Beſitz zu ſtreiten, und 
wirklich gaben uns die Himmliſchen die 
Kraft, es ihnen zu entringen. Das 
Schwerſte iſt, dieſe Kraft in uns zu 


fuͤhlen; einmal Bar gefühlt, und: von 


einem. edeln Willen unterflüst, iſt fie 
unerfchöpflich und unbefiegbar. Auch darf | 
uns Fein Kampf. des Lebens mehr er⸗ 
ſchrecken, wenn wir dieſen ehrenvoll be⸗ 
ſtanden haben. 

Laſſen Sie und innig verbunden 
nach dieſem Ziele ſtreben, es zu erreichen 

D 2 
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ſey die ſchoͤne Frucht unſerer Liebe. Ach, 
nur zu deutlich fühle ich es, ich allein 
bin zu ſchwach zu dieſem Unternehmen, 
gänzlich unmöglich" wird mir feine Aus: 
führung werden, wenn Sie, anftatt mich 
zu unterflügen, mir entgegen arbeiten. 
Bin ich doch ſchon in dieſem Augenblide 
ein ganz anderer, ald ich zu feyn mir 
vorgenommen hatte. Kalt und gefühl: 
{08 wollte ich Shnen fcheinen, die Em: 
pfindung, bie Sie mir eingeflößt, follte 
Ihnen ewig ein Geheimniß bleiben, ja 
ih wollte fogar jede Gelegenheit ers 
greifen, mic Ihrer unwerth zu zeigen. 
Sch vermochte dieß alles nicht, und zürne 
mir auch nicht mehr darüber. Sie fol- 
len wiflen, dag ich Sie liebe und Shrer 


ze: 

Liebe werth. bin, und gewiß werben Sie 
in diefer Wiberzeugung ein reineres Gluͤck 
finden, als wenn ich Ihre Leidenfchaft 
gewaltfam unterdrüdt, und Ihnen das 
durch einen ewig nagenden Wurm im 
Herzen gelaflen hätte. Denn Fein Lei- 
den ift ſo bitter, keins verbreitet eine 
trübere Farbe über das ganze Leben, als 
das Geliebte unferer unwerth zu finden, 
und fi von demjenigen, dem wir und 
mit vollem Herzen ergaben, Kalt und 
fuͤhllos zurüdgeftoßen zu ſehen. 

Nein, wir wollen verbunden ſeyn, 
fefter und inniger, ald wir es durch ir⸗ 
gend ein anderes Band werben könnten, 
dur) das Streben nach dem ſchoͤnſten 
und erhabenften Ziele, Wenn andere 
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Liebende keinen Zweck kennen, als ewige 
Vereinigung, ſo wollen wir alles thun, 
um uns durch ewige Trennung ber Zur 
gend zum Opfer zu bringen, 

- Aber verbunden mollen wir Darauf 
binarbeiten, und ih werde daher 
nichts ohne Ihre Zuſtimmung thun. 
Nöthiger als alles ift es, daß eind von 
und, fo bald als möglich, dieſen Ort 
verlaffe. Sch werde daher von Lindau 
mit der größten Beflimmtheit fordern, 
daß er mich oder Sie von fich lafie. Zwar 
hat er mein Berfprechen, aber in biefem 
Streite der Pflichten ift wohl die, ihm 
mein Wort zu halten, die minder heilige, 
Daß wir und nicht allein fehen, auch 
nieht einmal uns fehreiben bürfen, ver⸗ 


fteht ſich von felbft, und ich beſchwoͤre 
Sie, beftehen Sie nicht auf diefem Ver: 
fangen, deffen Erfüllung und auf dem 
Wege nach unferm Ziele unüberfteigliche 
Hinderniffe entgegen ſetzen würde. 
Heut komme ich in unfere Abendge- 
ſellſchaft. Hier Fönnen wir und einmal 
wieberfehen , hier hoffe ich. Ihre Einwil⸗ 
ligung zu meinen Vorfhlägen zu erhal: 
ten. Zangen Sie zum Zeichen’ derfelben 
ein Gefpräch über die Schönheit unferer 
Gegend an, ih werde Sie dann verftes 
— meine Liebe und | werben 
fich verdoppeln. 
Eie erhalten diefen Brief durch The⸗ 
refen, die meine Leidenfchaft kennt, und 
die Shrige ahndet. Sie ward ihn zu 
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beftellen durch die Verficherung bewogen, 
daß fein Zweck nicht fey, und näher zu 
verbinden, fondern uns von ‚einander 
loszureiſſen. 

Leben Sie wohl, meine theure, un⸗ 
ausſprechlich geliebte Freundin. Wir ſind 
vereint, vereint fuͤr eine Ewigkeit. Kein 
Vorwurf wird die Banden zerſtoͤren, 
durch die unſere Herzen aneinander ge— 
feſſelt ſind. 





Drey und dreyßigfter Brief. 
Adolph Wilk an Ferdinand Wald- 

ftätten. | 
| den 18. Auguſt. 
Ich bin deiner wuͤrdig, mein Freund! — 
Zum erſtenmale fuͤhle ich dieß in voller 
Staͤrke und Klarheit, und blicke mit 
| gerechtem Stolze auf mid ſelbſt und 
meine Handlungen. Mein Beſtreben, 
ein wuͤrdiger Charakter zu werden, war 
nicht vergebens. Ich koͤnnte jetzt ſchwel⸗ 
gen in Wonne, und vergehe faſt vor 
ſelbſt gewaͤhlter Entſagung. Dafuͤr aber 
habe ich mir ein Bewußtſeyn erkauft, 
das mir mehr werth iſt, als jedes andere 


Entzüden. — Ich weiß ed nun, daß 
ich für dad, was Recht ift, mein eben 
zu laffen nicht anfichen wide. 
Durch die Entdeckung meiner Liebe, 
war Suliend Leidenfhaft bis zu einer 
Gluth empor gelodert, die mich entfegte 
und zugleid entzüdte, denn ewig wahr 
ift ed, daß Feine Wonne größer ift, als 
fih von einem ſchoͤnen Herzen mit fols 
cher Innigkeit geliebt zu wiffen. Wie 
ich aber bereitö in meinem frühern Xe- 
ben die Erfahrung gemacht habe, daß 
gerade die edelften Weiber, fo forgfältig 
und fihüchtern fie auch eine leiſe Nei⸗ 
gung verbergen, dann, wenn dieſe zur 
Leidenschaft gewachfen ift, mit gänzlis 
chem Selbftvergeffen und wahrem Heros 


ismus bed Gefühl, weit -forglofer als 
jever Mann fih über ale Ruͤckſichten 
hinweg fegen, fo ſah ich auch jegt, daß 
Julie, unbekannt mit den Vorſichtsmaßre⸗ 
geln, die nur verborbenen MWeibern zu 
Gebote ftehen, und der Verfielung gänz- 
lich unfähig. im Begriff fey, fich in den 
Augen der Menfchen verächtlich zu Mas 
chen, und daher fith fpäter oder früher 
felbft veraͤchtlich zu erſcheinen. Bedurfte 
es eines ſtaͤrkern Motivs, um meine 
Handelsweiſe zu beſtimmen? | 
Bier Tage nach jener Scene, mo 
mein Herz ihr wider meinen Willen. fich 
öffnete, kam ihre Kammermaͤdchen zu mit, 
unb überreichte mir geheimnißvoll einen 
Brief von ihrer Gebieterin.. Dad ganze 
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Benehmen des Maͤdchens, ihr ſchalkhaf⸗ 
tes Laͤcheln bey der Frage, ob ſie eine 
Antwort beſtellen ſolle, ihre Verſicherung, 
daß ich mich ihr anvertrauen koͤnne — als 
les dieß ließ mir keinen Zweifel, daß ſie 
mit dem ganzen Verhaͤltniſſe bekannt 
ſeyn muͤſſe. Vertraute dieſer Art ernie— 
drigen in den Augen der Menſchen eben 
ſo ſehr, als das entſchiedene Verbrechen. 
Um ſo groͤßer mußte daher meine Vor⸗ 
ſicht ſeyn, und ich beſchloß gar nicht zu 
antworten, um Julien dadurch den Muth 
zur Wiederholung dieſes Schrittes zu 
benehmen. Damit ſie mich nicht einmal 
ſehen ſolle, brachte ich den groͤßten Theil 
des Tages in meiner Wohnung zu, und 
ſchlich mich, wenn im Freyen meine Be⸗ 


Ps 
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fehle oder meine Aufſicht erforderlich wa⸗ 
ren, durch eine Hinterthuͤr hin und zuruͤck. 

So ging es eine Woche lang meinen 
Abſichten gemäß. Indeffen mußte Julie 
meinen Weg erfahren haben, der vor eir 
nem unbewohnten Hinterflügel des Schlof- 
ſes vorbey führte. Als ich geftern früh 
nah Haufe zuruͤck kehren wollte, ſah ich 
ſie dort an einem Fenſter ſtehen, wo ſie 
meiner zu warten ſchien. Ich ſtellte 
mich Anfangs als ſaͤhe ich ſie nicht, und 
wollte, ohne ſie zu gruͤßen, vorbey gehen. 
Sobald ich aber in die Naͤhe gekommen 
war, rief ſie mir von oben zu, und da ei⸗ 
nige Arbeiter gerade dort beſchaͤftigt was 
ven, Die. aus meiner Weigerung viels 
leicht den größten Verdacht geſchoͤpft ha⸗ 
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ben würden, fo ſah ich mich genoͤthigt 
auf ihren Ruf fliehen zu bleiben. Sie 
warf mir nun vor den Augen diefer Leute 
ein Billet herunter, und entfernte fich, 
ohne weiter ein Wort zu reden, 

So wie fie in dem erfien Brief durch 
taufend fcharfiinnig erdachte Scheingründe 
ſich felbft zu: rechtfertigen, und mich ju 
einem Briefwechfel zu bewegen ‚gefucht 
hatte, fo ſchlug fie mir, entrüftet über meine 
Zurüdziehung, in diefem Biller zu mei: 
ner Rechtfertigung eine Zuſammenkunft 
vor. Ich laͤugne nicht, daß bey dem 
Gedanken, fie wieder. allein zu fehen, 
mein Herz vor Entzüden klopfte. So 
groß war meine Sehnfucht, ihr alles zu 
feyn, fo peinlich das widernatärliche Ver⸗ 
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haͤltniß, ſie bittend um das zu ſehen, 
wonach ich ſelbſt mit gewaltſamer Hefs 
tigkeit mich ſehnte, daß ich, von allem 
vorhergegangenen erſchoͤpft, ſchon faſt ent⸗ 
ſchloſſen war, hiermit den Kampf zu 
beenden, und kuͤnftig, was auch daraus 
entſtehen moͤge, dem Zuge der Natur zu 
folgen. Die ſtuͤrmiſche Bewegung mei⸗ 
nes Herzens machte mir bald mein Zim⸗ 
mer zu eng, und fo fkehrte ich ind Freye 
zuruͤck. Mit jedem  Augenblide über- 
zeugfe ich mich mehr, daß ich nun nicht 
länger. widerſtehen dürfe, daß diefer 
Widerſtand Julien, die mich bloß von rohem 
Stolze geleitet „glaubte, nur noch uns 
glücklicher, machen muͤſſe. Durch mans: 
nigfaltige Scheingründe beruhigter, lebte 
ich ſchon ganz in der feligen Hoffnung 
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des Wiederfehens. - Aber ein unbedeuten⸗ 
der Zufall brachte mich bald wieder 
beſſere ‚Gedanken: ze 

Madam Ulrich, die, von der ernfteren 
Stimmung der ganzen Gefellfchaft zus 
ruͤckgeſcheucht, ſich feit einiger Zeit!:von 
und: entfernt batfe,. begegnete :mir., im 
Walde, : Sie grüßte mich, und bezeigte 
mir mit ſpoͤttiſcher Freundlichkeit ihr 
Vergnuͤgen, mich wiederzuſehen, fo wie 
ihre Verwunderung, mich ſo duͤſter und 
bleich zu finden. Cine gluͤckliche Liebe, 
fegte fie Tiftig lächelnd hinzu, mache ja. 
fonft gewöhnlich. heiter und geſund. — 
Unerträgliche Bitterfeit erregte es. in 
mir, in diefem Augenblide, Diefe 
Saite, von diefem Weibe berührt "zu. 
fühlen, und. vollkommen verändert war 
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ploͤtzlich meine ganze Stimmung. Mit 
ſchweigender Verachtung maß ich fie..eis 
nen, Augenblid mit den Augen, und 
kehrte ihr: dann, ohne ein Wort zu ant- 
worten, den Rüden zu. „Leben fie 
recht wohl, und grüßen Gie Frau von 
Lindau“ rief fie mir nach, und entfernte 
fich_ mit lautem Hohngelächter. 

Ein mwüthender Grimm -Ioberfe . in 
mir auf, und kaum konnte ich. mich 
enthalten, umzufchren und diefen Grimm, 
auf irgend eine Weiſe an ihr auszu— 
laſſen. Alles gährte in mir, meine Schritte 
wankten, und die Bäume um mich her 
zitterten dunkel. und unbeflimmt vor 
meinen’ Augen, Nein, rief ich aus, nach⸗ 
dem’ ich der Befinnung wieber mächtig 

u, E 
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geworden war, ſie ſoll dir nie gleichen, 
immer ſoll ſie ſchoͤn und erhaben auf 
deine Erbaͤrmlichkeit herabblicken Fönnen- 

Der Entſchluß, mir auch kuͤnftig in 
meinem Benehmen treu zu bleiben, war 
nun gefaßt. * 

Eine Trennung mußte bewirkt, Line 
dau zur Einwilligung gezwungen werben. 
Aber Julie folte auch ihr Selbfigefühl 
erhalten, und deshalb nicht blos leidend, 
fondern  felbft handelnd erſcheinen. Ich 
ſchrieb ihr alſo, und verſprach, nichts 
ohne ihre Einwilligung zu unternehmen. 

Dieſe hoffte ich um ſo eher zu erhal⸗ 
ten, da ich ihr nun meine Liebe frey 
und unverhohlen bekannte, um ihr Das 
durch ein Beyfpiel von Selbftverläugs 


— 67 — 

nung aufzuftellen, hinter dem fie, wie ich 
überzeugt war, nicht zurüd bleiben wide, 
Ein Gefpräch über die Schönheit unfe- 
ter Gegend, von ihr ohne Veranlaſſung 
begonnen, folte mir zum Zeichen ihrer 
Einwilligung dienen, und zugleich jebe 
weitere fchriftliche ENG unnds 
thig machen. | 

Als ih in das —— 
mit tiefer innerer Bewegung eintrat, 
kam mir Julie, die ich mit Lindau dort 
traf, bleich, aber ernſt, wuͤrdig und feſt 
entgegen, alle weiche Wehmuth war aus 
ihrem Benehmen verſchwunden. Sie er— 
ſchien mir als ein Weſen, das von einem 
erhabenen Entſchluſſe begeiſtert, ſtill und 
Bart ein. großes Leid erträgt. Wenig 
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forach fie, aber mit Klarheit und Si. 
herheit. Wie von ungefähr ftand fie 
nach einiger Zeit auf, trat an ein Fen⸗ 
fter, und blidte in dad Weite hinaus. 


„Wie himmliſch ift diefe Gegend, fing 
fie an und heftete bedeutend auf mich ihre 
Blicke. Aber einen Ihönern Gefichtöpund 
gibt es für mich nicht, ald jene Landecke, 
wo ich jüngft bald in die ewige Sreyheit 
übergegangen wäre. | 


So fagte fie feft und lebhaft, und wun⸗ 
derbar erfchütterte mich die Bedeutung 
diefer Worte, Nichts fehien ihr fchöner, 
als jene Stelle, wo ber erſte Keim ber 
Liebe fich in ihr entwidelte, und dieß in 
einem Augenblide, wo fie mir die Ein⸗ 
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willigung zu einer ewigen Trennung gab, 
wo der Tod ihr als ein willlommener 
Befreyer erſchien. So wild wogten Ge⸗ 
danken und Gefuͤhle in mir auf und 
ab, daß ich keiner Entgegnung maͤchtig 
war. Mich zog es hin zu ihren Füßen, 
ihr zu danken, fie zu bewundern, und ges 
wiß wuͤrde meine Unruhe allen aufge⸗ 
fallen feyn, wenn nicht die allgemeine 
Aufmerkfamfeit bald auf einen anderen 
Gegenſtand gerichtet worden wäre, 

Nah einem kurzen Stillſchweigen 
wollte Julie nach ihrem Sitze zuruͤckkeh⸗ 
ren. Aber in der Mitte des Zimmers 
fingen ihre Schritte an zu wanken, ſie 
taumelte, und wuͤrde zu Boden geſtuͤrzt 
ſeyn, wenn nicht Die nahe ſitzende The⸗ 


— 70 — 
reſe ſie aufgefangen haͤtte, in deren Ars 
men ſie nun ohnmaͤchtig da lag. 

Sie ward auf das Sopha gebracht, 
wo alle ſich um ſie verſammelten. Meine 
Mutter holte ſtaͤrkende Geiſter herbey, 
durch die ſie ſchnell zum Leben zuruͤck 
gebracht wurde. Kaum hatte ſie ſich ſo 
weit erholt, daß ſie der Sprache wieder 
maͤchtig war, als ſie anfing: beſorgt 
nichts, es iſt ein Zufall, dem ich oft uns ö 
terworfen bin, friihe Luft wird mir 
wohl thun. _Die Sonne iſt jebt vom 
Altane weg, wir wollen und hinaus fets 
sen, und ihr follt fehen, daß ich fogleich 
wieder die Kraft haben werde, die himm⸗ 
lifchen Reiße diefer-Gegend zu beivundern, 

Sie ward von Thereſen und Lindau 
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hinausgefuͤhrt, wir ſetzten uns um ſie 
herum, und bald kehrte ihre ganze Feſtig⸗ 
keit zuruͤck. Immer verficherte fie, daß 
ihre Schwäche nur vorübergehend ſey, 
and verbreitete fich über die Schönheit 
der Gegend, indem fie einen Gegenftand 
nach. dem. andern betrachtete und lobte. . 

Wie. fol ich dir beichreiben, was in 
mir vorging. Ich ſahe das. herrliche 
Weib, durch die Gewißheit meiner. Liebe 
geftärft, von der Idee. einer großmuͤthi⸗ 
gen Aufopferung für Zugend und Recht 
begeiftert, die ihr Geiſt feft hielt waͤh⸗ 
rend ihre Natur der peinlichen Anftren= 
gung erlag. Mit einer unfäglihen Bit- 
terfeit erfüllte mid) dabey der Anblid 
Lindau's, der aͤngſtlich, unſicher, tän- 
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delnd, hoͤflich, herum wankte, und nicht 
wußte, was er thun ‚oder fagen ſpllte. 
Um dieſes elenden Halbmenſchen willen 
mußte dieß alles ſo ſeyn, um ſeinet wil⸗ 
len mußte dieß herrliche Weib ſo leiden, 
um ſeinet willen mußte ich dem Gluͤcke 
entfagen, das die guͤtige Natur mir be= 
flimmt hatte, Der fihredliche Gedanke, 
daß es verdienfllich fey, ihn zu. ermors 
ben, drängte ſich unaufhaltfam in meine 
Seele, und ward mir nur abſcheulich 
durch den Anbli der geifligen und koͤr⸗ 
perlichen Wehrloſigkeit des Ungluͤcklichen. 

Alle waren den Abend hindurch ver⸗ 
ſtimmt, Julie zeigte ſich unter uns als 
die geſpraͤchigſte und heiterſte. Als ich 
wegging, gruͤßte ſie mich mit Innigkeit 
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und Achtung, aber kein weicheres Gefuͤhl 
ſprach aus ihren Augen und Worten, 
Beym Scheiven ſagte fie mir noch ei— 
nige Worte, die auf unſere Verabredung 
Bezug hatten, und jeden Zweifel wegen 
Ausführung meines Entſchluſſes befeitis 
gen follten, 

So fey es denn. — Mige Ihr Herz, 
möge das Meinige brechen — es ſey! — 
Wir beyde werden zu Grunde gehen. 
Schon iſt mein Kopf von dem ewigen 
Sinnen, von der Ausuͤbung einer unna— 
tuͤrlichen Gewalt über dad Herz fo er⸗ 
mattet, daß es Augenblide gibt, wo ich 
mic dem Wahnfinne nahe fühle. Nichts 
mehr werth ift mir dad Leben, und oft 
wünfche ich, daß. fie mir voraus. gehen 
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möge, um ihr dann frey folgen zu koͤn⸗ 
nen, denn fo lange.Sie. lebt, darf aud) 
ich nicht fcheiden.: Sener Gedanfe, daß 
fi) in diefer Lage: die Bildung meines 
Charakters. als vollendet erwiefen habe, 
ift es, der mich in einzelnen Augenbliden 
über alles andere erhebt. Aber nur wie 
ein Blitz zudt er vorüber, und fchwärzer 
ift die Nacht, die ihm nachfolgt. 


Bier und dreyßigfter Brief. : 
Adolph Wilk an Herrn von 


Lindau, 
ten 18. Auguſt. 


Ich muß jetzt beſtimmt von Ihnen for⸗ 
dern, daß Sie entweder mich meines Con⸗ 
traktes entlaſſen, oder Frau von Lindau 
von hier entſernen. Eins oder das an⸗ 
dere muß geſchehen. Um Ihnen jeden 
Zweifel zu benehmen, erklaͤre ich Ihnen 
hiermit klar und beſtimmt, was ich ſchon 
einmal angedeutet habe, daß ich fuͤr Ihre 
Gattin eine Leidenſchaft fühle, die ich 
nicht zu bezügeln die Kraft habe. Alſo 
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entfcheiden Sie fi) ohne Zeitverluft. Ge⸗ 
ben Sie zugleich) alle Hoffnung auf, aus 
meinem Hierfeyn irgend einen Nutzen 
zu ziehen, fo lang ich nicht beruhigt bin. 
Denn alle Kräfte meines Geiſtes dran- 
gen fih nur auf diefen Einen Punct 
zufammen. Noch heute verlange ich von 
Ihnen die beftimmtefte Erflärung. Bleibt 


fie aus, fo nehme ich an, daß Sie mid) 


von fich laſſen wollen, und ergreife dar⸗ 
nach meine Maßregeln. 


Fünf und dreyßigſter Brief. 


Herr von Lindau an Adolph 
Wilk. | 


den 18, Kugaf, 


Ich kann and von meinem Erſtaunen 
nicht zu mir felber fommen. Ich glaubte, 
alles ſey wieder in Ordnung, und hatte 
das Vorgefallene faft ganz vergeffen. 
Ich will Shnen weiter Feine Vorwürfe 
machen, denn ich fehe wohl ein, daß Sie 
wie ein rechtſchaffener Mann handeln, 
Aber dad ift doch wirklich ein wenig un⸗ 
bilig, daß Sie mich fo drängen in. cia 
ner jo wichtigen Sache. So etwas wii 
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überlegt feyn, und ein Tag mehr oder 
weniger hätte ja nichts gethan, Indeſ— 
fen denken Sie nicht daran fortzugehen, 
fieber will ich mit meiner Frau auf ei- 
nige Zeit wegziehen, bis Sie wieder be- 
ruhigt find, und bey einem fo Eugen 
Manne, wie Sie find, wird dieß nicht 
Yange dauern. - Gleich auf der Etelle 
kann ich aber. nicht fort, weil ich eine 
Menge Vorbereitungen zu machen habe, 
darin werden Cie mir Recht geben. 
Sch habe noch nicht einmal mit meiner 
Frau. darüber gefprochen, und fihreibe 
Ihnen nur deshalb fchon jegt, weil ich 
befürchtete, Sie möchten bey Ihrer Lebs 
haftigfeit ‘gleich Anftalt zur Abreife ma⸗ 
hen. Darauf Finnen: Sie fih gewiß 
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verlaſſen, daß wir gegen den Herbſt zu 
wegziehen, und vor dem Fruͤhjahre nicht 
wiederkommen, und bis dahin iſt eine 
lange Zeit, wo alles wieder gut werden 
kann. Vielleicht finden Sie unterbeffen 
ein Mädchen, das J Shnen gefällt, dann 
tanze ich auf Ihrer Hochzeit, und will 
Sie wader ſchrauben uͤber Ihr jetziges 
Verliebtſeyn. Dieß ſoll meine Rache 
werden wegen der Angſt, die Sie mir 
jetzt verurſachen. 


— 





Sechs und hreydigher Brief. 


Julie von Lindau an Carolinen 
| von Ewalb. | 


den 19. Kayuf, 


E⸗ iſt enſchieden, wir trennen uns! — 

er will es fo, und ich habe eingewilligt, 
und bin nun ruhiger, als ich es je. noch 
feit dem erflen Beginnen meiner ‚Liebe 
war. Zar ruhig bin ic oft und felig, 
wie die Himmlifchen ed nicht feyn Fön- 
nen, denn ich weiß ed, er liebt mich, und 
er ift ganz fo, wie ich in meiner kuͤhn⸗ 
fien Schwärmerey mir das Bild des 
Mannes dachte, der mein Herz rühren 
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muͤßte. Verbunden bin ich mit dem 
Herrlichen, verbunden zu dem hohen 
Zwecke, in uns beyden jede Leidenſchaft 
zu erſticken, und nur jene goͤttliche Liebe 
zu nähren, die über Raum und Zeit und 
dad ganze elende Leben erhaben iſt. 

DO warlich, ich zuͤrne meinem Schick⸗ 
ſal nicht, daß dieß alles ſo iſt. Waͤre 
es ohne unſere marternden Verhaͤltniſſe 
jemals moͤglich geweſen, bie ganze Schöne 
heit dieſes Herzens zu ergruͤnden, das 
ſich fo lange hinter Anſpruchsloſigkeit 
und Leichtſinn verbarg, bis die gebieteri— 
ſche Nothwendigkeit es zwang, den neidi⸗ 
ſchen Schleyer fallen zu laſſen? Keine 
groͤßere Wonne gibt es, als eine erhas 
dene Menſchennatur zu begreifen, und 
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fi mit ihr durch. die heiligften Banden 
verbunden zu willen, 

- Könnte ich doch aller Welt laut zus 
rufen, wad mit mir vorgegangen iſt! 
Keine Scham follte meine Wangen ro, 
then, der höchfte Stolz follte mein Herz 
ſchwellen. Der Triumpf ber Tugend 
iſt es, Ihn zu lieben, ih Ihm ganz zu 
überlafien, an Ihn mit feſter Zuverficht 
zu glauben. Wie die höchften Wahrbeis 
ten der Religion,-Gott und Unfterblicy 
Zeit, dem ſchoͤnen Herzen nur Durch Ahn⸗ 
dung kund werden, fo offenbart ſich uns 
auch die Nähe des Wefend, das für und 
beſtimmt iſt. Wie an jenen Wahrheiten 
nur folche Menfchen zweifeln, die ben 
ſchoͤnſten Theil: ihres Weſens im trüben 
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Strudel der Welt verloren, ſo auch wird 
jene Naͤhe nur von verdorbenen Seelen 
verkannt, und unfaͤhig ſind ſie des Ge⸗ 
fuͤhles, das zur Entwickelung des Hoͤch— 
fen. in. uns beſtimmt iſt. Wohl mir, 
daß ich mein Inneres rein erhalten. habe, 
daß dad ofen der Welt mein Ohr 
kaum berührte, und nun jene Stimme 
der Gottheit in voller Harmonie in meis 
nem Herzen ‚ertönt. Sch muß ein herr— 
liches. Weib feyn, da Er fie erwedte, ein 
unausſprechlich glücliches bin ich, da fie 
auh in Ihm ertönte, und ihn mit all 
feinem Reichthum fid) mir ergeben hieß. 

Schon einmal glaubte ic) zu lieben, 
und mit allen Kräften meined Innern 
war ich bamald bem Geliebten ergeben‘ 
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Aber ich har noch ein Kind, und welches 
fonnten meine Ktaͤfte feyn! Dunkel 
war ed in mir, und entriffen warb mir 
ver Freund, ch’ es tagte. Über was jetzt 
füge Ahndung in init ehtfeimen ließ, 
liegt nun, vom Lichte des Bewußtſeyns 
erhellt, fchön entfaltet vor meinem Blicke. 
Kechenſchaft Fahn ich mir geben bom 
dem was ich fühle, und alle Gedanken 
und Unterſuchungen erheben und ftärfen 
d45 himmliſche Gefühl in meiner Bruft! 
- Ein Maͤhrchen ift es, daß bie erſte Liebe 
die ſchoͤnſte und ſtaͤrkſte Fey. Wie kann 
fie ihre volle Macht at uns üben, in 
einer Zeit, wo wir felbit noch fo arm 
an wahrer Kraft find, wo dasjenige, was 
wir einſt werden ſollen, noch dunkel und 


unentfaltet in und liegt? Wie Fönnen 
wir fie ganz empfinden, während wir 
uns felbft zu empfinden noch außer Stande 
find? — Erſt der gewordene Menſch 
‚Tann lieben, in dem werdenden regt 
ſich nur eine Borempfindung deffen, mas 
-einft in ihm vorgehen fol. 

Sieh hier, meine Freundin, bie War- 
ſtellungen, bie mich had) Über hie Melt 
“erheben, und mich oft in ein. feliges 
Land der Wonne entrüden — Dft, 
leider, nicht immer, — . Warum flogen 
und diefe Regionen der Seligfeit fo oft 
wieder von fih, und laffen und zu ber 
Beinen Erbe vol Angſt zuruͤckſinken? — 
Wir find verbunden, a! um uns vor 
einander loszureißen. Zwar nur für gine 
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kurze Zeit, nur ſo lange dieß arme Le⸗ 
ben dauert, nur Blicke und Worte ſollen 
uns nicht mehr an unſern Bund erin- 
nern, aber unabläffig fol der Flug der 
reinen Gedanken ihn erneuern. - Sollte 
mir dad nicht genug feyn — und doch, 
wenn ich daran denke, ihn gar nicht 
mehr zu fehen, dann muß ich fihnell zu 
jenen 'entzüdenden Vorſtellungen mid) 
flüchten, um der fhwächern Menſchlich⸗ 
Zeit Klageruf nicht. zu hören, : - 

Kämpfen muß ich mit peinlicher Ans 
fitengung, um: über fie den Sieg zu 
erhalten, ‚Aber das Bemwußtfeyn feiner 
Liebe hat meinem Geifle zu diefem Kam» 
pfe Die. Kraft gegeben, der Himmel vers 
leihe auch meinem Körper Ausdauer, 
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damit das hohe Werk nicht halb vollen- 
det zertrümmert werbe. Immer war 
ich gleichgültig gegen mein Leben, aber 
mit wahrem Schreden bemerfe ich jest 
an mir deutliche Zeichen einer herannas 
henden Krankheit. Ich fühle fie, indem 
ich“ Dir fihreibe, und ſchon jest würde 
id) darniederliegen, wenn nicht bie große 
Anfpannung meines Geiftes auch mei⸗ 
nem Koͤrper neue Quellen von Kraft 
eroͤffnete. Mehreremale des Tags dringt 
mir das Blut mit Heftigkeit zum Her⸗ 
zen, ich fange an zu zittern, ein unbe⸗ 
ſchreibliches Weh durchdringt mich, das 
Bewußtſeyn entflieht, und kehrt mir 
nur zuruͤck, um mir durch die Fuͤlle von 
Bildern, die es mit ſich bringt, auf eini⸗ 


ge Stunden neue Munterfeit zu geben. 
Da mir unerträglich ift, meine Leute 
um mich ängfllih zu wiffen, fo begebe 
ich mich, wenn ich an bem flärkfern Ans 
wogen des Blutes dad Herannahen die 
fer Ohnmachten fühle, fo ſchnell ich 
kann in mein Zimmer, wo. ic die Thür 
verfchliege, mich auf. dad Belt werfe, 
und fo, allein. und unbemerkt, dad Zus 
ruͤkkehten des Bewußtſeyns abmwarte. 
Am Ende werde ich daruͤber zu Grunde 
geben, darein bin ich ergeben, nur. fo 
lange frifte der Himmel meine Tage, 
bis ich mein Ziel erreicht, und mid des 
Geliebten würdig gemacht habe, 





Sieben und dreyßigſter Brief. 

Caroline von Ewald an Julien 
von Lindau. | 
. den 20, Kuguft, 


Bora einigen Stunden habe ich deinen 
Brief erhalten, und in dieſem Augenblide 
ſchon bin ich damit befchäftigt, Anſtalten 
zur Reiſe zu bir. zu machen. 

Mein Mann bat meinen dringenden 
Bitten nachgegeben, und meine beyden - 
Kinder werden ja einen Monat ohne 
mid). leben Fönnen, da ich fie treuen 
Haͤnden überlafie War ich doc eher 
deine Freundin, als ich Mutter war. 
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Arme Sulie, du bedarfit jest einer Stüße, 
und gewiß werde ich Dich nicht eher wie= 
ber verlaffen, als bis der Augenblick der 
Trennung von dem Geliebten überftan- 
den ift. Folgt dein Mann meinem Rathe, 
fo zieht ihr beyde her zu und, und was 
wir vermögen foll gefchehen, um euch 
| unfer Städtchen angenehm zu machen. 
Doch nicht8 mehr für heute. Der Ge⸗ 
danke an deine zerruͤttete Geſundheit 
heißt mich eilen, und du wirſt dieſen 
Brief hoͤchſtens einen Tag vor meiner 
Ankunft bekommen. Wie gluͤcklich wuͤrde 
ich mich ſchaͤtzen, wenn ich im Stande 
waͤre, dich von deiner koͤrperlichen und 
geiſtigen Krankheit zu heilen, oder we⸗ 
nigſtens beyde zu lindern. 


Acht und dreyßigſter Brief. 


Adolph Wilk an Ferdinand Walb: 
J J ſtaͤtten. 
J den 22. Auguſt. 
& ift Frank, gefährlich Frank! Und 
ich ' darf nicht zu ihr, ich erfahre nicht 
einmal, was ihr fehlt. Man antwortet 
‚mir geheimnißvoll, kein Wort ift aus 
diefen Weibern heraus zu bringen. Eine 
unbefchreiblihe Angſt verzehrt mih — 
ich: bin ed, der fie zu Grunde gerichtet 
hat, und: mit unbarmherzigem Mitleiven 
verbirgt man mir die Größe des Unheils, 
‚deffen ‚Urheber ich bin, . Alle Gefichter 
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tragen die Spuren des Schmerzed, und 
niemand kommt von ihr, der nicht auf 
das Tiefſte erfhüttert wäre. — Oft 
meine ich, ich müffe mir, troß aller ver⸗ 
ſchloſſenen Thuͤren, mit Gewalt einen 
Weg zu ihrem Bette bahnen. Schon 
war ich einmal, dieſes Vorſatzes voll, 
‚bis zum Vorſaal gekommen, aber fein 
„Laut regte fih im Innern, und fo wild 
es auch in mir tobfe, fo wagte ich den⸗ 
noch nicht die fchauerlihe Stile zu un 
‚terbrechen; zitternd wankte ich wieder 
davon. m : 

Nicht einmal ihre Dienfiboten wer⸗ 
‚den zu ihr gelaffen, über dem Ganzen 
bruͤtet ein fürchterliches Geheimniß. As 
les habe ich gethan, um. ihr Mädchen 
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zu einem Geſtaͤndniſſ e zu bringen, aber 
ſie ſelbſt weiß nichts, denn bas Zimmer 
ihret Gebieterin bleibt ihr jetzt für fe 
mer verſchloſſen. Zuweilen hat fie ger 
lauſcht, und will dann Juliens Stimme 
fit großer Heftigkeit gehoͤrt haben. 

Meine Sutter, There fer Lindau und 
der Uhr, Beh man aus der‘ benachbar⸗ 
ten Stadt kommen ließ, ſind wechſels⸗ 
weiſe immer zwey amd zwey bey ihr, 
ſonſt Wird niemand zugelaffen: — Ich 
Tann nicht mehr fchreiben, die fuͤrchter⸗ 
uüchſte Araft ſchnuͤrt mir das «Herz zu. — 
So ift es nun feit zwey Tagen, aber ſte 
ſcheinen mir eine Ewigkeit. — Wenn 
und wie pt daͤs enden! — 
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| ben 23 Xuguft. 
N oh immer Feine Gewißheit, aber tau- 
fend gräßlihe Muthmaßungen. -. Auch 
ihre Fenſter waren immer verfchloffen, 
heut gegen Abend öffnete man fie. Sch 
fchlich „hinzu, um vielleicht etwas zu hoͤ⸗ 
ren, was mir Licht geben koͤnnte. Plö- 
lich öffnen fi) die zugezogenen Vor⸗ 
hänge, Sulie erfcheint, und deutlich. höre 
ich, daß. fie meinen Namen. ruft. Aber 
eben ſo plögtich verſchwindet ſie wieder, 
wie mirs ſcheint/ gewaltſam vom Fenſter 
zuruͤck geriſſen. Ich bin nicht laͤnger 
meiner maͤchtig, eile die Treppe hinauf 
um mir mit Gewalt einen eg in ihr 
Zimmer zu bahnen. Da tritt Thereſe | 
aus dem Vorzimmer, das ſogleich von 
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innen wieder verriegelt wird. Ich bes 
ſchwoͤre fie, mich hinein zu laffen, fie weis 
gert fich, ich. drohe zu lärmen und die 
Thuͤr zu ſprengen. „Wollen Sie das 
arme Weib noch ganz zu Grunde rich⸗ 
ten?“ ruft fie mir ernſt und ſtrafend 
zu. „Soll ſie noch ganz zum Maͤhr⸗ 
chen ber Gegend werben?“ Dieſe Wor⸗ 
te trafen mic) ſchnell und gewaltig. Ich 
ließ ab gpn. jener Forderung, aber ich be⸗ 
ſchwor fie, mir. aufrichtig Suliend Zus 
fand zu entdeden, _,,.Leider werben, 
Sie nur zu früh Licht befommen muͤſ— 
fen. Aber jetzt gehn Sie!“ Mit dies, 
fer Antwort trieb ſie mich fort. | 

Zaufenderley Gerüchte, von denen 
mein einfältig ehrlicher Bediente mic 
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ſchonungslos unterrichtet, gehen von ihr 
in der Gegend herum, und mit Schrecken 
ſehe ich daraus, daß ihre Leldenſchaft 
fuͤr mich der Gegenſtand des allgemei⸗ 
nen Geſpraͤchs iſt. Man traͤut ihr das 
Schaͤndlichſte zu und ſagt, daß fie mit 
hir von ihrem Manne überrafht worden 
ſey. Jetzt fperre man fie ein, und fie 
wolle - immer entwifchen, mache auch oft 
Verſuche, fih mit Gewalt zu “befteyen. 
Andere behaupten; fie habe ihren Mann 
vergiften wollen. — Großer Gott, und: 
ich bin es, der alles dieß verdnlaßte, ich, 
dem fein Gewiffen dad Zeugniß gibt, 
den ftrengften Forderungen der Pflicht: 
Genuͤge gethan zu haben. = 
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| ben 25. Auguft, 
lien zwey fürchterlihe Tage der 
Ungewißheit fi find vorüber, und noch weig 
ich nichts, .ald daß es etwas befjer mit 
ihe geht. Aber. außer Gefahr ift fie noch 
nicht,. dad fagen mir die traurigen Ges 
fihter. Aus hingeworfnen Reben vers 
muthe ich, Sie habe in einem hitzigen 
Fieber gelegen, und ihrer felbft fi uns 
bewußt, alles dasjenige verrathen, was 
zwifchen und vorgegangen iſt. Daß Feine 
Keußerung von ihe mich befchuldigen 
koͤnne, beffen verfichert mich mein: Bes 
wußtfeyn. — Aber wird nicht eine uns 
heilbare Wunde in Linbau’d Herzen zus 


zucbleiben, wenn er nun von ber ganz 


zen Stärke ihrer Leidenſchaft unterrichtet 
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wird, und ale Schritte erfährt, bie fie 
mir zuvorgethan hat. | 
Ich lebe in einer trüben Einfamteit, 
die meine Stimmung nur noch peinlie 
cher mächt. Den ganzen Tag ift meine 
Mutter und Zherefe bey ihr, und auch 
die Nacht wachen fie wechfeläweife an 
ihsem Bette. Geftern früh kam Thereſe 
mit tothgemweinten Augen nach Haufe; | 
ih drang wieder in fie, aber vergebens, 
„SIch kann noch nicht erzaͤhlen,“ ſagte 
ſie, aber troͤſten Sie ſich. Auch Sie 
muͤſſen jetzt geſchont werden, denn Sie 
ſind ein edler Menſch! — Ein Paar 
große Tropfen drangen aus ihren Augen, 
indem ſie mir die Hand reichte, und ihre 
Blicke ruhten auf mir mit achtungsvol⸗ 
wi 
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lem Mitleiden. — Haͤtte ich je geglaubt, 
daß ich noch Mitleiden erregen wuͤrde? — 
Nur die Schuld oder die Schwäche, bee 
hauptete ich fonft, bebürften des Mitleis 
dens. — Ad, ich fehe ed nun, dag Feine 
Unfchuld, Feine Stärke uns vos fe 
ern Fann. 

Heut ift eine Freundin guliens, e eine 
gewiffe Frau von Ewald, hier angefom: 
men, Gie fol ein treffliches Weib feyn, 
Thereſe fpriht mit Entzüden von ihr. 
Muß ſich denn fo viel Herrliches hier 
verſammeln, und alles durch mich zer⸗ 
ruͤttet werden? — Aber ein Troſt iſt 
mir's, daß ich noch eine treue Seele mehr 
um meine Leidende weiß. 

Wenn nicht bald Troſt und Ruhe 
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in mein Gemürh kommt, fo wird auch - 
meine ſtarke Natur endlich erliegen. Seit 
dem Anfange ihrer Krankheit habe ich 
nur auf Augenblide gefchlafen, und auch 
da entflohen die fürchterlichen Bilder 
nicht, die mid) im Wachen peinigen. 
Mein Körper verfhmäht alle Nahrung, 
und der Spiegel zeigt mir ein bleiches 
hohlaͤugiges Gerippe. 

So fteht es mit uns allen, und 
doch — wenn id) mich frage, ob ich das 
Vergangene ungefchehen machen moͤch⸗ 
‚te? — Ih wage felbft nicht, mir bar 
auf zu antworten. 


Neun und dreyßigfler Brief. 
Caroline von Ewald an ihren 
Gatten. 

den 26. Auguſt. 


Geſtern erſt, mein lieber theurer Mann, 
bin ich glüdlich Hier angefommen, weil 
mich ein Bleiner Zufall mit dem Wagen 
faft einen. Zag unterwegs aufgehalten 
hatte. Du kannſt alfo um meinet wils 
len ganz ruhig feyn. Könnte ich bir 
doch auch fo gute Nachrichten von un 
ferer Freundin geben, für deren Schid: 
fal du eben fo aͤngſtlich, als ich felbft, 
beforgt bifl. Leider aber muß ich bir 
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095 Zraurigfte melden. Ich bin Zeugin 
von Auftritten gewefen, die mich auf das 
Zieffte erfchüttert haben, 

Gleich beym Audfteigen im biefigen 
Schloſſe meldeten mir die Bedienten, 
daß ihre gnaͤdige Frau ſehr krank ſey. 
Doc konnte man mir über ihren Zu: 
fand keine nähere Auskunft geben, weil 
nur einige vertraute Perfonen an ihr 
Bett gelafien werden. Indeſſen ließ 
mich das- Achfelzuden der Leute das 
Schlimmſte vermuthen. Sie brachten mic) 
bis an das verfchloffene Borzimmer, wo 
man eine Klingel zog. Lindau erfhien, 
todtenbleich und verftört. Mein Anblid 
erheiterte ihn auf einen Augenblid, und | 
mit der herzlichften Erkenntlichkeit nahm 
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er mein Verfprechen an, bis zur Gene- 
fung feiner Gattin bey ihm treulich aus⸗ 
zuharren. Er führte mich. in ein Ne= 
benzimmer, wo er mir das erzählte, was 
ih von Juliens Leidenfchaft fhon wußte, 
und auch dir, dem ich, wie Julie ſelbſt 
weiß, nichts verſchweige, anvertraut habe. 
Vor fuͤnf Tagen ungefähr, fubr er fort, 
babe fie fich gleich nad) Mittag in ihr 
Zimmer verfhloffen, und fey nicht wie⸗ 
der zum Vorſchein gekommen. Da fi e 
nun vorher fchon mehrere Tage fehr bleich 
und krank auögefehen, fo habe ihn gegen 
Abend. die Angft nicht ruhen. laffen, er 
habe an ihre Thür geflopft und gebeten, 
daß fie ihn hineinlaffen möge, aber Feine 
Antwort fey erfolgt, und Feine Regung 
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im Bimmer zu vernehmen geweſen. In 
der Ungewißheit, was dba zu thun ſey/, 
habe er Madame Wilk herbeygeholt, die 
denn die Meinung geaͤußert habe, daß 
man das Zimmer oͤffnen und noͤthigen 
Falls auch Gewalt anwenden muͤſſe. 
Indeſſen, fuhr er fort, war keine 
Gewalt noͤthig, denn Julie hatte den 
Riegel nicht vorgeſchoben, und ſo bahnte 
mein Hauptſchluͤſſel uns den Eingang. 
Wir fanden fie leblos auf dem Bet» 
te liegen, und. bie erften Verſuche 
mit ihr vermochten Tein Lebenszeichen 
zu bewirken. Madame Wilk eilte-nun, 
Mittel herbey zu holen, und kehrte, nach⸗ 
bem fie mich“ in. der größten Beſtuͤrzung 
ein Weilchen mit ihr allein gelaffen hatte, 
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mit ihrer. Nichte zuruͤck. Ihren verei- 
nigten Bemühungen gelang es endlich, 
die Ohnmächtige ind Leben zurüctzurufen, 
und ed Fehrte nun nach und nach ihre 
völlige Befinnung zuräd, wo fie denn 
ſehr verwundert fchien, und um fie ber 
fpäftigt zu fehen. Indeſſen war fie fo 
matt, baß fie nur mit ber größten Mühe 
einige ſchwache Worte hervorbringen konn⸗ 
te. Deffen ungeachtet bat fie uns drin⸗ 
gend, wir möchten fie verlaffen, denn ihr 
fehle nicht das geringfle. Als wir nicht 
gehen wollten, richtete fie fich mit äue 
Berfier Anftrengung im Bette auf, und 
flieg heraus, um und zu zeigen, dag 
ihe wirklich nichtd fehle. Kaum Aber 
fand fie. außer dem Bette aufrecht, fo 
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fan? fie kraftlos zurüd, und konnte fich 
auch nicht erhalten, ungeachtet fie ihre 
Anftrengungen erneuerte, Indeſſen Eonn= 
ten wir alle nicht von ihr erfahren, wo 
es ihr fehle, ſelbſt dem Arzte, nach wel⸗ 
chem Madame Wilk gleich im Anfange 
geſchickt hatte, verſicherte ſie unwillig, 
daß ſie ſich vollkommen wohlbefinde. 
Kaum vermochte ſie unſer allerſeitiges 
Zureden, ſich von ihm den Puls fuͤhlen 
zu laſſen, der, nach ſeiner Verſicherung, 
aͤußerſt fieberhaft ſchlug. Wirklich hatte 
ſich bie Lodtenbläffe ihres Gefichtd be= 
reits in die höchfte Roͤthe verwandelt. 


Um Mitternacht fing ſie an zu phan⸗ 
taſiren. Nachdem ſie ſchon verſchiedene 
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verworrene Worte gefprochen, die ung 
ihren Zuftand hinreichend verriethen, rief 
fie Sherefen, und fagte ihr ins Ohr, jes 
doch fo, daß ich, der dabey fland, es hie 
ren konnte: Warum denn Wilf in eie 
nem weißen Kleide immer dort am Fuße 
des Bettes fie, es ſchicke ſich ja nicht, 
und fie folle ihn wegfhiden. — Als 
Therefe dieß hörte, entfernte fie fogleich 
unfer einem Vorwande dad Kammers 
mädchen, aus Sucht, daß Iulie durch 
dergleichen Phantafieen dieſem Mädchen 
Stoff zu übeln Bermuthungen geben 
möchte, und feit diefer Zeit ift niemand - 
an ihr Bett gefommen, ald mir \drey 
und der Arzt, von dem fie jedoch im 
Anfang fchlechterdings Feine Medicin ans 
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nahm, ſelbſt dann nicht, wenn ihr Ver⸗ 
ftand wieberfehrte. 

Den Tag darauf fing fie an völlig 
zu rafen. Gie rief Wilks Namen mit 
Heftigkeit. „Warum bift du nicht da, 
rief fi, um mich wieder lebendig zu 
machen, da du mich getöbtet haft, mit 
diefer fhönen Gegend!‘ Gleich darauf 
bildete fie fich ein, er fey gegenwärtig. 
Sie fprang, ohne daß wir es verhindern 
Eonnten, pfeilfhnell aus dem Bette, lief 
mit voller Kraft in die Mitte des Zim⸗ 
merd, wo fie fi) auf die Knie nieder: 
ließ, und rief: Sch bete dich an, du bift 
ein Engel des Himmels, und ftellft dich 
mit einem feutigen Schwerte vor daS 
Paradies, in das ich dich führen wollte, 
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Nur mit Muͤhe brachten wir ſie 
ins Bett zuruͤck, wo ſie immer mit ſo 
ſeltſamen Reden fortfuhr: „Du biſt 
groß und ich bin klein, aber ich werde 
groß und leuchtend werden wie du, wenn 
ih nicht drüber ſterbe. — Dort an 
der Zandede, in der fchönen Gegend, da 
werben fie mir das Herz heraus ziehen.“ 
Dergleichen Reden führte fie ohne Uns 
terlaß, bald mehr, bald minder zufame: 
menbangend. Kein Augenblick Schlaf 
erquickte ſie, nur zuweilen lag ſie mit 
halbgeoͤffneten Augen einige Minuten 
betaͤubt ſtill, nach welchen ihre Phanta⸗ 
ſieen immer mit verdoppelter Kraft zu⸗ 
ruͤckkehrten. | | 

Borgeftern gegen Abend, in einem 
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Augenblick der Ruhe, fuhr Lindau fort, 
rieth uns der Arzt, die Fenſter des 
Krankenzimmers zu oͤffnen, um es nach 
dem druͤckend heißen Tage zu luͤften. 
Kaum war dieß geſchehen, als ſie mit 
dem Schrey: Er iſt's, er iſt's — aufs 
ſprang, das Zimmer durchflog, die Vor⸗ 
haͤnge aufriß, und, Wilk! Wilk! hin⸗ 
ausrief. — Unbegreiflich iſt's, wie ſie 
ihn gehoͤrt und ſeinen von uns allen 
nicht bemerkten Fußtritt erkannt hatte, 
denn wirklich war er auf dem Hofe, als 
wir hinſahen. — Die beyden Frauen⸗ 
zimmer, welche fuͤrchteten, daß ſie im 
Wahnſinne fi) hinausſtuͤrzen moͤchte, 
eilten herzu, allein Julie ſtuͤrzte von 
ſelbſt ruͤcklings voͤllig leblos zu Boden. 
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Wir brachten ſie ins Bett, und glaubten 
lang, daß ſie todt ſey, bis es uns ende 
lich nach tauſend vergeblichen Bemuͤhun⸗ 
gen gelang, fie ins Leben zuruͤckzurufen. 
Sie lag in der größten Abſpannung aber 
die wenigen: Worte, die fie Faum ver⸗ 
nehmbar lallte, bewieſen und, daß iht 
Bewußtſeyn zuruͤckgekehrt ſey. Kaum 
war ſie der Stimme wieder maͤchtig, 
als. fie, wie beym erſten Anfange der 
Krankheit, und zu überreden fuchte, daß 
ihr nichts. fehle. Ganz verwundert ſchien 
fie bey der Trage, ob fie denn nicht wiſſe, 
was in den lebten Tagen mit ihr vor⸗ 
gegangen fey. Nur nach langem Beſin⸗ 
nen gedachte fie der Scene nad) jener 
erſten Ohnmacht und ber darauf folgen» | 
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den Stunden. Auch fuͤhlte ſie nun zum 
erſtenmale Schmerz von den aufgelegten 
Zugpflaſtern, und erkundigte ſich genau 
nach dem Vorgegangenen, was ihr denn 
mit moͤglichſter Schonung beygebracht 
wurde. Ohne daß wir des Zuredens 
bedurft haͤtten, nahm ſie die ihr darge⸗ 
botene Medicin. Auch hat ſie ſeit dieſer 
Zeit nur felten, und ganz ohne die vo⸗ 
gige Heftigkeit irre geredet, und der Arzt 
gibt wieber einige ſchwache Hoffnung 
zu einer, obwohl fehr weit außfebenben 
@enefung. 

Uibrigens iſt fie fanft und Freundlich 
mit und allen, befonberd mit mir, und 
es fcheint, ald wolle fie mich dadurch 
über dasjenige tröften, was fie mir im 
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Wahnſinne von dem Zuſtand ihres Here 
zens verrathen bat, und was mir frey- 
Lich, nach den von ihr felbfi und Wilken 
erhaltenen Belenntniffen, Fein Geheim: 
nig mehr hätte feyn follen. 

Hier befchloß Lindau feine Erzählung 
und ging, die Kranke auf meine Erfchei: 
nung vorzubereiten. — Sch fand ihn 
gefaßter und männlicher, ald man unter 
diefen Umftänden von ihm hätte vers 
muthen follen. Auch an ihm fcheint es 
| ſich zu beflätigen, daß ein großes, tief 
ans Herz greifendes Leiden, mehr als 
alled andere pas Gemüth erweitert und 
ſtaͤrkt und und über das Kleinliche und 
Niedrige erhebt. So deutli aud an 
jedem feiner Blicke und Worte die Spu⸗ 

II. H 
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ven des Kummers Fr erkennen waren, 
ſo entfhlüpfte ihm doch auch micht die 
entferntefte Klage über Julien und Wilk, 
kein Wort, das auch nur die Idee eines 
Tadels gegeben haͤtte. Er ſcheint ſie in 
dieſem Augenblidg mehr als jemals zu 
lieben, vielleicht auch hat ſich erſt durch 
die legten Tage die Fähigkeit in ihm 
entwickelt, irgend etwas mit wahrer Liebe 
zu. umfafjen ; welches müffen baher feine 
Empfindungen ſeyn, fie in diefem Bus 
ſtande um dieſer Urſache willen zu 
wiſſen. 

Es iſt Morgen und noch habe ich nicht 
gefchlafen, die Auftritte, deren Zeugin. 
ich war, verfheuchen jeden Schlummer, 
und gerftreuen meine Aufmerkfamteit fo, 
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daß ich nur mit Zußzerſter Anſtrengung 
dir obiges erzaͤhlen konnte, und nun 
fortzufahren gänzlich außer Stande bin. 


Lebe daher wohl für heute, mein theu- 


rer Carl, den ich doppelt Tiebe, ſeitdem 
ich geſehen habe, wie ungluͤcklich man iſt, 
wenn man bey dem Beduͤrfniß zu lieben 
und einem regen Pflichtgefuͤhle, nicht 
mit der Hand zuglecch das Herz ver— 
ſchenkt. 





Vierzigſter Brief. 
Caroline von Ewald an ihren 
Gatten. 

| den 27. Auguft, 
In der Vorausſetzung, daß jede neue 
Verſicherung meines Andenkens an dich 
und unſere Kinder Aberfluͤſſig ſey, fahre 
ich ohne Umſchweife in meiner geſtern 
abgebrochenen Erzaͤhlung fort. 

Lindau, der gegangen war Julien 
auf meinen Anblick vorzubereiten, kam 
bald mit der Verſicherung zuruͤck, ich 
ſolle eilen, denn Julie brenne vor Unge—⸗ 
duld mich zu umarmen. 
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Sch flog nach ihrem Zimmer, an ihr 
Bett, an ihren Hals. Unfere Thränen 
floffen reichlich — So müffen wir uns 
wiederfinden! rief fie aus, du bift noch 
die Vorige, aber ih! — Sie war hef⸗ 
tig erſchuͤttert, deshalb ſuchte ich ſie mit 
Fragen uͤber ihr koͤrperliches Befinden 
zu beruhigen. Indeſſen hatte Lindau 
bemerkt, daß ihr Herz ſich mir oͤffnen 
wolle, und durch laͤſtige Zeugen in ſei—⸗ 
nem Erguſſe gehemmt werde. Mit zar⸗ 
ter Aufmerkſamkeit entfernte er ſich ſo⸗ 
gleich, und winkte dem Arzt und einem 
jungen Frauenzimmer, das ich der Be⸗ 
ſchreibung nach fuͤr Thereſen erkannte, 
ihn zu begleiten. 

Kaum merkte ſie, daß wir allein wa⸗ 
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ren, als ſie anfing: Sieh, wie gut er iſt, 
er will mich nicht hindern, ganz frey 
mit dir zu ſprechen. Den ganzen Tag 
weicht er nicht von mir, er erraͤth alle 
meine Wuͤnſche, und doch — noch jetzt 
am Rande des Grabes ſtrebt meine 
ganze Sehnſucht nur nach demjenigen, 
den ſie nie erreichen kann. Ach, ich 
bin ein undankbares, veraͤchtliches Ge— 
ſchoͤpf! — 

Sch bat fie, fi zu beruhigen, und: 
fielte ihr vor, dag alles was fie ems 
pfinde, eine unwillkuͤrliche und” noths 
wendige Erzeugung ihres Weſens, dag 
ihr Wille redlich fey, und daß fie fi 
daher um fo weniger Vorwürfe zu mas 
chen habe, da im Kampfe mit fich felbft 
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nicht ihr Entfhluß, ſondern nur ihre 
phyſiſche Kraft erliege. 

„Durch alles dieß habe ic) mich 
auch ſchon oft beruhigt, fagte fie, aber 
diefe Ruhe dauert nicht länger), ald jene 
Spannung, während welcher alles um 
mich ber im Sonnenlicht glänzt, wo ich 
denn auf der ganzen Erde nichts edleres 
ſehe, als mich felbft, dieLiebe und denjGeliebs 
ten. Aber wenn die unfelige Abfpannung 
nachfolgt, um deſto ſchwaͤrzer erfcheint mir 
dann meine Lage, um deſto verächtlicher 
komme ich mir felbft vor. Wer fagt mir, wel⸗ 
che von beyden Stimmungen Recht habe?““ 

Keine von beyden, meine Julie, ant— 
wortete ich. Wir alle koͤnnen uns ſelbſt 
nie ganz richtig beurtheilen, am wenige 
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ſten falſch richten wir uns indeſſen mit 
dem bloſen Verſtande, im Augenblicke 
kalter Uiberlegung. 

„Ach fuͤr mich ſind dieſe Augenblicke 
niemals da geweſen. Mein ganzes Leben 
hindurch habe ich gedacht und uͤberlegt, 
aber niemals mit Kälte, denn von mei⸗ 
ser Kindheit an war ich fieberhaft ges 
reißt von einem Streben nad) unbefanns 
tem Gute. Ich handelte immer: gut 
nach meiner Wiberzeugung, aber dieſe 
gründete. ſich faft immer auf dunkle 
Ahndungen. — Jetzt hatte mir ber 
Sreund ein Licht entzündet, ihm wollte 
ich folgen, aber dieſer ſchwache Koͤrper 
hinderte mich daran, ich muß erliegen. — 
Für mich ift nicht3 mehr hier zu chun — 


\ 
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moͤchteſt du mir bald. die Augen zus 
drüden. | 

Sie brach in Thraͤnen aus, und war 
aͤußerſt erſchoͤpft. Schweigend faß id) 
neben ihr am Bette, und nie erinnere 
ic) mich, ernfter und feyerlicher geftimmt 
gewefen zu feyn. Die Sonne wollte 
eben hinabfinten, und ihre letzten hoch« 
rothen Strahlen fielen auf bie zugezo⸗ 
genen gruͤnſeidenen Fenſtervorhaͤnge, die 
das Zimmer mit einer magiſchen Daͤm⸗ 
merung uͤberſchatteten. So lag die Un⸗ 
gluͤckliche dort, hinſterbend, aber noch 
ſchoͤn, trotz der Verwuͤſtungen, welche 
die Krankheit auf ihrem Geſichte ange⸗— 
richtet hatte DBon Jugend auf mar 
fie ihren Gefpielinnen als ein geheim: 
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nigvolled Wefen erfchienen, und ihr duͤſt⸗ 
red in fich zurüd gedraͤngtes Leben hatte 
Faft- alles vertrauliche Nahen entfernt. 
Selbft ich, an die- fie fich mit Leiden: 
fchaft anfıhloß, konnte erſt nad) langer 
Gewohnpeit fie mit unbefangener DOffen- 
heit behandeln, Oft fihien fie Lange Zeit 
nichtd Irdiſches zu achten, und erhob 
ſich durch diefe Gleichguͤltigkeit uͤber uns 
alle mit unſern leichtbeweglichen Wuͤn⸗ 
ſchen, bis endlich einmal irgend ein Ge— 
genſtand, den ſie mit leidenſchaftlicher 
Heftigkeit ergriff, die Menſchheit an ihr 
raͤchte. Jetzt, dem Tode nahe, haͤngt ſie 
ganz an dem irdiſchen Geliebten, waͤh⸗ 
rend in den ſchoͤnſten Tagen ihres Les 
bens, in ben lachendſten Verhaͤltniſſen, 
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ihr Herz alles verachtete, was ihr die 
Erde geben Fonnte, und fih ganz der 
Ahndung eines unbekannten höchften Gu⸗ 
tes hingab. Die Pflicht ſchien ihr in diefer 
Zeit das Heiligfle auf dieſer Erde, fie 
erfüllte fie mit der ihr eigenen Lebhaf- 
tigkeit, und ihre Forderungen hatten fich 
ihr zu Tief eingeprägt, als daß irgend 
etwas fie zu unterdrüden im Stande 
geweſen wäre. Selbſt die Stimme der 
| glühendften Liebe Eonnte ihre lauten Mah⸗ 
nungen nur für einzelne Augenblicke uͤber— 
toͤnen, und erzeugte dann nichts, als die 
quaͤlendſten Mislaute. — Und dieſe tie— 
fe, intereſſante Natur, die ſelbſt in al— 
lem, was den gewoͤhnlichen Begriffen von 
Recht widerſpricht, noch ſchoͤn war, und 
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Achtung einflößte, von was Tah ich fie 
anders geleitet, ald von einem blinden 
Inſtinct, ohne daß fie, troß ihres ewi⸗ 
gen Nachfinnend, ſich von ſich ſelbſt Re- 
chenſchaft abzulegen vermochte. Gerade 
dasjenige, was fo viel bedeutendes, ſchoͤ⸗ 
ned und neues in ihr erzeugte, fchien 
von Anfange an beflimmt, fie felbft zu 
zerftören, und auf was anderes lief es 
wohl hinaus, ald auf die höchfte Reis- 
barkeit ihrer Nerven bey gewiſſen Anläfe 
fen? Was find denn wir andern Men- 
ſchen, wenn folhe Naturen von ſolchen 
Beftimmungen beherrfht meiden? — 
Wenn fie, die mit der Fülle ihres Geis 
ſtes und Herzend rings um fih einen 
Himmel hervorzuzaubern vermögen, ſich 
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beym Wiberblide der vergangenen Tage 
fagen müffen, daß ihnen nichts mehr 
übrig bleibe, als. zu fierben, was muß 
und denn dad Leben noch werth feyn? — 

In diefen Betrachtungen flörte mich 
der Arzt, ein Mann, der ganz zu feis 
nem fchweren Beruf geboren zu feyn 
fcheint. Auch hegen feine Kranken das 
unbedingtefte Zutrauen zu ihm; felbft 
Sulie, die Doch jebt weniger als je geneigt 
feyn Eonnte, einen Fremden in ihr Inneres 
blikken zu laſſen, ſchien nicht verfiimmt 
darüber, daß er, wie fie aus feinen fcho- 
nenden Andeutungen fihloß, die Urfache 
ihrer Krankheit errathen habe. Oft fcherzf 
er, aber mit einer ſo gutmuͤthigen, theil⸗ 
nehmenden, faſt möchte ich ſagen, weh— 


no 


muͤthigen Art, dag man felbft in der 
traurigften Stimmung nichts fremdar- 
tiges zu hoͤren glaubt, und -fich deshalb 
durch feine Scherze nicht geftört, fondern, 
ehe mans felbft glaubt, erheitert fühlt. 

Auch und hatte er bald fo weit er 
muntert, ald es unter dieſen -Umftänden 
möglich war, und da eben bie beyden 
andern Freundinnen Suliens hereintra- 
ten, fo bat er mich, nachdem wir einan- 
der und wechfelöweife begrüßt hatten, 
ihn zu Lindau zu begleiten, der noch 
immer nicht ind Zimmer zurüdgekehrt war, 

Wir fanden ihn in einem Nebenzim- 
mer, das Geſicht mit den Händen be- 
dedt, auf einem Sopha figen. Wie er= 
ſchrocken fuhr er auf, als wir herein tra= 
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ten, woifchte fi) mit der Hand das Ge- 
fiht und die Augen, und fuchte, ſoviel 
er Fonnte, Standhaftigkeit und Faſſung 
zu zeigen. Aber gerade durch dieſes miß: 
glückte Beſtreben ward er noch mehr ein | 
Gesgenſtand des Mitleidens, denn fein 


ganzes Weſen bezeugte die IRRE 
Anftrengung. 


Muthig, lieber Freund, rief ihm der 
Arzt zu, das Nothwendige als "Mann 
ertragen. Warlih, wenn Gie meinen 
Vorſchlag annehmen, ſo bewirken Sie 

viel Gutes, und opfern am ende er 
| fo viel als nichts auf. | 


Lindau antwortete nicht, fein Schluch⸗ 
zen aber verrieth, daß ein Opfer. von.ihm: 
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gefordert worden fey, welches zu bringen, 
feine Kräfte überfteige, 

Ich habe Sie hierher geführt, fuhr 
der Arzt fort, um Zeugin und Theilneh- 
merin unſers geheimen Rathes zu feyn. 
So wie die Berhältniffe, die Sie wahr— 
fcheinlih genau kennen, jegt verworren 
find, ift für alle Theilnehmer an dieſem 
traurigen Schaufpiele ſchlechterdings Feine 
frohe Entwidelung zu erwarten, wenn 
man fich nicht zu einem durchgreifenden 
Schritte. entfehließt. Die. Leidenſchaft 
hat fi in Frau von Lindau zu feft ge⸗ 
fett, als daß fie anders, als mit ihrem 
Leben erlöfchen follte. Sie untervrüfs 
fen zu wollen, hieße dad zarte Gefchöpf 
tödten, oder ich müßte mich fhleht auf. 
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Menſchen verflehen, denn was in ihr 
noch einen Funken Lebenskraft erhalten 
hat, ift gerade biefe Leidenſchaft, welche 
bie übrige zerflörfe, Auch von der’ Zeit 
ift keine Hülfe zu erwarten bey Semi 
thern, wie diefed, die ewig in der Phan⸗ 
tafie, nie in der Wirklichkeit leben, und 
ftatt durch Gewohnheit nad) und nach 
fih zu beruhigen, durch jede Stunde der 
Entjagung nur noch zu höherer Reitz⸗ 
barkeit angefpannt. werden. Was haben 
Sie: alfo zu erwarten, ald ein peinliches 
Leben neben einander, wo Sedes in dem 
Andern nur den verhaßten Urheber feis 
ned Leidens fieht. Mit Einem Worte, 
Herr von Lindau, Sie müffen fi 
fheiden laffen. AS Arzt, als rechte 
u. J 
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ficher Mann, und ald Freund fühle „ich 
mich verpflichtet, Ihnen dieß auf Das 
dringendfte anzurathen. 

Ich erfchrad heftig bey dieſem grau: 
fen Vorſchlage. Lindau war wie vers 
nichtet. Ob ich gleih auch Feinen ein⸗ 
jigen Grund entgegenfegen Tonnte, fo 
war mirs doch eben fo unmöglich, diefem 
Gedanken beyzuftimmen. 

Sc glaube gern, fuhr der Arzt fort, 
daß es Ihnen jetzt ſcheint, als koͤnnten 
Sie gar nicht ohne Ihre Frau leben. 
Was einen ſtolzern Mann von ihr. abs 
gewendet hätte, hat. Sie vielleicht noch 
mehr an. fie gefeflelt. Aber 'glauben 
Sie mir, dad gibt fidy, ober Sie müßs 
ten Beinen’ Tropfen männlichen Blutes 
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in ihren Adern haben. Ehe ein Weib 
einmal vergißt, haben Wir bereitö zchn- 
mal gewechfelt, und fchwören doch noch 
immer bey jedem neuen Berlufte, daß 
er unerfeglich fey- 

Lindau war noch immer Feiner Ant: 
wort mächtig. | 

‚Und was verlieren Sie denn? fagte 
der andere. ernſt und eifrig. Etwas, 
was Sie nie befaßen, und. nie beſitzen 
werden. Zwey Menſchen, die weniger 
fuͤr einander paßten, als Sie und Ihre 
Frau, kann es in der ganzen Welt nicht 
geben, und dieſe Begebenheit wird trotz 
aller guten Vorſaͤtze von beyden Seiten 
Sie nur noch weiter auseinander brin- 
gen. Alfo iſts dach nur Eigenfinn, mas 
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Sie veranlaßt, diefer unglüdlichen Frau 
für immer den Weg zum Glüde zu 
verfperren. 


Bey Gott, nein, brady Lindau fchluche - 
zend auß, es ift nicht Eigenfinn, aber 
ih kann nicht ohne fie leben, 


Nun gut denn, rief der Arzt unwil 
lig, fo bleiben Sie bey Shrem VBorfage, 
und fehen Sie zu, wie dad arme Weib . 
dahin flirbt, und wenn man fie begräbt, 
dann koͤnnen Sie ih dad Zeugniß ges 
ben, daß Sie — Er unterbrach fich 
hier plöglich, dasjenige, was er hatte far 
gen wollen, fchien ihn felbft zu erfchref- 
fen. So wollte er fich entfernen, aber 
Lindau eilte ihm nad. Sch will thun, 


— 13 - 
was Sie wollen, rief er aus, dieſe Vor⸗ 
ſtellung ertrege ich nicht. 

Der Arzt war erfchüttert und er= 
weicht, ich nicht im Stande, ein Wort 
zu fagen, Lindau mn feiner ſelbſt ſich 
— WB 

Verzeihen Sie, fing jener wieder an, 
die . harten Ausdrüde. Aber ich darf 
nicht ſchonen, wenn ich heilen will, und 
bey meinem Gewiffen fhwöre ich Ihnen, 
troß dieſer anfcheinenden Beſſerung geht. 
fie zu Grunde, wenn wir nicht fo bald: 
als möglich geiftige AERO: an⸗ 
wenden. 

Noch konnte ich Fein Wort fagen, 
der Vorſchlag der Scheidung hatte mich. 
tief in mich felbft zuruͤckgeſchreckt. Oft, 


wenn ich Über Juliens Verhuͤltniſſe nach— 
gedacht hatte, war mir die Idee gekom⸗ 
men, daß ſie bey Lindau's Kraͤnklichkeit 
wohl einmal durch ſeinen Tod befreyt, 
und noch gluͤcklich werden koͤnne, aber 
niemals hatte ich mir eine Scheidung 
als moͤglich vorgeſtellt, ja uͤberhaupt 
nicht einmal an dieſes Mittel gedacht. 
Die gewaltſame Zerreiſſung des heilig⸗ 
ſten Bandes, bad man ſelbſt freywillig 
knuͤpfte, und die Hingebung an einen an⸗ 
dern Gatten, während der erſtere noch 
lebt, war mir immer, und. unter allen 
Umftänden als etwas hoͤchſt empörendes 
vorgedommen, und oft war ich in Ver⸗ 
ſuchung, der Fatholifhen Religion, welche 
die Che als ein heiliged Sacrament be= 


=. 
trachtet, in dieſer Hinficht vor der un- 
fern den Vorzug zu geben. Wohl weiß. 
ich, dag viele Gründe des Berftandes 
die Scheidung rechtfertigen, aber ich ber 
rufe mich auf das Gefühl jedes zarten, 
wahren und edeln weiblihen Gemuͤthes 
— felbfi die unverborbenen Männer void 
ich nicht ausſchließen — und alle, ſoll— 
ten fie. auch in ber unglüdlichiten Ehe 
leben, werden mir. eingeftehen, Daß dieß 
Gefühl durch nichts überfliimmt werben 
fönne. Wer einmal in chelihen Ber; 
haͤltniſſen gelebt hat, kann, fo lange ver 
andere" Theil noch. lebt, und felbfi wenn 
er ſich mit haffendwürbigen Werbrechen 
befledt hätte, fich nicht einer’ andern Bere 
bindung uͤberlaſſen, ohne daß bie Exin- 
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nerung an bie erfte die Harmonie feines 
Lebend durch die haͤrteſten Mistoͤne ſtoͤre. 
Jede, dem andern bewieſene Vertrau⸗ 
lichkeit wird das Bild des erſten Gate 
ten herbey rufen, dem man einft. gleiche 
Vertraulichkeit fchenkte, und immer wird 
ed die feſte Verknüpfung ded neuen Ban⸗ 
des um. fo mehr hindern, wenn. man 
ſich ſelbſt für den fchuldigen Theil hal⸗ 
ten muß, — Wie. follte ich bey dieſer 
uiberzeugung dem Vorſchlage des Arztes 
beyflimmen ? . Indeffen hinderte mich bie 
Gewißheit, daß beybe, verbunden, auch 
nicht glüdlich feyn koͤnnten, biefen Ge 
danken zu beſtreiten. Mochten fie. thun, 
was ihnen. recht. fchien.. Ich ließ mich 
fogar bereit finden, eine Wermittlung 
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zu uͤbernehmen, und nach des Arztes 
Wunſch, noch heute Julien ſchonend und 
freundſchaftlich dieſe Idee beyzubringen. 
Ich geſtehe dir uͤbrigens, daß der gewiſſe 
Glaube, Julie werde den Vorſchlag nicht 
annehmen, mich zur Uibernahme dieſer 
Rolle mehr als irgend ein anderer Grund 
vermochte. 
Als ich am Abende mit ihr allein 
war, fing. ich davon zu ſprechen an — 
ich fuchte fie mit dem Gedanken zu troͤ⸗ 
ſten, daß bey unfern Einrichtungen die 
Ehe nicht unauflöstih fey. Sie ante 
‚wortete nicht. - Nach. manchen Ummegen 
kam ich endlich darauf, daß fich Lindau 
vielleicht. bereit finden Laffen würde, ihre 
ihre Freyheit wieder. zu geben. 
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Haſt du ſchon mit ihm daruͤber ge⸗ 
ſprochen, fragte ſie haſtig. 

„Was ſoll ich dir's verbergen, ante 
wortete ich, dieſe Haftigkeit für Freude 
haltend, er will deinem Glüd nicht läns 
ger im Wege fliehen, “ | 

„Nein! nein!! nein I vief fie mit Hef- 
tigkeit, dahin darf ed nicht Fommen, und 
ſollte ich ſterben. Am Altare habe ic) 
ihm geſchworen feine Gefahrtin zu feyn 
bis in den Tod, das Tann, das will ich 
halten.“ Hier fette fie fi) im Bett em: 
por. „Wo ift er, ruf ihn ſogleich! —‘* 
Ich befchwor fie, ſich zu fihonen, und 
wicht eine Scene herbey zu führen ,-bie 
fie nothwendig mehr erfhüttern mäfle, 
als ihre Gefundpeit aushalten Tonne. 
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Aber ſie ließ nicht ab, ſie verſicherte, daß 
die Unruhe und Ungeduld ſie toͤdten 
werde, und ſo zwang ſie mich, ihrem 
Verlangen Genuͤge zu leiſten. 

Lindau erſchien. Iſt es wahr, rief 
fie ihm. mit einem erfchuͤtternden Tone 
entgegen, willſt du mich. verfiogen? 
Ach Gott, nein, antwortete er, ich 
will: nur. für dein Gluͤck forgen, 
Nun ſo ſchwoͤre ich. dir, fchrie fie, 
indem fie ihn mit: beyden Armen ume 
ſchlang, und ihn zu fich hinzog, ich werde 
nicht von dir laſſen, auch wenn du mich 
f verſtoßen wollteſt. Ich werde dir nach⸗ 
folgen, und dich anflehen, bis du. mich: 
wieder angenommen haft: Sch Fann nicht: 
gluͤcklich ſeyn, ald wenn du es biſt. — 
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Darum bin ich elend, weil ich dich un⸗ 
gluͤcklich gemacht habe. Se 
Sie hielt ihn noch immer "umfaßt, 
beyde weinten hörbar: Ich fland zit— 
ternd, aber doch mit Erhebung bey’ ih: 
nen. Bald indeß ſank Julie erſchoͤpft 
zuruͤck und ließ einige Stunden lang Als 
les fuͤr ihr Leben fuͤrchten. Lindau's 
Benehmen dabey uͤberzeugte mich von 
ber Wahrheit. und Größe feiner Liebe. 
So .viel Reichthum des Herzend hätte 
ih ihm nicht. zugetrauf. i 
Ich kann ‚nicht weiter fortfahren, ich 
— bin zu ſehr angegriffen. Ach, warum 
muß ich den ſchrecklichen Wunſch hegen, 
moͤchte ſie von hinnen ſcheiden; dieß waͤre 
bie ſanfteſte Entwickelung ihres Schickſals. 
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Ein und vierzigfter Brief. 


Caroline von Emwald.an ihren 
Gatten. | 


den 30. Auguſt, mittcwit. 


pi bin ‚mit meiner Erzählung noch um 
einige Tage zuruͤck, und will nun ver: 
fuchen, das Fehlende nachzutragen. Ich 
ſchreibe an Juliens Bett, bey der ich 
dieſe Nacht wache, und die ſeit geſtern 
ſich ſo gebeſſert hat, daß ſie hoffentlich 
bald keiner Waͤchterin mehr. beduͤrfen 
wird, Könnte nur dad angewandte Mit— 
tel fie eben fo fortvauernd [hugen, als 
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ed ihr wider alles Erwarten ſchnell ge— 
holfen hat. | 

Nah dem Auftritte, den mein leßicr 
Brief die ſchilderte, befam Zulie wieder 
einen ſtarken Fieberanfall, in welchen 
ihre Phantafieen nur zu deutlich die 
Kämpfe dis zerrütteten Gemüthes aus: 
fprachen. Sie fahe fich verfloßen, und 
flehte, daß Lindau fie wieder annehmen 
möchte. Dann ging fie mit ihm und 
Mile fpazieren durch fchöne Gegenden, 
und ermahnte beyde zur Eintracht, die 
allein ihr Leben erhalten Eönne. Am 
Öfterften aber befchwerte fie ſich, daß 
Wilk gar nicht komme, und ihr, bie 
Arzney bringe, die ihr helfen folle- 

Während wir andern dadurch in eine 
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tiefe Traurigkeit geftürzt wurden, ſtand 
der Arzt aufmerkſam beobachtend an 
ihrem Bette, und ließ ſich keine ihrer 
Aeuſſerungen entſchluͤpfen. Als ſie endlich 
aus Erſchoͤpfung ſich beruhigte, zog ex 
mich auf die Seite. 

Dieſe Ungluͤckliche, ſagte er, iſt dem 
Tode geweiht, etwas ſpaͤter, oder etwas 
fruͤher, aber gewiß, denn nach dem ge⸗ 
woͤhnlichen Laufe der Natur kann ſie 
dieſe Stuͤrme nicht uͤberleben. Indeſſen 
iſts meine Pflicht, den letzten Funken 
Lebenskraft in ihr ſo lange als moͤglich 
zu erhalten. Laſſen Sie uns daher noch 
ein Mittel verfuchen, das einzige, das 
nach) meiner Wiberzeugung noch einige 
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Hofnung gewährt. Und dieß Mittel 
wäre? fragte ich. | 

Sie muß ihren Freund fehen, und 
eine Beitlang viel in feiner Geſellſchaft 
feyn, aber frey und unbeobadhtet. Sie 
muß fi) ihrer Empfindung hingeben, 
und dem gewaltfam zurüdgepreßten Ge— 
fühle Luft machen bürfen. 

„Und dir wollen Sie ihrem Manne 
zumuthen 2% | 

Warum nicht? es ift ja das einzige 
Mittel, fie ihm eine Zeitlang zu erhals 
ten. Bielleiht ſtaͤrkt fie fi) dadurch zu 
| einer ganzlihen Trennung. Mir ift es 
wohl auch vorgekommen, daß die Liebe 
ſich in ihren eignen Flammen verzehrte, 
wenn dieſe nur frey aufſchlagen durften. 
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Ich ſchuͤttelte zweiflend den Kopf. 
Aber, mein Gott, fagte er Lächeind, 

was fürchten Sie denn? Kann man in 
einer fo ungewöhnlichen Lage, bey «eis 
nem fo ungewöhnlichen Charakter nach 
ben alltäglichen Berhältnifjen fragen ? 
Laſſen Sie die Leute reden, befier ifts, 
daß fie die Lebende befritteln, alö die 
Todte entfchuldigen. — MWiberdieß wer: 
ben unfere Liebenden : die Zreyheit. nicht 
‚mißbrauchen, denn Wilk ift ein fehr ed⸗ 
ler Menſch, und kein Verfuͤhrer. 

„Aber wenn er ſelbſt ME: - fein 
Herz verführt würde?“ 
- - &p wird Sie nicht weichen. niber⸗ 
dem kann man ja aus ber Ferne bes 
obachten, und zur rechten Zeit die Frey 
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heit fobiel- nöthig  einfchränfen. Aber 

auch im fhlimmften Falle = | 
„Den wuͤrde fie nicht überleben,“ rief 
ih) und : wendete mich weg, befchämt, 
weniger darüber, daß ich dieß Geſpraͤch 
mit einem Manne geführt hatte, als 
dag diefer fo Leicht‘, wie faft alle Mäns 
ner, über diefen fchlimmften Fall zu dere 

ten--fchien. - . 
Mun gut denn, fuhr er fort, und 
zwang mich faſt wider meinen Willen 
dad Geſpraͤch -fortzufegen, wenn felbft 
diefer fchlimmfte Fall einträte, wenn fie 
ihn nicht überlebte, fo hätten wir doch 
ihr Leben auf unbeflimmte Zeit verlaͤn⸗ 
gert, und dieß iflö ja, was meine Kunſt 
bezwedt: - Denn dahin werben wird doch 
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nicht ‚bringen, bie. Leute ewig leben: zu 
machen, a —— | 

Sch war wieder mehr Ka, als 
uͤberzeugt, und gab ihm mein Wort, mit 
ihm vereint, Lindau'n zu dieſer — 
gel zu vermoͤgen. | 

Wir fanden ion bereiter, als ich mir 
vorgeſtellt hatte. So erweicht und ge⸗ 
ruͤhrt hatte ihn der Beweis herzlicher 
Anhaͤnglichkeit, den fie ihm durch Zuruͤck⸗ 
weiſung des Vorſchlags der Scheidung 
mit unverkennbarer Innigkeit gegeben 
hatte, ſo erſchuͤttert war er durch Juli⸗ 
end wiedererneute Krankheit, daß er al- 
les mit Freuden billigte, ohne im ges 
tingften an bie Folgen feiner Willfaͤh⸗ 
rigkeit zu denken. Es war Mitternacht, 
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er 
und gleich am Morgen follte ich anfan- 
gen, Zulien auf die Ausführung dieſes 
Planes vorzubereiten. Da Thereſe diefe 
Nacht bey ihre wachte, fo fchrieb ich bie 
noch meinen erften Brief, und es gelang 
mir darauf, noch einige Stunden zu 
ſchlummern. | 
Am andern Morgen, nachdem ih 3 Ju⸗ 
lien beſucht und ziemlich ruhig gefunden 
hatte, trieb es mich, den intereſſanten | 
Mann kennen zu lernen, den alle den 
‚Urheber dieſes Elended nennen mußten, 
ohne daß gleichwohl jemand im Stände 
war, ein Mort des Tadels über ihn 
auszufprechen. Ich nahm daher mit The⸗ 
reſen Abrede, die mid) rief, fobald ihre 
‚ante: gekommen war, fie abzulöfen. 
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Nur noch ‚wenige. Worte hatte ich mit 
ihr gewechfelt, aber das Bewußtſeyn eie 
ner gemeinſchaftlichen theuren Sorge, 
und das edle, klare, ruhige Weſen des 
jungen Frauenzimmers hatten uns ſchnell 
bekannt und vertraut gemacht. Wir gin⸗ 
gen hinuͤber in ihre Wohnung, und bald 
führte fie mir Wilfen zu, dem fie mich 
als eine Freundin Juliens vorftellte, 


Seine Erſcheinung uͤberraſchte mich, 
denn meine Vorſtellung von ihm ward 
weit von der Wirklichkeit uͤbertroffen. 
Ich hatte geglaubt, daß die Leidenſchaft 
Julien zu ihrem Gemaͤlde die Farben 
geliehen habe, und mir in Wilk einen 
geiſtreichen, lebhaften und ſchoͤnen jungen 


Mann: gedacht; wie: man deren‘ mehrere 
findet, ohne. eine befondere Tiefe des Cha⸗ 


rakters in ihm zu vermuthen. Sol“ ich 


dirs geſtehen, gerade der Umſtand, daß 
man ihm in den Geſchaͤften des taͤgli⸗ 
chen Lebens eine fo große Thaͤtigkeit, 
Einſicht und Geſchicklichkeit nachruͤhmte, 
hatte mich auf den Gedanken geleitet, 
daß er nicht zu denjenigen gehoͤre, die 
man in unſerer Modeſprache höhere Na⸗ 
turen zu nennen pflegt. Schon fein er⸗ 


ſtes Erfcheinen erfehütterte dieſe Vorſtel⸗ 


lung. Ich ſah einen hohen, ſchoͤn ge⸗ 
wachſenen Mann, in ſeinem ganzen Au⸗ 
ſtande etwas unwiderſtehlich wuͤrdiges, 
ſicheres, leichtes. Trotz der ſichtbaren 
Verwuͤſtungen, welche Leidenſchaft und 


Kummer auf. feinem. tobtenbleichen :Ge= 
ſichte angerichtet hatte, ſah man darin 


deutliche Spuren hoher maͤnnlicher Schoͤn⸗ 


beit. Seine tiefliegenden ſchwarzen Au⸗ 
gen brannten in einem luͤſtern, geheim⸗ 
nißvollen, faſt moͤchte ich ſagen, fuͤrchter⸗ 
lichen Feuer, das mit der Feſtigkeit ſei⸗ 
ned Blicks, der Beſtimmtheit und Be— 
fonnenheit in feinem ganzen Benehmen, 
den fonderbarften Cöntraft bildete.: So 
fand ich ihn beym erſten Anblid, fo im. 
feinem ganzen nachherigen Betragen. Sch 
fah, daß er Reichthum des Gefühles ge= 
nug beſitze, um: bie. Zeidenfchaft in ihrer 
ganzen Wuth zu empfinden, und Kraft 
genug, um ihr gleichſam beobachtend 
Schritt vor Schritt nachzugehen. unb 
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ihr jede Einwirkung auf ſeine Handels⸗ 
weiſe ſtreitig zu machen. 
Anfaͤnglich war ich nicht ohne Verle⸗ 
genheit. Mir graute vor dem Gefpräche, 
da ich nicht wußte, wie ich es beginnen 
folte, ihm dasjenige, mad ich auf dem 
Herzen hatte, zu jagen. Sein ganzes 
Weſen ‚hatte "mir den Gedanken, irgend 
etwas nicht ganz Schickliches vorgubrinz 
‚gen, irgend eine Blöße zu geben, bey bem 
erften Anblick fchon unerträglid gemacht. 
Aber er verfcheuchte durch feine Unbes 
fangenbheit, die vom Anfange wenigftens 
auch nicht von fern der vertraulihen- 
Dingebung gli, bald jeden Zweifel: 
Kaum hatte er meinen Namen gehört, 
als er. mich verficherte, daß rau von 


Sindau oft von mir geredet, und "ihm 
gefagt habe, ich fey von Jugend auf ihre 
vertrautefte Freundin gewefen, Feiner ih⸗ 
rer Gedanken fey mir verborgen geblie- 
ben. „Iſt dieß auch in der legten Zeit 

der Fall geweſen?“ fegte er mit einem 
| fharfen Blide hinzu. 

. Wem Julie einmal ihr — 
ſchenkte, antwortete ich, dem entzieht ie 
es ER leicht wieder. * 

Wohl denn, fuhr er fort, die wuͤr⸗ 
dige Freundin Juliens konnte mich nicht 
aus blofer Neugier rufen laffen. Cie 
find nicht ohne Zweck hier, und koͤnnen 
ohne Zurückhaltung mit mir fprechen 
Doch vor allen Dingen wie geht es Ju— 
lien, und welches war ihr Zuſtand in 
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den. Ießten. Sagen. Noch habe ich daruͤ⸗ 
ber keinen völligen Aufſchluß. 

Da: ich es für noͤthig hielt, ihm al⸗ 
les anzubertrauen / ſo erzaͤhlte ich ihm den 
Inpakt meiner. vorigen Briefe, ohne irgend 

etwa zu ‚verfchweigen. Märe aber auch 
; meint Aufeichtigkeit- minder. nothwendig 
u geiväfens-fo- wuͤrde ich doch zur. Zurüds 
B haltung unfähig gewefen ſeyn; denn in 
‚ber Nähe dieſes Manned, von feinem 
durchdringenden Blicke firirt müßte auch 

‚der Verſchmitzteſte wider feinen Willen 

ber, Wahrheit. treu bleiben. - 
5. Er börte mich eine Zeitlang ohne 
* En Unterbrechung mit der vollfommenften 
| & | Nuß ern Ruhe an, und keine Miene, keine 
Gebehrde verrieth innere Bewegung. Nur 
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ſeinem ‚Auge Eonnte er nicht. gebieten, 
das zumeilen plößlich in erhöhten Glanze 
zu bligen. anfing, noch der Farbe feines 
Gefihts, die bald bläffer bald roͤther 
ward. Als ich zu der Stelle meiner Er⸗ 
zaͤhlung kam, wo Julie den Vorſchlag 
der Scheidung verwirft, drängte ſich eine 
Thraͤne in fein Auge, und er wendete 
ſich, als ſchaͤmte er ſich diefer Schwäche, - 
von mir, ging einige Schritte mir ben. 
Nüden zufehrend ins Bimmer zurüd, . 
fuhr mit der Hand übers Geficht, und 
fagte dann, wieder zu mir gekehrt, mit 
feftem one. 

Das freut mich, fahren Sie fort. 

Ich kam zu dem Vorſchlag des Arge ® 
tes und entwidelte ihm die Gründe, auf 
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welche man- bie Hofnung baufe, durch 
feine Gegenwart vielleiht die Leidende 
noch zu retten.. Zugleich) machte ich ihm 
Lindau’s Einwilligung bekannt, und fragte 
ihn dann um feine Meinung. 

Ich Tann und darf: hier feine Mei⸗ 
nung haben, entgegnete er. Mein Lex 
ben würde ich mit Freuden aufs Spiel 
ſetzen, um fie nur einmal zu ſehen. Wie 
. wollen fie, daß ich in diefer Stimmung, 
von meinen heifjeften Wuͤnſchen geblendet, 
die guten oder ſchlimmen Folgen dieſer 
Maßregel kat und partheylos überlegen 
fol. Beſchließen Sie mit ihren Freun⸗ 
den, ich werde jetzt gehorchen als ein 
leidendes Werkzeug. Aber bedenken Sie 
"wohl, daß ich dieß nicht immer bleiben, 
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und daher auch für nichts. ſtehen kann. 
Ich habe redlich gekaͤmpft, aber jetzt bin 
ich gänzlich erſchoͤpft. Künftig werde ich 
mein Herz walten lafjen müffen. 

Er brach ſchnell ab, ich vermochte 
nichts zu antworten. Auch nachher war 
es nicht möglich ein Geſpraͤch anzufnle 
pfen, denn troß aller Anftrengungen, rue 
big zu fcheinen, verrieth Wilks fichtbare 
Berfireuung, wie mächtig der Gedanke, 
Sulien ‚wieberzufehen, auf ihn gewirkt 
habe... Ein Strahl von Freude ſchien zu« 
weilen durch fein Geficht zu bligen, und 
‚eben fo. ſchnell wieder von Sorge und 
Summer verdunfelt. zu _ werben. Auf 
Augenblide zeigte fich in feinen Gebers 
den eine. fonderbare. Haftigkeit, die er 


felbft alsbald bemerkte, und ‘fo gut als 
möglich zu verbergen fuchte. 


‚Miet ward es peinlich, länger Zeugin " 


diefed Kampfes zu feyn. So verließ ich 
ihn, mit dem Verfprechen, mit dem Arzte, 
Lindau’n und Julien felbft zu überlegen, 


und ihn bald. Antwort wiffen zu lafien. 
Mit Heftigkeit ergriff er meine Hand 


beym Weggehen. Grüßen Sie Qulien 
herzlich von mit, fagte er weich und ges 
rührt, dieß. ift ja erlaubt! — Bey Dies 
fen Worten drangen die Thränen unaufe 
haltfam aus feinen Augen hervor. Er 
wandte fich fchnell weg, und verfchwand 
in dem anftoßenden Zimmer, 

Ich kehrte zu Sulien zuruͤck, aber 
wie. verfchienen war nun ‚meine Stim⸗ 


De 
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mung von derjenigen, mit welcher ich fie 
geftern betrachtet hatte, So ſehr ich fie 
zu. entfchuldigen. geneigt geweſen war, 
fo fonnte mein Pflichtgefühl ihr dennoch 
nie ganz verzeihen. Sekt hatte ich. den 
Mann ihres Herzens gefehen — ein Zur 
fall führte mir, als ich noch ganz voll 
von dieſer intereffanten Erſcheinung war, 
Lindau'n entgegen. — Arme Julie, dachte 
ich, ich. begreife dich, ich verzeihe dir!.— 
Mir ſchien es, troß der eigenen. Verfie 
herungen Wilks, nicht mehr gefährlich, 
fie eine Beitlang der ganzen Willkuͤhr 
des Geliebten - hinzugeben, denn eine 
durch Feine Verſtandesgruͤnde widerleg⸗ 
bare Ahndung fagte mir, Daß. biefer 
Mann ſelbſt durch Liebe nicht. zu dem 
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verleitet werden koͤnne, was ſein Wille 
als unrecht verwerfe. Lindau hatte auf 
meine Frage, wiewohl mit minderer 
Entſchloſſenheit, feine geſtrige Einwili- - 
gung beftätigt, und fo begann ich denn 
Sulien zu erforfchen, und fie auf den 
Beſuch des Freundes vorzubereiten. 

Ich habe Wilf fo eben gefprochen, 
fing ih an. Ihre matten Augen glänze 
ten :plöglich, und eine hohe Roͤthe ergoß 
fi über ihre bleiches Geficht. Lang 
Eonnte fie Fein Wort vorbringen, endlich 
aber gewann fie Safjung genug, um 
mich zu fragen, wie ich ihn gefunden? 

Ich erzählte und verbarg meine eis 
gene Meinung von ihm nicht. Zugleich 
verficherte ich fie, dag er Feinen lebhaf⸗ 
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tern Wunſch kenne, als fie einmal wie: 
der zu ſehen. 
Wuͤnſcht er das? fagte fie fanft und 
gerührt. Nun fein Wunſch fol ihm ger 
währt feyn, aber nicht eher, als bis es 
entfchieden iſt, daß ich. bald nicht mehr 
ſeyn werde. Dann wird ja dieß Mies 
der fehen meinen Batten nicht mehr 
kraͤnken. 

Weißt du wohl, ſagte ich, daß es der 
Wunſch Lindau's iſt, Wilken zuweilen 
hier zu ſehen? Er iſt überzeugt, daß feine 
Anmwefenheit dir und uns allen Freude 
machen werde, ohne im geringſten feine 
Rechte zu kraͤnken. 

Julie verbarg ihr Geſicht im Kopfe 
fiffen, ohne ein Wort zu Antworten. 
ri Le 
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Mas fol ih Wilken fagen ? fuhr ich 
fort, er erwartet nur deine Einwilligung, 
um zu dir zu fommen. Und id glaube, 
er felbft bedarf dieſes Wiederſehens, denn 
fein Gefiht trägt die Spuren eines tie- 
fen Leidens. Ich fürchte für feine Ges 
fundheit. — 

Glaubſt du, er ſelbſt — fing ſ ie leb⸗ 
haft an. Und will er wirklich mich 
wiederſehen? Nun dann iſt es gewiß 
nicht wider meine Pflicht. Sprich mit 
Lindau, und thut dann was * recht 
duͤnkt. 

In dieſem Augenblide trat Bindau 
felbft herein. Ich leitete nun dad Ge⸗ 
fprach wieder auf Will, und Lindau 
ftelte e3 fo vor, als hoffe er für fich 


Fa 
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ſelbſt und uns alle viele Aufheiterung, 
wenn. er wieder herüber kaͤme. Kurz, er 
leitete die- Sache mit vieler Zartheit fo 
ein, daß. fie. den Vorſchlag annehmen 
mußte: Doch beftand fie mit Feſtigkeit 
darauf, daß er erfi morgen kommen folle, 
weil ‚fie heut gar nicht geflimmt fey, Be⸗ 
fuche anzunehmen. Bey der ganzen 
Verhandlung ruhten ihre Blicke mit herz= 
lihem, faſt möchte ich fagen, leidenſchaft— 
lichem Wohlmollen auf Lindau, und mit 
der. größten. Innigkeit drüdte fie ihn 
an ihre Bruft, alö er wegging. . Und 
warlich, er" verdiente es — aber. wel 
ein Verhältuig! — | 

Sch ſprach den übrigen Tag, wo fie 
faſt ganz fieberfrey war, viel mit ihr von 

e2 
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Wilk, und dieß Geſpraͤch ſchon ſchien 
wunderbar auf ihre Geſundheit zu wir- 
ken, wenigſtens verſicherte der Arzt am 
Abend, ihr Puls fange an, wieder ſo voll 
zu ſchlagen, daß er ſelbſt dieſe Veraͤn⸗ 
derung kaum begreifen koͤnne. Oft laͤ⸗ 
chelte ſie ſtillſchweigend, ſinnend vor ſich 
bin, ihre Augen wurden von Stunde zu 
Stunde reiner und Münterer, und mans 
che heitere Aeuſſerung verrieth deutlich 
genug, wie die Hoffnung, den Geliebten 
wiederzufehen, auf fie gewirkt habe. Noch 
auffalender war die Veränderung am 
andern Morgen. Zum erftenihale hatte 
fie wieder in der Nacht einige Stunden 
wahrhaft ruhigen Schlaf gehabt, und. 
durch die Bläffe ihres Gefichtes ſchienen 
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ſich wieder einige Spuren von Roth 
drängen zu wollen. Bom frühften Mors 
gen an ruhten ihre Augen auf der Thür; 
in eine auffallende Bewegung gerieth fie, 
fo oft fie fich öffnete, und gleichwohl 
hatte fie nicht den Muth zu fragen, ob 
er bald Fommen werde. Enblih, auf 
ein gegebened Zeichen don Lindau, fragte 
ich fie, ob fie bereit fey, den Freund zu 
empfangen. Sie bejahte ed, und nad) 
wenigen Minuten trat er an Lindau’s 
Hand ind Zimmer, 

Sulie erſchrack fichtbar bey feiner Er— 
ſcheinung. Die Blaͤſſe, die Spuren des 
Leidens auf dem Geſichte des Geliebten 
mochten fie eben fo fehr, als das Wie⸗ 
derſehen ſelbſt erfchüttern. 
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Bir blieben eine Zeitlang fprachlos, 
ſelbſt Wilfen hatte feine Fafjung verlafe 
fen — doch war er der erfie, der fie wies 
dergemann, Er fragte Sulien nach ihrem 
Befinden. Seine Stimme und fein Be— 
nehmen dabey waren unbefangen und na= 
tuͤrlich, und feine Blide, die Anfangs 
mit der größten Spannung auf Julien 
geruht hatten, befamen bald wieder ihre 
‚gewöhnliche Ruhe und Feftigkeit. Er 
fihien ganz der innig theilnehmende, aber 
leidenfchaftlofe Freund. 

Dieg Benehmen bradte auch uns 
bald wieder in eine ruhigere Stimmung. 
Sulie fing erſt ſchuͤchtern und abgebros 
chen, bald aber mit mehr Muth und 
Unbefangenheit: zu fprechen an. Kein 
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Wort in Bezug auf dad Berhältnig- ent: 
| ſchluͤpfte uns, und als Wilk nach einer 
halben Stunde ſich zuruͤck zog, war nicht 
nur die Kranke auffallend ruhiger, ſon⸗ 
dern wir alle fuͤhlten uns geſtaͤrkt und 
erheitert. Lindau bat ihn beym Abſchied 
auf das dringendſte, bald wieder zu kom⸗ 
men, eine Bitte, die ich und der Arzt 
unterſtuͤtzten, zu der aber Julie kein 
| Wort fagte. 
Als ich hierauf mit Julien allein 
. war, 309 fie mich lebhaft und freudig an 
ſich, und bedeckte mein Gefiht mit Kuͤſ— 
fen, Ich bin wieder einmal gluͤcklich ge⸗ 
weſen, ſagte ſie leiſe. Jetzt verſichere 
mich auch, daß es kein Verbrechen iſt, 
mich gluͤcklich zu fuͤhlen. 


Sch fuchte fie zu beruhigen, und. es 
gelang mir, denn ich. fprach mit Liber 
zeugung. Mein eigener Geſichtspunkt 
hatte fich verruͤckt. Mir ſelbſt fchien es—, 
dag Julien Wills Umgang nothwendig, 
dag er mit Lindaus Rechten nicht unver⸗ 
träglich fey. 

Die lebhafteſte Freude — der 
Arzt, als er ſeinen Gedanken mit einem 
fo vollſtaͤndigen Erfolg gekroͤnt ſah. Er 
‚nahm mid) und Lindau auf bie Seite, 
um und noch einige Regeln. wegen uns 
ferd Verhaltens zu geben. Sie muͤſſen 
fich, fagte er zu und, ganz natürlich und 
unbefangen gegen. beyde benehmen, "ihr 
nen bie Gelegenheit, fich allein zu ſehen, 
weder verichaffen, noch abſchneiden, ſon⸗ 
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bern dem Bufalle überlaffen, wie er dieg 
fügen wil. Auf feine Weiſe dürfen 
Sie beyde zu beobachten, und in dem 
Verhaͤltniſſe etwas auſſerordentliches zu 
finden. ſcheinen, und fo hoffe ich, daß un: 
ſere Kranke noch die Kräfte gewinnen 
wird, die zu einer gänzlichen Trennung 
erforderlich find. Sch fehe wohl ein, 
Herr von Lindau, Ihre Rolle ift fehwer, 
aber bedenken Sie, daß von ihrer guten 
Ausfuͤhrung die Rettung ihrer Frau 
wahrſcheinlich gaͤnzlich abhaͤngt. 

Wilk iſt nun in dieſen beyden letzten 
Tagen ſo oft als moͤglich zu Julien ge⸗ 
kommen, und der Erfolg hat unferer er⸗ 
fen ‚Erwartung entſprochen, denn heut 
hat fie bereits eine Stunde auffer dem 
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Bette zugebradht. Sie ift fo heiter, wie 
ich fie faft nie gefeben habe. Taͤglich 
ſcheint fich ihre Liebe zu Wilk, aber in 
dem nämlichen Grade auch ihre Herz⸗ 
lichkeit gegen Lindau zu vermehren. | 
Diefer beträgt ſich zwar nicht ganz 
fo, wie ich es wünfchte, und wie er.nach 
dem Rathe ded Arztes thun follte, aber 
doch beffer, ald ich ihm zugetraut hätte. 
Er ift heiter „ liebevoll gegen feine Frau, 
dabey aber auch hoͤchſt zufrieden mit ſich 
ſelbſt. Er ergreift daher jede Gelegen⸗ 
heit, mich mit pathetiſchen Worten zu 
verſichern, welch ein Opfer ihm dieß al⸗ 
led Fofte, und mir die Großmuth feines 
Betragens ziemlih felbftgefällig anzu⸗ 
ruͤhmen. Das moͤchte noch hingehen, aber 
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unklug und gegen alled Zartgefühl vers 
ſtoßend, fing er heut mit Zulien felbft 
darüber zu fprechen an, und verficherte 
fie dabey, daß er mit ihrer Freundſchaft 
zufrieden ſey, und ihr im uͤbrigen unbe⸗ 
dingte Freyheit geſtatten, auch alles 
billigen wolle, was ſie zu thun fuͤr gut 
finden werde. Ich bin uͤberzeugt, daß 
es ihm an Kraft mangelt, dieſen Vor⸗ 
ſaͤtzen treu zu bleiben. Die Spannung, 
in der er ſich befindet, iſt bey ihm, wie 
bey. allen ſchwachen Seelen in Fällen, 
wo fie auf Augenblide Kraft zeigen, Ui⸗ 
berfpannung, und wird nur zu bald nach⸗ 
laſſen, dann wird und muß ihn dieſes 
Verſprechen reuen. Es iſt wahr, ſie iſt 
edel, und ohne mit einer Sylbe zu ant⸗ 
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worten, ſchien fie verwirrt und gefränft, 
Aber wer weiß ed nicht, daß man in der 
geidenfhaft alles hervor fucht, um fie 
zu rechtfertigen, und fich ihr ruͤckſichtslos 
binzugeben.. Könnte nicht dieſes unbes 
fonnene Wort, ihren Grundfägen zum 
Trotz, einmal einen Einfluß auf Suliend | 
Betragen Auffern, vor dem ich zittere? 


Ich fehe, dag ich felbft in Widerfprür 
he verfalle, ich fürchte und hoffe, und 
weiß felbft nicht worin ich mehr Recht 
habe, Die Leidenfhaft derer, die wir 
lieben, ‚wirft immer gefährlich auf uns 
fern Verſtand. Wonne und Schmerz 
der Geliebten berüden ihn, und verwile 
keln uns in ihr eigenes Weſen. Wie 
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vermögen wir dann ihnen den Faden zu 
reichen, der fie aus dem Labyrinthe zus 
ruͤckleiten Ol 


Zwey und vierzigfler. Brief. 

Adolph Will an Ferdinand Walt: 
ſtaͤtten. 

den 16. September. 


Wie ſelig bin ich wieder, mein theurer 
Freund! Weggebannt ſind alle quaͤlenden 
Zweifel, und mit voller Seele genieße 
ich des herrlichſten Glüdes. Dieſer Enz 
gel lebt noch, durch mich lebt er wieder, 
durch mich ſoll er wieder das Leben lie⸗ 
ben lernen. 

DO heilige Wunderkraft der Liebel O 
ewig untrüglihe Stimme ver Natur! 
Sol ich noch zweifeln, ta fie mir durch 


—— 


u ht 
Juliens Wiedergenefung das ſicherſte 
Pfand gegeben hat, daß ſie mein, ganz und 
ewig mein ſeyn ſolle. Warum haͤtte die 
ewig wahre Natur auch ſonſt in mich 
die geheimnißvolle Kraft gelegt, ſie vom 
Rande des Grabes zuruͤckzurufen? War— 
um haͤtte meine Naͤhe allein leicht und 
muͤhelos bewirkt, was keine Anſtrengung 
ber Kunſt zu bewirken im Stande war? — 
Wenn ich fie anfehe, die vor kurzem das 
lag, bleich, erichöpft, hofnungslos, und 
jetzt wieder aufbluͤht, wie die Roſe des 
Fruͤhlings, dann durchſchauert mich das 
Entzuͤcken. Mit ſeligem Staunen blicke 
ich auf mich ſelbſt, und erſcheine mir 
als ein Weſen, dem der Himmel mit 
verſchwenderiſcher Gunſt wunderbare Heil⸗ 
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fräfte verlich. So hat die Vorfehung 
felbft die Bügel gefprengt, die mich zu— 
rüdhielten. Sie ließ ein Wunder gefches 
ben, um mich alles deffen zu entledigen, 
was Erziehung, Vorurtheil und das Les 
ben mit feinen Trugbildern in mich ges 
pflanzt hatten. Fern von mir ſchwand 
die Herrliche Natur dahin, durch mich 
lebt fie, und ich weiß «8 nun, fie lebt 
für mih — für mih! 

Und wie fie froh ift, wie ein neuer 
Geift fi mit diefem neuen Leben in fie 
ergoſſen hat! Weg ift das düftere Gruͤ⸗ 
bein, ein feliges Lächeln ſchwebt um ih⸗ 
sen Mund, ihre Augen glänzen, von Won⸗ 
ne feucht. Mit Pfoches Flügeln ſchwebt 
fie, eine geiftige, fremde Erfcheinung über 
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der Erde, nie herabfinkend zu ihren gros 
ben Stoffen. 

Glaube nicht, mein Freund, daß das: 
jenige, was ich bir fage, von der Stim⸗ 
mung des Augenblids erzeugt fey, dag 
Widerfprüche der innern Stimme dieſe 
Harmonie bald flören werden. Auch dass 
jenige, was wir Pflicht nennen, fkreitet 
nicht mehr gegen unſere Freuden. Shr 
Satte felbft hat mich ihr zugeführt, er 
felbft Hat uns die Freyheit gegeben, als 
les zu thun, was das Herz uns heißen 
moͤge. Mit klaren deutlichen Worten, 
mit voͤlliger Freyheit des Willens, ja, 
von niemanden dazu aufgefordert, hat er 
es gethan. Als ich Julien in meiner 
Naͤhe wieder aufbluͤhen ſah, ſprach ich 

II, M 
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von dem, was uns bevorſtehe, als recht⸗ 
licher Mann mit ihm. Ohne alle Zuruͤck⸗ 
haltung ließ ich ihn die Glut meiner 
Leidenschaft fehen, und verbehlte ihm nicht, 
daß ich bey dem freyen, unbeobachteten 
Umgange, den er mir geftatte, ja, zu dem 
er mich nöthige, mir unmöglich beflimmte 
Graͤnzen vorzeichnen koͤnne. — Und ſiehe! 
er leiſtete feyerlich Verzicht auf alle ſeine 
Rechte, behielt ſich nur Juliens Umgang 
vor, und gelobte alles gut zu heißen, 
was wir thun wuͤrden. — Wohl weiß 
ich es, Uibereilung war dieß Verſprechen, 
es wird ihn reuen, und er wird wuͤn⸗ 
ſchen, es zuruͤckrufen zu koͤnnen. Aber 
war nicht das Verſprechen, das die ſechs⸗ 
zehnjaͤhrige Jungfrau ihm am Altare 


a: ee 
gab, auch) übereilt, und fol fie feſter da— 
durch, gebunden feyn, ald der reife vier- 
zigiährige Mann durch fein freywillig ges 
gebenes Wort? — Nichts foll mich hin- 
bern, mich an dieſes Wort zu halten, 
Nicht alles in diefer Welt kann glüdlich 
feyn, nicht alles Tann leben, Die Natur 
zerftört, "um neues Leben hervorzubrins 
gen; ift ed mir nicht erlaubt, ihrem Bey⸗ 
fpiele zu folgen, mie dem Menfchen, in 
deffen ganzen Wefen, in deſſen Neigun- 
gen und Kräften fie ein Bild von fich 
felbft und den Gefeben ihres Wirkens 
aufftellte? Wird nur Julie erhalten, 
wird fie für mich erhalten, möge dann 
Er auch darüber zu Grunde gehen: Und 
was verpflichtet mich denn, Gie und mic 
M 2 
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ſelbſt zu vergeffen, um ihn zu fehonen ? 
Iſt nicht alled was er leiden wird, von 
ihm felbft verfehuldet? Hat er nicht uns 
erft einander näher gebracht, hat er uns 
nicht gezwungen, uns zu verfiehen und 
zu erflären, und habe ich nicht deſſen un= 
geachtet mehr gethan, ald der firengfte 
Michter von mir zu fordern berechtigt 
wäre? | 
Ganz, alle Seelenkräfte auf einen 
Punct gerichtet, fo muß ich meine Hands 
lungsweiſe verfolgen, und nicht wanfen, 
wenn auch unvermuthete Hinderniffe ſich 
mir entgegen feßen. So war ich beftrebt, 
mid von ihr loszureiſſen. Ich ſcheute 
kein Opfer, keine Qual des widerſpre⸗ 
chenden Herzens. So aber will ich mich 
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jest auch dieſem Herzen hingeben. Nichts 
fol mich flören — follte au) das Vor⸗ 
urtheil wieder in mir erwachen, und mir 
zurufen: es ift nicht recht, was du 
thuſt! — ich will und muß auf meinem 
Wege vorwärtd gehen. Für Sie wil 
ich ‚leben, ihr Wille fey die Richtſchnur 
‚meiner Handlungen. Möge über dem 
Hintergrunde unferd Schickſals duͤſtere 
Finſterniß brüten — wir wollen verſin⸗ 
Een: mit dem Bewußtfeyn- genoffener Se— 
tigkeit. | | F 

| den 20, September. 
Haute ift fie zum erfienmal wieder aus⸗ 
gegangen. An meiner Hand trat fie hins 
and. in die freye Natur, jah das blaue 
Gewölbe des Himmels über fich, fühlte 
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Ich antwortete nichts, ich Dachte 
nichts, mein ganzes Weſen war ein ein⸗ 
ziges unausſprechliches Gefuͤhl. Und ſo 
verfließen meine Tage in ſeligem Traͤu⸗ 
men und Sinnen. | 
Ich Tann dir nichts fehreiben, nichts 
malen; in holber Unbeftimmtheit gleitet 
dad Leben vor mir vorüber. Entrüdt 
bin ich aus mir'felber, und wenn in ein 
zelnen Augenbliden ein Strahl des Vers 
ſtandes durch des Gefühls liebliche Daͤm⸗ 
merung brechen will, ſchnell verdunkle ich 
ihn dann durch den Glanz ihres Bildes. 
Lebe wohl, ich ſchreibe dir nicht wieder, 
ſo lange ich gluͤcklich bin. Was ſollte ich auch 
immer das Alte wiederholen. Du weißt 
nun was mein erſter Brief zu bedeuten hat. 


Drey und vierzigſter Brief. 


Julie von Lindau an Adolph 
Wilk. 


„den 26. September— | 


Ich — jetzt — mit Ihnen umgehen, 
mein geliebter Freund; darf Ihnen alles 
fagen , was mein Herz .für Sie. empfins 
det. Kein neidiſches Hindernig von auf 
fen-brängt fi) mehr: zwifchen uns, und 
gleihwohl vermag ich Ihnen auch nicht - 
den kleinſten Theil deſſen zu fchildern, 
was in. mir lebt. Dieß ift das Einziger 
was ‚ich ſchmerzlich vermiſſe, denn eine 
ſelige Ruhe balt:mich: uͤbrigens umfan⸗ 
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gen, nie von Wuͤnſchen noch — 
getruͤbt. 

Ich will verſuchen, ob ich ſchriftlich 
das vermag, was mir mündlich noch nie 
gelang. War mirs doc) immer, alö fey 
die Sprache das Organ nicht, durch das 
ſolche Empfindungen ſich verkuͤnden lie⸗ 
| ßen. Wenn die ſanfte Luft in den 
Blättern raufcht, wenn die Quellen mur⸗ 
meln, und ferne Lautentoͤne an mein 
Ohr ſchlagen, dann lauſche ih, um es 
ihnen abzulernen, denn mir iſts, als ob 
nur: Durch ſolche Laute eine Liebe, wie 
die meinige, fich- verfünden koͤnne. Selb 
mein Clavier, ſonſt mein Freund und 


=. ber. Bertraute meined Innern, kann mich 


nicht mehr befriedigen; denn wie harf, 
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wie kalt, wie aͤrmlich klingen feine fchön: 
ften Töne gegen die reichen Harmonien 
in meinem Innern. | | 

Iſt's Ihnen auch fo, mein Geliebter? 
ober vermögen Sie durch die Gewalt Ih— 
res Geiftes die Worte zum Ausdrude 
Ihrer Empfindungen ’zu zwingen? Faſt 
muß ichs alauben, denn "woher Fame 
fonft die: mächtige Wirkung, die je⸗ 
der Jhrer Laute auf mich aͤuſſert, woher 
kaͤme es :fonft, daß dieſe Raute noch lang 
nachher vor meinem Ohre fortklingen, 
fo daß. ich, ohne es zu wollen, fie oft 
laut nachfpreche. Sch laͤchle dann über 
mich felbſt, wenn ich "allein bin, ich er: 
ſchrecke wenn jemand in Meiner Nähe 
iſt, ich nehme mir vor, künftig beſſer auf 
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mich Acht zu geben, und das naͤchſtemal 
— die nämliche Wirkung. das nämliche 
Lächeln, dad naͤmliche Erfchreden. 

:- Und deffen ungeachtet haben Sie mir 
in biefen lebten Tagen oft gefagt, dag 
auch Sie Feine Worte finden könnten, 
die Gie befriedigten, dag auch meine 
Laute die nämliche. Wirkung auf Ihr 
Herz machten. Auch Sie finden, daß 
wir uns niemals beſſer erklaͤren, als wenn 
wir ſchweigend Hand in Hand neben ein⸗ 
ander ſitzen, wenn Ihr Auge auf dem 
meinen, meins auf dem Ihrigen ruht, 
und unſere Seelen ſich ſo einander ver⸗ 
kuͤnden. Und doch auch dann — bey 
aller Seligkeit, welch eine ungeſtillte 
Sehnſucht, welche Unruhe. 
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Geſtern Abend — o es war eine 
herrliche Stunde. Des Mondes Scheibe 
erhob ſich glänzend über das Gebirg, 
und verfilberte den Rand der leicht da— 
bin gleitenden Wolken. Bald flanden 
wir ſchweigend am Fenſter, und blickten 
hinaus in die ruhig große Landſchaft, 
deren Ferne, geheimnißvoll wie unſer 
Schickſal, uns aus blauen Duͤften ent— 
gegendaͤmmerte, bald wandelten wir wies 
ber im Zimmer herum, auf deſſen Bo⸗ 
ben die Scheiben der Fenfter glänzend 
fich malten. Vom Saale ber fhalten 
leid und halb verloren die Töne unferer 
Freundin Ewald, die auf dem Clavier 
phantaſirte. Mir wars als umfange 
mich ein holder Zauber, und doch fuͤhlte 
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ih mich auch fo Ear der fügen Wirflich- 
keit bewußt. Und wenn ich dann auf 
Dich blickte, mein theurer Freund, welche 
Schauer von Wonne durchſtroͤmten dann 
mein ganzes Weſen. Verſchmolzen gleich 
deine Zuͤge in der Daͤmmerung, doch ſah 
ich jeden deutlich, und aus jedem laͤchelte 
mir der hohe freundliche Geiſt entgegen, 
der mein Schickſal entſchied. Wie zwey 
himmliſche Leitſterne glaͤnzten deine 
Augen durch meine Nacht. Das ganze 
Geſchick unſerer Liebe rollte ſich in kla⸗ 
ren Bildern vor meiner Seele ab. Wie 
Du im Anfange fo gut und kindlich froh 
warſt, wie ein ewig heitrer Sinn ſich 
einem Blumengewinde gleich um dein 
ſchoͤnes Leben ſchlang, wie Du mit ent⸗ 
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fhloffenem Schritt, fo feft und doc ſo 
leicht und harmlos dem Ziele entgegen: 
gingſt. Damals freute ich. «mich wohl 
mit vollem Herzen der fremden, reitzen⸗ 
den Erſcheinung, aber ich ſollte dieß nicht, 
die Menſchen neideten mir meine Freude, 
Da erſt empfand ic), daß ſte mir Berärf- 
niß geworben fey, und gewaltfam ergriff 
ich, was man mir gewaltfam entreiffen 
wollte. Und Du, auch Du Eonnteft nur 
mit blutendem Herzen der Sreundin ent- 
fagen — und welche Opfer brachte den— 
noch dein Edelmuth. Wie groß und 
herrlich erfcheint mir jetzt diefe Härte, 
die mich einft in Verzweiflung flürzte, 
Jenes Blumengewinde war zerriffen, dein 
Inneres begann ſich zu eigen, aber nur 
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eine feiner reichen Schönheiten follte ich 
jetzt kennen lernen, deine Liebe zur Pflicht. 
Grhoben von deinem Beyſpiele wollte ich 
Dir nachſtreben, doch die zuͤrnende Natur 
wollte ihre Gebote befolgt wiſſen, ſie riß 
mich zuruͤck von meiner Hoͤhe an den 
Rand des Grabes. Da erſchienſt Du, 
ein Retter, ein Helfer. O mein Gelieb⸗ 
fer, wenn einft mein ‚Auge im Zope 
bricht, fo wird dein Bild noch vor mir 
fiehen, wie du hereintratefi zu der Kran⸗ 
fen, bleih und abgezehrt, aber mit Aus 
gen, in denen das Teuer der Liebe glänz: 
te. AS hätte Gottes Odem. mich ange 
haucht, fo ftrömte Kraft und Leben durch 
alle meine Nerven. Durch Dich lebe ich, 
ohne Dich wäre ich dahin gemelft, ver. 
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Blume glei), die in ‚der druͤckenden 
Sonne. Fein Thautropfen erquidt. Heiz 
liger Gott, ift e8 Sünde, wenn ich nur 
ihn liebe, nur ihn, durch ben ich lebe. 
O ich kann froh vor dein Gericht treten, 
denn ich folgte der -reinen. Stimme. der 
Natur, die dein Gebot ift, | 

Und wie ſchoͤn entfaltete ſich nun ‘dein 
Herz, welche Schäge der Liebe folten 
darin unentfaltet vergehen! Wenn Du 
mir nun frey fagft, wie fehr Du mih 
liebft, und jedes Wort fo zart und fo 
ſtark, fo frey und fo fitelich, fo innig,, 
und fo geiftreih mir einen neuen Zug 
deiner Vollendung: offenbart, o dann fühle 
ich mich edler, größer, herrlicher als ich | 
ſelbſt ie geahndet hatte, 

1. RR 
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Ja, ich weiß es, du Herrlicher, kein | 
Menfch lebt, der fo.rein, fo gut, fo: groß 
iſt, ald. Du. Habeich Dich nicht gefehen 
und beobachtet, in allen Lagen des Le⸗ 
bens, in der friedlichen Ruhe, wie in den 
Stuͤrmen der Leidenſchaft, und noch iſt 
dein Bild von keinem Flecken entſtellt. 
Von ihrer ſchoͤnſten Phantaſie begeiſtert 
erſchuf Dich die Natur, das erſte ihrer 
Gebilde, das vollkommen aus ihren Haͤn⸗ 
den hervorging. 

Wenn ich Dich anblicke, dein gan— 
zes Leben mir vor Augen ſtelle, und 
nun nichts darin ſehe als Hohes und 
Schönes, dann ſchaudre ic wohl zuruͤck 
vor der Höhe, in der Du über mir ſtehſt. 
Wie Hein, wie Armlich ſtehe ich) neben 
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Dir, mit diefem zerrüfteten Gemüth, dem 
die Leidenſchaft nichts übrig lief, als die 
Kraft Dich zu begreifen. Wenn ich, fo 
ganz auf Dich befchränkt, bemerke, dag 
Du noch außer mir alled umfpannft, bag 
deinem Geifte nichtd entgeht, die Klars 
heit deines Blickes nie getruͤbt wird, 
dann ſchaudre ich vor Dir, wie vor einem 
Weſen anderer Art, und zittre fuͤr meine 
Liebe, denn mir ſelbſt iſts unbegreiflich, 
wie Du zu mir Dich herablaſſen konnteſt. 
Aber dann biſt Du wieder ſo gut und 
liebevoll, als ſtaͤndeſt Du neben, als ſtaͤn⸗ 
deſt Du unter mir, und mein Muth waͤchſt, 
Dich noch ſelbſt zu erreichen. erh 

Theurer, Seliebter, mit welchem Na: 
men foll ich Dich nennen, um zu bezeich⸗ 
N 2 
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‚nen, wad Du: mir biftz ich fühle.es, dag 
„ich vernichtet wäre, wenn nur ein Strahl 
des Slanzed. erlöfchen follte, von wel- 
- ‚chem umflöffen dein Bild vor meiner 
Seele flieht. Wenn dasjenige mög: 
lich wäre, wofuͤr mein Kopf keinen Bes 
‚griff hat, wenn.je ein Flecken an der 
Reinheit diefes. Bildes haften Fönnte, o 
:fo tödte mich, ehe Du mir ihn zeigft. 
‚So wie Du mir jegt erfcheinft, muß ich 
Dich immer: fehen, wenn nicht mein gans 
zes Weſen zerruͤttet werden, wenn ich 
nicht verzweifelnd an die Stunde denken 
ſoll, wo Du mich den Wellen entriſſeſt, 
um den Keim der Liebe unvertilgbar in 
meine Bruſt zu ſenken. 








Bier und vierzigfter Brief. 


| Adolph Wilk an Julien von. 
Lindau. 


+} 


den 26. — 


ou ein fhönes Gemüth fpiegelt ſich 
in Ihrem Briefe, meine Julie! Wie 
reich muß Ihr Herz ſeyn, um den Ge⸗ 
liebten fo uͤberſchwenglich zu begaben: 
Ihre eigene Vortrefflichkeit iſt es, die 
Sie ihm leihen, und wenn er mit füßem-- 
Erftaunen dad Gebild Ihrer Liebe be— 
trachtet, fo muß er doch vor der Höhe 
erfchreden, auf die er fich geſtellt fickt, 
vor einer Höhe, welche er nie erreichte, 
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und welche erreicht zu haben, er Shnen 
felbft nur kurze Zeit feheinen wird. 

Nein, geliebte Julie, ich bin nicht, 
wofür Sie mich halten — und wenn id) 
felbft Ihre Liebe, die ſchoͤnſte Gabe des | 
Himmels verlieren follte, der Trug foll 
ſchwinden, der ohne meine Schuld Sie 
blendet, offen vor Ihnen will ich darle⸗ 
gen, was ich bin und was ich geweſen. 
Richten Sie dann ſelbſt, ob der Freund 
Ihrer noch werth ſey. 

Ganz arm geboren, aber ſorgfaͤltig er⸗ 
zogen, trat ich mit großen Hoffnungen, cis 
nigen Talenten, und einem Stolze, ber 
mir von ber erſten Kindheit an Ernies 
drigung als dad größte Unglüd zeigte, 
in die Welt binaus. Ewig heiter war 
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mein Sinn, und mein Gemüth an -fchds 
nen Hoffnungen fo reich, daß für jede 
zerftörte fogleich eine neue und fchönere 
mich tröftete. Nichts ſchlug mich nieder, 
und dad Leben Fam mir wie ein leichtes 
Spiel vor, in welchem ich nothwendig 
gewinnen müffe. Cine vollfommene Ge⸗ 
fundheit, eine Leichtigkeit, koͤrperlich und 
geiffig alles fchnell zu faffen, jede Fertig: 
keit mir anzuzeignen, beftätigte mich. in 
dieſer Anficht. | 
Die frohe, faſt möchte ich fagen, 
glänzende Gemuͤths⸗ und Geiftesftimmung, 
die hierdurch erzeugt, mich faſt nie vers 
ließ, verbunden mit einer noch völlig 
unbefcholtenen Sittlichteit und einem ges 
fälligen, jugendlich frifhen Aeußern z09 
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bald die Augen mancher bedeutenden Men: 
ſchen auf mich — und ſo kam ich, vom 
Zufalle beguͤnſtigt, nach und nach in Ver⸗ 
haͤltniſſe, die zwar weit uͤber meinen 
Stand und die Erwartungen, zu wel⸗ 
chen die Beſchraͤnktheit meiner Lage mich 
berechtigt hatte, nicht aber uͤber meine 
Hoffnungen erhaben waren. Ein natuͤr⸗ 
lich richtiger Takt, der ſonſt mehr dem 
andern Geſchlecht, als dem unſern eigen 
iſt, leitete mich im Anfange, bald aber 
fing ic) an forgfältig zu beobachten, und 
es konnte mir nicht. verborgen bleiben, 
daß eine Art von wunderbarer Gewalt 
in mir liege, die Menfhen an mic zu 
ziehen und zu feffeln. Gleichwohl mußte 
ich mir geftehen, daß ich von ihnen im 
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Grunde noch abhänge, und mein Stolz, 
durch diefen Gedanken gefränkt, ließ mich 
nun. Fein größeres Giuͤck fehen, als Un- 
abhängigkei. 

Ich dachte alfo über die Mittel nach, 
diefe im möglichft hohen Grade zu er— 
langen. Als das erfle und wichtigfte 
erfchien ed mir, immer Herr meines eig- 
nen Gemüthes zu feyn. Was man, im 
wahren Sinne des Worts, b ehberrfchen 
will, muß man kennen. Ich gewoͤhnte 
mich daher an eine ununterbrochene 
Selbſtbetrachtung, die mir bald die flarz 
fen Seiten, wie die Schwächen meiner 
Individualität zeigte. Daher fommt es 
denn, daß ich noch jegt, oft mit einer 
Art von Schauder, in mir zwey -von eine 
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ander ganz verfchiedene Weſen fühle. 
Das eine will, empfindet,. handelt, läßt 
fih von irgend einer Regung ergreifen, 
von einer Leidenfchaft entzuͤnden, und 
fühlt das Weh oder Wohl des Lebens — 
während das andere, fihauerlich Falt, dem 
allen beobachtend zufieht, und jeden Feh— 
ler des handelnden Theils meiner ſelbſt, 
ſelbſt in den Momenten der hoͤchſten 
Glut, mit kalter Bitterkeit ruͤgt. Oft 
war mein Wille verbrecheriſch, niedere 
Wuͤnſche durchtobten mich, und ich war 
im Begriff ihrer Befriedigung mein hoͤch— 
fied Gut, mein Selbfibewußtfeyn aufzu: 
opfern. Aber jener Beobachter brachte 
mich ſchnell zur Befinnung zurüd, und 
fo gelang es nur felten irgend einer Lei⸗ 


denfchaft, und dann nur auf Momente, 
fid) meinen Willen unterwürfig zu ma 
chen. | — 

Eben ſo, wie mich ſelbſt, beobachtete 
ich die andern, indem ich jede ihrer Hand⸗ 
lungen ‘mit den Bewegungen verglich, 
die ich bey ähnlichen Veranlafjungen in 
mir felbft wahrgenommen hatte. Ich hatte 
Gutes und Edles genug in mir, um den 
Bellen ganz u verfiehen — aber fein 
Menfc wird ſich, bey Falter, unbefange- 
ner Selbftbetrachtung fo gut finden, dag 
er nicht Schlechtes genug in fich fühlen 
follte, um fih auch in die Seele des 
Schlechteſten hineinzudenken. 

Durch dieſes ununterbrochene Beob⸗ 
achten gelang es mir, mich der Mittel 
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zu bemächtigen, durch die man auf die 
andern wirken und ihren Willen mit ftil- 
ler Gewalt dem feinigen unterorbnen 
Kann. . Auögebreitete Verhaͤltniſſe gaben 
mir durch Uibung einen fichern Takt, 
auf jeden vorkommenden Fall ſchnell das 
paſſendſte dieſer Mittel anzuwenden. 
Dieſe Art von Menſchenkenntniß 
wuͤrde unſtreitig der Sittlichkeit der Mei⸗ 
ſten ſehr gefaͤhrlich werden. Jenes zarte, 
leichtverletzbare Gefühl, dad der Juͤng—⸗ 
ling mit in die Welt hinaus bringt, das 
ihn, wenigftens indem gewöhnlichen Laufe 
des Lebens, leicht und ficher dad Rechte 
finden läßt, geht bey diefer Herrſchaft 
des Verſtandes unrettbar verloren, und 
mit ihm faſt immer der jugendlich leb⸗ 
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hafte Abſcheu gegen das Unrechte und 
Unedle. Daher ſehen wir gerade dieje— 
nigen, welche man fuͤr die Kluͤgſten haͤlt, 
bey der Wahl ihrer Zwecke und der Mit- 
tel, fie zu erreichen, fo wenig Rüdficht 
darauf nehmen, ob diefe Zwecke und Mit: 
tel auch gut find, und mit der heiligen 
Wahrheit und dem Glüde der andern 
beftchen koͤnnen. Mir fchien es immer, 
als feße dieß einen Mangel in ver Bil: 
dung des Verfiandes voraus, Der Mei- 
| nige. fagte mir, daß man, wenn nicht 
aus Gefühl, doch aus Eigennutz gut und 
edel feyn müfje, daß Die Eleinfte Abwei- 
Hung von dem Wege der NRechtlichkeit 
unfere innere Freyheit, folglich auch un: | 
fere. äußere Sicherheit und Unabhängig: 
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feit, mit ihre aber auch unfer wahres 
Gluͤck zerſtoͤren muͤſſe. Ich ſchrieb es 
mir daher vor, immer, auch bey der 
groͤßten Verſuchung zum Gegentheil und 
mit den bitterſten Aufopferungen unbe⸗ 
dingt rechtlich zu ſeyn. War es mir auch 
unter meinen Verhaͤltniſſen unmoͤglich, 
den Andern meine ganze Individualität 
Preis zu geben, fo hütete ich mid) doch 
ſorgfaͤltig auch vor der geringſten Falſch— 
heit. Ich gab jedem gerade das, was 
er nach ſeiner Eigenthuͤmlichkeit von mir 
brauchen konnte, und behielt das uͤbrige 
zuruͤck, ohne es aͤngſtlich zu verbergen. 

Auch ‚hierin erlangte ih durch Wis 
bung jene Fertigkeit, die Ihnen felbft 
fhon an mir aufgefallen ifl. ‚Sie wer= - 


— 207 — 

den mich den verſchiedenſten Menſchen 
gegenuͤber zwar auch immer verſchieden, 
aber nie im Widerſpruche mit mir ſelbſt 
finden, denn bey jedem gebe ich mich, 
durch Uibung ſorglos und unbefangen, 
meiner Individualitaͤt hin, jedoch nur in 
ſo weit, als ſie den andern anſpricht und 
er ſie faſſen kann. Mit freyer Stirn 
kann ich auftreten und behaupten: Nie 
habe ich eine Luͤge geſagt, nie auch nur 
die Wahrheit bemaͤntelt, nie dasjenige 
gut geheißen, was ich ſchlecht fand. Das 
Rechte, und wo moͤglich immer das Beſte 
zu thun, iſt mir, nicht aus Weichheit des 
Gefuͤhls, ſondern aus Uiberzeugung des 
Verſtandes und nach und nach aus Ge⸗ 
wohnheit zum Beduͤrfniß geworden. 
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Um frey und unabhaͤngig in der 
Welt dazuſtehen, und keinem ein Recht 
zu geben, ſtolz uͤber mich hin zu blicken, 
ſchien es mir hiernaͤchſt noͤthig, das Fach, 
dem ich mich gewidmet hatte, mit tie— 
fer Gruͤndlichkeit zu umfaſſen, und. außer⸗ 
dem meinen Kopf uͤber ſoviel Gegen— 
ſtaͤnde der Kunſt, der Wiſſenſchaft und 
des Lebens zu verbreiten, als moͤglich 
und zu einer klaren Anſicht des ganzen | 
‚menfchlihen Seyns und Treibens erfor: 
derlih if. Eine unerfättlihe Begierde 
nah Wiffen würde mich ohne alle Ne— 
benabficht hierzu geführt haben, und 
fam nun, unterflüßt von einer fehnellen 
Faſſungskraft, meinen Beftrebungen zu 
Hülfe. So griff eins in das andere ein, 
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und ed wurde mir zum leichten heitern 
‚Spiel, was den andern ſchwere Arbeit 
zu. feyn pflegt. . Mein Geift blieb unbes 
fangen und frey, und ich wurde durch 
die Vermehrung meiner Kenntniffe nicht, 
wie es ſo vielen geht, der Fähigkeit bes. 
raubt, fie nun auch ins Leben überzu- 
fragen. | 

Sndem ich auf diefe Weife meinen 
Geſichtskreis möglihft zu erweitern bee 
firebt war, ſchien ed mir etwas fehr we⸗ 
ſentliches, auch dad Nächfte um mid) 
herum genau zu fennen und ſchnell zu 
überfehen. Zum Nachdenken und Beob⸗ 
achten gewöhnt, entging mir nicht leicht 
auch nur die geringfte Kleinigkeit, und 
ich machte mir jene Ordnung zu eigen, 
II. O 
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die von den meiſten beſſern Koͤpfen als 
twas kleinliches verachtet wird, und ohne 
welche man gleichwohl ſeine Verhaͤltniſſe 
nie mit voller Klarheit uͤberblicken kann, 
und die Freyheit ſeines Geiſtes oft durch 
unangenehme, erniedrigende Verlegenheiten 
geſtoͤrt fuͤhlt. 

So erwarb ich mir Zuverſicht zu mir 
ſelbſt, und befeſtigte das Zutrauen, das 
die andern auf mich ſetzten. Nicht leicht 
ſteckte ich mir einen Zweck vor, den ich | 
nicht erreicht hätte, Mein Lauf im 
Staatödienfte ging raſch vorwärts, und 
in einem jugendlichen Alter hatte ich be= 
seits eine Stufe erreicht, zu der andere 
fo fchnel nur durch Begünftigung der 
Geburt und Verhältniffe, oder nach und | 
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nad durch langerprobtes Verdienſt zu 
gelangen pflegen. Dabey ſtand jeder 
Eirkel mir offen, und wenn auch zuwei- 
len ein Fremder fich. zu verwundern fchien, 
den jungen bürgerlichen Rath im Kreiſe 
von Männern zu erbliden, deren Ahnen 
jede Probe aushielten, fo verfchwand doch 
dieſe Gerwunderung, wenn er hörte, wie 
man mic brauchen koͤnne, und er nahm 
ſogar Fein Aergerniß mehr an dem un- 
gebeugten Rüden, mit dem ich vor der 
Ercellenzen fland, und an der Geradheit 
und Sicherheit, mit der 1* mich gegen 
ſie aͤußerte. 

Man hielt mich fuͤr gluͤcklich — ich 
war es nicht. Mein Kopf wollte Herr⸗ 
ſcher meiner Handelsweiſe ſeyn — dahin 

O 2 
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konnte ich nie gelangen. Vermochte ich 
auch auf diejenigen zu. wirken, die uns 
mittelbar neben und. über mir ‚fanden, 
fo erreichte doch meine Wirkſamkeit ſehr 
ſelten jene, von denen die erſten Im⸗ 
pulſe ausgingen, und ſo mußte ich oft 
dasjenige ausfuͤhren helfen, was ich we⸗ 
der fuͤr gut noch. für klug hielt. 

Dabey wurden, je nachdem die Schärfe 
meines Blided ſich vermehrte, die mei- 
ften Menfchen mir gleichgültig, viele ekel⸗ 
haft, Leicht durchſchaute ich die reinliche 
Dede, welche Erziehung und Convenienz 
- über fie geworfen hatte, und fah nun da⸗ 
hinter zwar ſehr ſelten Bosheit, aber 
eben fo felten etwas. anderes als ſchmu⸗ 
zige Gemeinheit. Die Oberflaͤchlichkeit 
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der Meiften ließ mich fo fihnell fie durch⸗ 
aus Fennen lernen, daß ich faft in jedem 
Salbe mit Beflimmtheit voraus wußte, 
was fie thun und fagen würden. Sie 
verloren daher mein Intereſſe, wie alles’ 
was beendet und abgethan vor uns Liegt, 
und nicht mehr im Stande ift, uns den 
Reitz der Entdedung zu gewähren. 

So lernte ich einfehen, daß die gold⸗ 
sen Hoffnungen, bie. ich mit in die Welt 
hinausgenommen hatte, ewig unerfüllt 
bleiben, wahres Gluͤck und Befriedigung 
mir nie zu Theil werden würden, Um 
fo liebevoller bildete ich aber diejenige 
Melt aus, die gleichfam ald der Kern 
meines Wefens in meinem Innern ver 
borgen war. Ahndungen eines unbe 
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kannten unbefchreiblichen Gluͤckes beweg⸗ 
ten in der Stille der Einſamkeit mein 
Herz. Neben ihnen erſchien mir alles, 
was meine jesige Laufbahn mir gab und 
noch geben konnte, klein und aͤrmlich. 
Ich felbft mit meiner Tünftlichen Welt⸗ 
bildung, kam mir als eine elende Zwerg: 
geſtalt neben demjenigen Wefen vor, das 
ich mir im Befiße jenes Glüdes und fei- 
ner würdig dachte. Eine gränzenlofe 
gluͤhende Sehnſucht erfuͤllte mich, und 
ſtimmte mich zu einem tiefen ſinnigen 
Ernſte. In Liedern ergoß ſich die erha⸗ 
bene Schwaͤrmerey meines Herzens, in 
denen ein ganz anderer Geiſt wehte, als 
derjenige, der mich in meinem Beneh⸗ 
men gegen die Welt leitete. In ſolchen 
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Stimmungen war ed, wo ber beobadhs 
tende und fühlende Theil meiner felbft 
in füßer Wehmuth zur Einheit verfchmols 
zen. Aber aus den feyerlichften Phanta- 
fieen riß mid) plößlic) das Nahen eines 
Menfhen herunter, und verlöfchte die 
heilige Glut der Ahndungen und Hoffe 
nungen. Ich war dann wieder heiter, 
kalt, befonnen, doch felbft durch meine 
Tröhlichfeit fprach, nach den Verſicherun⸗ 
gen meiner Freunde, etwas geheimnißvoll 
finniges hervor. | 
Nie konnte ich mich entſchließen, e i⸗ 
nen Freund, felbft meinen verfraute- 
ſten Iugendfreund nicht, in diefen Hinz 
tergrund meined Herzens bliden zu lafs 
fen. Schien mirs doch, als muͤſſe dieſes 
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. Allerheiligfte entweiht, zerflört werben, 
wenn der Ton der Sprache feine Geheime 
niffe einem Manne verrathe, 

Aber ewig ſchwebte mir es vor, dag 
ein Weib zur Hohenpriefterin meines 
Heiligthums beſtimmt fey, und mir jenes 
Gluͤck, deſſen Ahndungen darin fi reg⸗ 
ten, in der Wirklichkeit gewähren, ja 
mich felbft zur fhönen menfchlichen Voll⸗ 
endung emporheben werbe. 

Daher denn das ewige Streben nach 
Liebe in meiner Bruft, das mit dem 
Fortſchreiten meiner geiftigen Entwide= 
lung immer glühender ward. Manches 
geiftreiche Weib begegnete mir, und es 
mislang mir nicht, mit ihr vertrautere 
Verhaͤltniſſe anzuknuͤpfen. Aber wenn die 
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Augenblide füßer Taͤuſchung vorüber 
waren, dann mußte ich mir fagen, daß 
ic) gerade dasjenige, was ich fuchte, nicht 
gefunden habe, daf die leiſen Klänge, 
woburd ich dad Innerfte meines Her: 
zens Fund zu fhun verfuchte, unbegriffen 
verhalten. 

Ich galt fuͤr flatterhaft und wirklich 
war ich ed. Ungeachtet der Entzuckun ⸗ 
gen einiger Momente, zu welchen Sehn⸗ 
ſucht und Jugend mich hinriſſen, floͤßte 
keine mir dauernde Leidenſchaft ein, bis 
endlich auch meine Stunde geſchlagen 
hatte. 

Ich fand ein Maͤdchen, ſchoͤn wie der 
Tag, mit einem Geiſte, der das Groͤßte, 
wie das Kleinſte mit gleicher Klarheit 
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umfaßte — mit einem Gemüthe, wel- 
ches das Höhle im Menfchen zu verſte⸗ 
hen faͤhig war. Ich liebte, war treu 
und gluͤcklich, gluͤcklicher faſt, als ich mir 
es jemals getraͤumt hatte. 

Aber das Herrliche in dieſer Natur 
war beſudelt von verdorbenen Sitten. 
Lange gelang ed der geliebten Unwuͤrdi⸗ 
gen mir die Verirrungen ihres vergan« 
genen Lebens, die noch auf die Gegen 
wart durch angeknuͤpfte Verhältniffe und 
Gewohnheit fort wirkten, gänzlich zu 

verſtecken, und mir im lichten Glanze 
der Unſchuld zu erſcheinen. In einem 
kuͤnſtlich verſchlungenen Gewebe von Trug 
mußte fie ſich verbergen, bis fie ſich ſelbſt 
darin verwickelte und die ſchreckliche 
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irkucchkeit meinen entſetzten Blicken ſich 
zeigte. | 

Wir waren im Vegrif, und am Al: 
tare ewig zu verbinden, als plößfich der 
Traum fihmand. Ich war vernichter — 
umfonft bot ich alle meine Befonnenpeit 
auf, um Herr meiner felbft zu werden, 
Diele Monate lang war die Streben 
vergeblih. Immer trat das geliebte 
Bild zwifchen mich und das Leben, und 
raubte mir, indem es einzig meinen Blick 
fefjelte, jene klare Anficht, der ich allein 
mæeine vorigen Erfolge verdankte. 

Wiber meinen Zuftand mißmüthig, 
verfiel ich endlich auf ein Mittel, das 
meinen vorigen Gefühlen gänzlich fremd * 
war. Statt daß ich die Liebe ald das 
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Hoͤchſte im. Leben betrachtet und von ihr 
die endliche Entwidelung meines Weſens 
erwartet hatte, beſchloß ich nun, te als 
ein liebliched Spiel zu meiner Berfireu- 
ung anzufehen und zu behandeln. 

Es gelang mir nad) und nad, ben 
Dumpfjinn zu vertreiben, der mich um⸗ 
nebelte, ich wurde wieder klar und Aus 
Berlich ruhig. Wie aber immer derje⸗ 
nige, der non einer hohen Anſicht ber 
Dinge zur gemeinen Übergeht, feinen vo⸗ 
rigen Standpunct verlaffen, und daher 
fich ſelbſt erniebrigen muß, fo Eonnte 
auch ich in meinen VBerhältniffen zu dem 
Geſchlechte mich nicht bey meiner erfien 
Reinheit erhalten. Was mir dad Heiz 
ligfte geſchienen hatte, ward mir ein Mite 
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tel zu profanen Bweden. Das unbe: 
bingte Hingeben, in dem ich das hoͤchſte 
Gluͤck ahndete, erſchien mir nun als die 
gefaͤhrlichſte Klippe innerer Freyheit und 
aͤußerer Unabhaͤngigkeit. Darum huͤtete 
ic) mic vor jeder ernſten Neigung, täns 
delte luſtig herum und genoß ber Uiber⸗ 
legenheit, die befonnene Ruhe mir über 
bie meiften. des. Gefchlechtö gab, und wenn 
meine noch. unerfchütterten. Grundfäbe 
von Rechtlichkeit mich binderten, jemals 
ber Unfchuld und Treue gefährlich zu 
. werden, fo. zauderte ich Doch nicht, dass 
ienige anzunehmen, was viele Weiber ber 
großen Welt ohne Aufopferung wegfchen: 
fen. Um mir jeden Vorwurf zu erſpa⸗ 
ren, aͤußerte ich die Grundſaͤtze, welche 
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jetzt mein Benehmen gegen das Geſchlecht 
leiteten, mit einer unbefangenheit, welche 
nun wohl jedes unverdorbene Maͤdchen 
von mir zuruͤck ſcheuchte, aber, ſonderbar 
genug, einen großen Theil der Weiber 
bey weitem mehr als meine vorige ernſte 
Anſicht zu meinem Vortheile ſtimmte. 


Konnte ich bey dieſer Art zu leben 
gluͤcklich ſeyn? Wenn in der Einſamkeit 
die heilige Glut, ungeachtet alles Wie 
derſtrebens, doch wieder in mir empor⸗ 
loderte, mich erhellte und erwaͤrmte, wie 
nichtswuͤrdig und veraͤchtlich erſchien mir 
dann mein Thun und Treiben in der 
Wirklichkeit. So beſtimmt und ruhig 
ich im Aeußern erſchien, ſo ſehr ſtritten 
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in meinem Herzen, mir zur Pein, ſich 
ewige Widerſpruͤche. 

Dieß alles, verbunden mit meinem 
Streben nach Unabhaͤngigkeit, verfeindete 
mich mit mir ſelbſt und folglich auch 
mit meinen Umgebungen, und: der gluͤ— 
hendſte Wunfch nach einer gänzlichen Vers 
Anderung meiner Lage ward in mir ‚rege, 
Noch heftiger wurde dieſer Wunfch, als 
das Gluͤck mir durch unvermuthete Erb⸗ 
ſchaft ſoviel Vermoͤgen zuwarf, als ur 
forgenlofen Austommen erforderlich. if, 
Sie werden es daher ſehr natuͤrlich und 
meinem Charakter entſprechend finden, 
daß ich meine buͤrgerliche Laufbahn mit | 
allen ihren Ausfichten verlieh, um’ hier | 
auf dem Lande, von dem verworrenen 





ee 

und verwirrenden Gemühle entfernt, in 
freyer Thätigkeit und mit mir as ei⸗ 
nig zu wirken. | 

Hier, meine Julie, haben Sie eine 
aufrichtige Darſtellung deſſen was ich 
war; fchließen Sie daraus auf dasjenige, 
was id bin. Leider fühle id es, bag 
der Glanz, von. welchem umflofien Sie 
den Freund erblidten, nun verloſchen feyn 
muß. Nicht: aus den Händen der Nas 
tur, ald vollendete: Gebild, ging ich her⸗ 
vor, fondern nad) und nach, durch mich 
felbft ward ich, was ich. bin. Wie aber - 
nur die Natur mit kraͤftiger Kühnheit 
das Vollendete erzeugt, wie jedes Werk 
des menschlichen Geiftes, wäre er auch 
der erhabenfie Genius, von Unvolfoms 
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menbeit und Mängeln entftelt wird, und 
feinen Werth größtentheild nur der Güte 
feiner Grundidee verdankt, fo fühle auch 
ich, daß ich nichts worden bin, ald eine 
elende Parodie befien, was ich hätte 
werden mögen — dag mein ganzes Ver⸗ 
bienft nur- in meinem Streben liegt. 
Wie weit bin. ich entfernt von dem, was 
Vollendung anzeigt — von Einheit in _ 
mir felbft und mit. der Au⸗ 
Benwelt. - - | 
Warum mußte mein Genius nicht 
Sie, meine. Geliebte, mir zuführen, als 
es noch Zeit war, mic) ewig und unzer⸗ 
trennbar mit Ihnen zu verbinden. In 
Shrem Beſitze hätte ich jene heilige 
Glut, die dad Beſte in meinem Dafeyn 
I, P 
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iſtfreh naͤhren und zeigen durfen/ meine 
raͤthſelhafte Sehnſucht wäre von Ihnen 
ganz verſtanden, getheilt und dadurch 
in ſuͤße Ruhe aufgeloſt worden· Ein 
zarkes Gefuͤhl haͤtte · mich· geleitet/ und 
fo haͤtke es jener ſorgfaͤltigen Ausbildung 
des Verſtandes nicht) bedutft, die uns 
weohl in der aͤußern Welt, nicht aber in 
uns ſelbſt Ftieden ſchufft. Mein Weſen 
5 We harmoniſcheß Ganze geworden, 
TE anſtatt daß jetzt ſeine Beſtandtheile nur 
mir Murhen guſammen gehalten⸗ und ihre 
gtellen Contraſte nie" gehoben;/ nur vers 

Are borgen werden koͤnnen. ur a a. 
ADienſchoͤnſte Stimmung meines Le⸗ 
A bens war ·unſtreitig biejenige, in welche 
ich mich waͤhrend der etſten Bit Meines 
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“ hiefigen Aufenthaltes verfegt’Fühlte." Al. 
les Druͤckende meiner Verhaͤltniſſe in der 
Melt war verſchwunden⸗ aber ihre Fruch⸗ 


te / Klarheit ber Anſichten Stärke des 


Willens und Sicherheit ves Benehmens 


waren mir ‘geblieben. Als unbedinäter 
i Herrſcher trat ich auf in dem reife 
i meines Wirken; brauchte feine peintiipe 
= Ruͤcſi cht mehr zu nehnten, wär vereinigt 


mit meinen Lieben/ umgeben von der 


ſchoͤnſten Natur, ſuͤß berührt von dem 


Zauber/ der "auf ven erſten Blic in IH: 


nen mir das verwandte Weſen 'werkiin: 


dete. War es ein Wunder / daß wieder 


jenes erſte weiche Jugendgefuͤhl in mein 
"Herz ftrömte, das mir ſo lange fremd 


gewefen war? daß nach und ach: ‘die 
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maͤchtigſte Leidenſchaft meines Lebens in: 
mir, emporloberte, als Sie mich jene 
Stimme Ihres Innern vernehmen- lie- 
gen, welche ‚Ihnen in mir denjenigen- 
zeigte, den die Natur Ihnen zur Voll⸗ 
enbung Ihres Weſens beflimmt habe. 
Ich babe mid ihre nun hingegeben 
diefer Leidenfchaft, der ich. fo lange mit 
aller Anſtrengung meiner Kraft zu wie 
derfiehen ſtrebte. Nur. Sie, meine Julie, 
nur Sie follen vor meinem Blide ftehen, 
und aled will ich mir verbergen, was 
den holden Zauber dieſes Anblicks fiören 
Eönnte- Ach warum Tann ich nicht immer. 
dieſem Willen treu bleiben! — Oft, 
wenn nun Shr Auge auf dem meinigen 
ruht, und in jedem Zuge die Fuͤlle felie 
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ger Liebe ſich ausſpricht, wenn Sie ſo 
kindlich unbefangen Ihrem Gefühle ſich 
hingeben, dann wie ein Blitz durchzuckt 
mich ein Schauder, eine namenloſe Qual. 
Zu lange habe ich in der Welt gelebt, 
um Ihrer Verhaͤltniſſe vergeſſen zu koͤn⸗ 
nen. Ich ſehe den Hintergrund Ihres 
Schickſals ſich ſchwarz vor mir oͤffnen — 
kein Lichtſtrahl erhellt ihn — nur das 
weiß ich, daß dieſes Dunkel Fein Gluͤck 
verbirgt. — Nur eine — eine Möglich- 
keit iſt mir. denkbar, diefen verfchlunge- 
nen Knoten ohne Neue und Vorwurf 
zu loͤſen. — Könnte ich, ich allein die 
Schuld des Schickſals büßen — Wie 
felig wäre mein Tod, wenn ich mit 
dem Bewußtſeyn fterben Tönnte, Ihnen 
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nur Einen, — * det Leidens eripart, ; 
zu hakgp.,., ae har Ay, uhr it 

Iche verier mich Wollte. — * 
nicht altes. vermeiden 6. a ‚die, ‚seligen, 
Harmonieen. flören, foͤnne, die ſo oft meine ¶ 
ganze Segle e uͤber ſich ſelbſt erheben, jnd 
nun rufe 2.0, wider Willen,fchaudererpes, u, 
gende Bilder hervor. Ahr ganz Wi .ı: 
ic, bin, wollte ich mich Ihnen zeigen, und ſo 
mag ‚au dieß ſtehen bieiben, Es wird Ih⸗ 
nen ‚ein, Aeleg. ſeyn au, ben wah ich * J 
nen oben, PR, meinem Ebgralter ſagte · 
Ach, ich habe die Faͤhigkeit verloren, mich 
ſo ganz und, vollkommen, wie- Sie, — 
ſchoͤnſten Gefühle zu überlaffen. BU. MaRs 
cherley fremdartige, untet ſich ſelbſt imn 
Widerſpruche ſtebende Vaſtandtheile hobe 
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ich in mir aufgenommen, als baf ich je 
ganz mit mir einig werben follte. Wäh- 


rend daß ih mit Entzüden - fuͤhle, der 


Gegenſtand jener gaͤnzenloſen Su 

und mit ihm die volle Bedeutung ig R 
Lebens fey ‚gefunden; zeigt der fremde 
kalte Beobachter im: mir drohend auf 


das Verderben / das durch mich dem ge⸗ 


liebten Wefen ſich bereitet, and fagt mr / 


daß mr durch meine Pernichtuns im, vs 


vorgebeugt werden Fönne, —; 7 Dürfte, id: 3» 38 
glauben;-bap, Sie, es; ;Äharlehen, Anh, ein 
freundliches, Bildmin, Ihrer; Sprle ‚shake, - 
ten wirden bepm, Hiemel Shipdre 
(6 item Apfegomäte id Mi... 
Freudigkeit begeit., „Ohne, Dom yıf da — 


man einen theuern 4 bgeippiehe nen; ish m us 
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keine Pflicht wird durch ſolch ein Anden— 
ten verletzt — und ſollte man wohl Urs 
ſache haben, denjenigen zu beklagen, ber, 
im Beſitze des fchönften Glüdes, das Le⸗ 
ben freymwillig von fi wirft, und mit 
der Uiberzeugung ftirbt, daß er durch fei- 
nen Tod dad Hoͤchſte vollbringe » was 


menfchliche Kraft und RUN zu errei⸗ 
chen —— | 





Fünf und vierzigfter Brief. 
Sulie von Lindau an Adolph 
Wilt. 


den 27. September. 


Weiche Schauer haft Du in mir ers 
regt, mein Freund, welche fürchterliche 
Borftelung enthalt der Schluß deines 
Briefes! Wohin ich blicke, fehe ich dein 
Bild, aber nicht in der Fülle des Lebens, 
fondern bleich, Falt und flarr, Die Angft 
meines Herzens bricht in lautes Weinen 
aus, ein Zittern überfällt mich, und vor 
meinen verwirrten Blicken ſchwanken die. 
Umgebungen. Eile, eile zu mir, daß ich 


Dich wieder (ehe, und, mich uberzeuge, 
dag Du mid) liebſt, und der granſe Ge⸗ 
danke nach; nicht ausgefuͤhrt ſey. * 
Ich Tann nicht mehr, Ri. hränen. > 
verbergen mir die Buchſtaben, ‚Die meine: , art 
zitternde Hand kaum zu zeichnen in 
Stande ift;;Eilneikemih zu heruhiaen. 
> a A a Eat zri 
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E — sand Heilige. Stifte Herr 
um mic): Der; eher in mir woegt bald 


das. Entzuken und, bald der peinliche 
Vorur. Notch. füͤhle ich; deinen. Kup: 


auf meinen hrennenden Wangen, auf meis, 
nen Lippen woc, Die, Schläge deines 
Ba se N Ze Bruſt. War 
es unrecht⸗ daß ich Dir ſo entgegen 
daß die Angſt, ‚die Rein, Brief, mir gr⸗ 
a 
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voller Lebenskraft, und freudige Liebe in 
jeglichem Zuge, zu mir hereintratſt, mich 
hinzog an das geliebte Herz, daß ich die 
Schranken uͤberſchritt, welche ſtrenge Sitt⸗ 
lichkeit uns vorſchreibt. Soll ich Dir 
zuͤrnen, Dir, den der ſtrenge Beobachter 
auch in den Augenblicken der hoͤchſten 
Leidenſchaft nicht verlaͤßt, daß Du mich 
nicht zuruͤckſtießeſt, ſondern ſelbſt hinge— 
riſſen meine Umarmung erwiederteſt? 

Ich blicke hinaus in die Nacht, hin 
auf zu den taufend Sternen, in welchen 
heilige Ahndung mir Wohnungen felis 
ger Geifter — bald meine eigne — vers 
beißt. Ein fhauriger Wind rauſcht in 
der Linde vor meinen Fenftern, deren | 
Blätter ſchon allgemach zu fallen begin- 
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nen. Mein Schickſal und das jedes Mes 
ſens ſtellt ſich mir dar — der Top, die 
Verweſung —. über fie hinweg trägt mid) 
der ‚Glaube, der .nie wankend mich in - 
meinen. fhwerfien Stunden tröflete, der 
Glaube an Unfterblichkeit. Und fo gehe 
ich in mich zurüd, und frage mich, wenn 
jest: der. Emige mich abriefe, ob wohl 
ein Vorwurf mich belaften koͤnne? 


Aber eine füßere Ruhe. fenkt fih zu 
mir herab, ich fühle mich. gut. und un 
fhuldig. Dein Bild erfcheint mir, wo: 
bin ich blicke, und Fächelt mir zu vol Zu— 
verfiht und fagt mir; Du bift gut und 
unfhuldig! — Und von den Sternen 
herab und aus dem heiligen Dunfel der 
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Nacht liſpeln mir leiſe Stine “ben 
Troſt zur Dar SIR gut and unſchuldig. 
Sooll ich ihnen mißtrauen 2" Xber 
welchem Bewußtſeyn darf ich denn ber- 
trauen, wenn nicht jenem, das mir bleibt 
bey ſtrenger Selbſtpruͤfung in ungeſtör⸗ 
fer Stille, und bey dem Gedanken an 
Gott und Unſterblichkeit. Was ſoll mich 
ſonſt leiten auf meinem maͤandriſchen 
Wege, wo der Leitfaden gewoͤhnlicher Tu⸗ 
gend nicht ausreicht, wo Pflicht und Pflicht 
ſich ſtreiten und mir allein es Abeffäffen 
bleibt, ihren Kampf gu ſchlichten Un 
ſollte der’ Gedanke "an "alltägliche Vir⸗ 
haͤltniſſe wohl mehr Gewicht habem "Als 
jener Richter, der eben jett wo mein ir⸗ 
habenes Gefuͤhl mich naͤher hinauf kragt 
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* zit eh, Bon al⸗ Sau en frey 
Er ud a ee Ä 
ee eu feyn/ will le⸗ 
ven und lieben / Und gebulbig mein Schick⸗ 
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brechte j jene — in mir hervor, 
die mich maͤchtig ‚ergriff fein ganzer In⸗ 
Lu hatte fie vorbereitet, | 
Zwar, was Du. befünchteteft, ift. amt 
erfolgt. Meine Meinung von Dir iſt 
durch deine Bekenntniſſe nicht -herabges 
ſtim̃mt, vielmehr, erhöht worden. Ber 
fi fagen kann, durch mich 'habe- id) er⸗ 
langt und erhalten, was gut und ſchoͤn 
und groß an mir iſt — ſollte der nicht 
mehr Achtung verdienen, als berjänige, 
ber feine Vorzüge ganz ber Freygebigkeit 
der Natur verdankt? ,. Und muß. man 
nicht ‚auch von dieſer ‚vorzüglich, begüns 
ſtigt ſeyn, um das zu werden, was Ou 
biſt? Wohl vermag ber Wille das Gu⸗ 
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te, Würdige, Wahre zu erflreben, aber 
ewig unerreichbar ift ihm das Schöne, 
und jener Sauber, ber bey deinem An⸗ 
blifde, bey dem Tone deiner : Stimme, 
bey jeder deiner Bewegungen mein In⸗ 
neres berührt, kann durch Feine — 
erworben werden. | 
Deine Verirrungen ſogar — kei⸗ 
nen Fleck an deinem Bilde zuruͤck 
gelaſſen. Wohl ſehe ich ein, daß die 
Natur des Mannes ohne fie nicht zur 
Vollendung gedeihen Tann. Wie jener 
Erdſtoff, der die Helle des Spiegelglafes 
für den Augenblick verbunfelt, und ihm 
doch feine. Reinheit und Durchfichtigkeit 
gibt, — fo laͤutern Verirrungen ben 
Mann — und dasjenige, was dem leicht 
II. Q 
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verletzbaren Weibe unvertilgbare entſtel⸗ 
lende Spuren zuruͤcklaſſen wuͤrde, dient 
der ſtaͤrkern maͤnnlichen Natur zur Ent⸗ 
wickelung ihrer Kraft, und bewahrt fie 
‚vor dauernden Gebrechen. 

Auch das Bekenntniß, daß Du ned) 
nicht zur Einigkeit mit Dir ſelbſt und 
der Außenwelt gelangt ſeyſt, iſt mir nicht 
aufgefallen. Nur ganz gemeine Gemuͤ⸗ 
ther, ohne höheres Streben, Eönnen jene 
dumpfe Ruhe erlangen, die fie vor allen 
Kämpfen fichert. Aber Diefe Ruhe gleicht 
ber des Sumpfes, der unbeweglich bleibt, 
während der mächtige Mare Strom: in 
feinems Laufe nach dem unendlichen Oce⸗ 
an donnernd gegen bie Felſen braufet, 
welche die Natur zmifchen ihn und fein 


‚Ziel warf. — Und was bliebe uns denn 
auch für jene Welt übrig, wenn Vollen⸗ 
dung bier ſchon errungen werden koͤnnte 
Aber ein Gedanke hat mich tief ex 
fhüttert, der Gedanke, daß Du keinem 
Gefuͤhle mehr Dich ganz hinzugeben vers 
magſt, und daß jener kalte Beobachter 
in Dir mich vielleicht belächelt und. herb 
tabelt, wenn er bemerkt, bag nur Eite 
Empfindung mein Herz durchwalle und 
alles andere als fremdartig ausſtoße. 
Daß Du mich’ fo lieben ſolleſt, wie 
ich. Dip — wie Eönnte ich. dad verlam 
ger oder erwarten. Nur dad Herz tie 
ned Weibes iſt dieſer gränzenlofen Hina 
gebung, diefer unbedingten Beſchraͤnkung 
auf Ein theured Weſen, dieſes Vergeſſens 
Q 2 
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der ganzen Übrigen Welt fähig. Aber 
ich ‚hoffte. doch, Du wuͤrdeſt „mein Gefühl, 
wenn nicht erwiebern, doch beareifen,. und 
folglich. edel und fchön finden. Aber wie 
kann man das begreifen, wad man nie 
in ſich felbft empfand? Jene Sehnſucht 
nach einem unnennbaren graͤnzenloſen 
Gluͤcke, welche, wie Du verſicherſt, den 
Kern deines Weſens ausmacht, wuͤrde, 
wenn ſie durch mich befriedigt waͤre, 
deine ganze Seele zur Harmonie ſtim⸗ 
men, und alle Mislaute aus Dir verban- 
nen, die durch das Widerſtreben des han⸗ 

delnden und beobachtenden Theiles Dei⸗ | 
ner felbft jetzt noch in. Dir entſtehen. Ich 
bin Die alſo das nicht, was ich, wohl. 
nach. deinen. Nerficherungen hätte glaue 


u. 
Gen follen, und das eingige vieleicht, was 
dein Benehmen gegen mic) leitet, iſt — 
Mitleid. Wie Hein, wie veraͤchtlich Tom- 
me ich mir bey diefer Vorſtellung vor, 
Sie ergriff mich gewaltfam , wie fie mit 
nach und nad klar würde, am gewalt⸗ 
famften beym Schluffe deined Briefe: 
Auch fterben wuͤrdeſt Du aus Erbarmen 
für mich, vielleicht auch um mit Dem 
letzten Hauche das Bewußtſeyn zu er⸗ 
kaufen, daß Du deiner Uiberzeugung al⸗ 
les, ja das Leben ſelbſt aufzuopfern im 
Stande ſeyſt. BER. 

Dieß alles dachte ich — Aber die _ 
Borftellung deines’ Todes verdrängte jea 
des andere Bild. Bar es ein Wunder, 
dag ich mich bey deinem Anblicke, bey 
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ber Liebe, die Du mir zeigteſt, vos 
Sreude vergaß, und Dir entzuͤckt zueilte? 
Iſt es aber auch ein Wunder, wenn ich 
jetzt, ob ſchon mein Bewußtſeyn mich 
frey ſpricht, jene Entzuͤckung bereue und 
mich mit dem Gedanken peinige, daß 
mein Selbſtvergeſſen mir deinen kalten 
Tadel zuziehen werde 


Ih babe Dir einen Vorſchlag zu 
thun. Sch thue ihn ruhig, ohne Aufs 
wallung und uiberſpannung. Liebſt Du 
mich wirklich, fo laß uns hingehen zu je= 
wer Landede, wo Du mid einft den 
Fluten entriffeft — gemeinfhaftlic laß 
uns da den Bob finden, und eng um⸗ 
ſchlungen verfinken in die lange Nacht, 
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mit der Hoffnung, daß wir vereinigt zu 
neuem und ſchoͤnerem Lichte erwachen 
werden. Pa 





* 
— * 
4 had 


Sieben. u nd. vierzi gſter Brief. 
Abolph Bit an —— von 


Lindau— 
den 28. September: 


Jo — mir bitter, meine Julie, nicht 
über. die Aufrichtigkeit, mit der ich Ihe 
nen meine Belenntniffe ablegte, fondern 
dag ich ed mit zu weniger Deutlichkeit 
that, dadurch irrige Worftellungen in Ih⸗ 
nen erregte, und Ihr zartes Gemüth ver⸗ 
legte. Bu wenig fonderte ich mein vers 
gangenes Leben von der Gegenwart; 
machte Ihnen zu wenig. Bar, wie unabs 

haͤngig der-fühlende und handelnde Theil 


meines Weſens von dem beobachtenden 
if Unmoͤglich ift es, auch bey der 
ſchaͤrfſten Selbſtbetrachtung, die innere 
Geſtaltung deutlich zu erkennen. Uiber 
den Tiefen unſers Innern brutet Daͤn⸗ 
merung, die dem hellſten Blicke weni⸗ 
ger zu ſehen, als zu rathen erlaubt, und 
jeber Menſch bleibt ſich ſelbſt ein Ge— 
heimniß, das kein Nachdenken ganz zu 
entruͤthſeln vermag. Ein fruchtloſes Un: 
ternehmen iſt es daher, ſich ſelbſt im Ger 
maͤlde darſtellen zu wollen. Nur ein⸗ 
zelne Zuͤge, als Hindeutungen, koͤnnen 
gegeben werden, die nur fuͤr denjenigen, 
der gleich organiſirt iſt, verſtaͤndlich ſeyn 
koͤnnen. Wie aber ſollten Sie, die Sie 
ganz aus Ihrem Innern ſich ausbildeten, 
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den Charakter eines Mannes vollkom⸗ 
men begreifen koͤnnen, der ſo viel fremd⸗ 
artiges von ber Außenwelt in feine Ei- 
genheit verwebte. 

Aber laſſen Sie, meine Julie, ſich dieß 
nicht in den Gefuͤhlen ſtoͤren, die Ihr Herz 
für mich hegt. Das Weſen unferer Cha⸗ 
raktere iſt eins und daſſelbe in ſeinen 
Grundzuͤgen. Dasjenige, was an uns 
verſchieden iſt, gleicht nur dem Gewan⸗ 
de, das die Geſtalt verſchleyert, ohne ſie 
zu veraͤndern . Aber gerade dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheiten ſind es, welche zwey We⸗ 
ſen durch den Reitz ewiger Neuheit an 
einander feſſeln und durch den Geiſt auf 
das Herz zuruͤckwirken. Jeder Wider⸗ 
ſpruch, der in. Harmonie ſich aufloͤſt, 
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wird ein neues Band der Liebe, voll⸗ 
kommene Gleichheit der Charaktere und 
der Anſichten wuͤrde die Wirkung einer 
Muſik hervorbringen, die in ununter⸗ 
| brochenen Einklängen dahin ſchwebte, eben 
darum aber zur alltäglichen Weichheit her» 
abfinken, und unfer Ohr ermüden müßte 
Trauen Gie-. meiner Berficherung, 
geliebte Fuße, ih liebe Gie mit allen 
Siräften meines Herzens, überfchwenglicy 
unausſprechlich. Und wenn der Beob⸗ 
achter in mir die Seligkeit meines Ges 
fühles zu flören vermag, fo ift er doch 
nicht im Stande, feine Gewalt zu ſchwaͤ⸗ 
den. Nur zu fehr habe ich in der letz⸗ 
ten Zeit erfahren,. daß biefe Leidenſchaft, 
die gewaltſamſte, die ich in meinem Leben 
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erprobte, alle Zügel zerreißt, Die mein 
Mile ihr anlegen wollte, daß ich durch- 
aus nicht mehr Herr meiner Handlungs 
weife bin. u u 

‚Mein: ganzes Innere iſt in gähren> 
dem Aufruhr, ift es noch mehr, feit ich 
in Ihren Armen lag, und Seligkeit 
von Shren. Eippen faugte, Sch muß es 
Ihnen geftehen, unablaͤßlich verfolgt mich 
Das Andenken des himmliſchen Augen⸗ 
blicks. Nichts ſehe ich, als die theure 
Geſtalt, wie ſie eng an mich geſchmiegt 
an meiner Bruſt lag, nichts fuͤhle ich, 
als das Feuer, mit dem Ihre Küffe alle 
meine. Adern durchſtromten. Wie an: 
ders fühle ich mich jetzt, wenn ih Sie 
anfehe, und bie ‚jung. erblühenden Roſen 
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Ihrer Wangen, den Purpur Ihrer Lips 
pen «betrachte, wenn nun Die Schönheit | 
Ihrer Züge, die. Holdfeligkeit Ihrer Ge⸗ 
ſtalt auf mich wirkt, Stuͤrmiſch ziche 
es mich bin, noch einmal an dieſe Bruft 
zu ſinken, noch einmälällen Hindernifa 
ſen zum Trotz ſie an mein wildſtuͤrmen⸗ 
des Herz zu preſſen. Auch der Schein 


| | der Ruhe, den ich vorher zu erheucheln 


wußte, iſt von mir gewichen. Selbſt 
an Sie zit fchreiben, Ihnen dasjenige 
was ich zu Ihrer Beruhigung oder Ih⸗ 
rer Warnung fagen muß, mit Deutliche- 
keit darzuſtellen, koſtet mich eine Anſtren⸗ 
gung, die ich peinlich nennen wuͤrde, wenn 

nicht Sie, meine Geliebte, es waͤren, für 
welche ich mich ihr unterziehe 
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Ady, wohl fehe ich ed,-Teine Bildung 
des Verſtandes vermag bie laͤngſt erprob⸗ 
ten Grundfäge zu fihern, wenn des Herz 
zend Kräfte mächtig. vereint find, fie zw 
erfchüttern. Keiner traue dann fich ſelbſt 
und feiner Zugend, fie wird der Allge⸗ 
walt des Augenblicks unrettbar erliegen. 
Die Faͤhigkeit, diefen Gedanken noch 
zu denken, iſt das Einzige, was mir von 
allen meinen Erfahrungen, von meiner 
ganzen Beobachtungskraft noch uͤbrig 
geblieben iſt, und vor mir ſelbſt zuruͤck⸗ 
ſchaudernd, muß ich Ihnen geflehen, daß 
ich mit Widerwillen dieſen Gedanken und 
alles dasjenige denke, was mich hindern 
möchte, mich ſelbſt und Sie in ben Ab⸗ 
grund hinab zu kürzen, der näher, als 
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Sie in der Unſchuld Ihres reinen u | 
zens es glauben, vor unfern Tritten 
biegt. Ä F 
Ich flehe Sie an, meine Julie, huͤten 
Sie ſich, je wieder mit mir allein zu 
ſeyn, huͤten Sie ſich beſonders, eine Ver⸗ 
traulichkeit zu wiederholen, die mein Herz 
und mein Blut in lodernde Flammen ge⸗ 
ſetzt hat. Wenn Sie auch Ihrer Zus 
gend gewiß ſind, welchen Eindruck wuͤrde 
es auf Sie machen, den Freund in 
feinee Schwaͤche ihn von ber. Höhe her- 
-abftürzen zu fehen, auf bie Sie * 
ſtellten. 
Daß mein Wille Ihret noch wuͤrdig 
ſey, beweiſe Ihnen dieß Geſtaͤndniß, dieſe 
Barnung: Warlich meine Julie, fie er: 
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fordert mehr Edelmuth, als ich mir ſelbſt 
zugetraut haͤtte. Die ganze Natur eines 
edeln Mannes empoͤrt ſich dagegen, dieß 
einem geliebien Weibe zu ſagen, einem 
Weibe, das er uͤber alles verehrt, fuͤr das 
er fein Leben mit tauſend Freuden opfern 
würde, um ihrem reinen Herzen nur eis 
nen einzigen Vorwurf zu erfparen, 
—Ja, Du liebes, holdes, angebetetes 
Weſen, fterben würde ich für Dich mit 
größerer Ruhe, ald, fo. lange Du nur für 
mich lebſt, je wieder. in meinem Herzen 
wohnen kann. Wonne würde mein letz⸗ 
ted Gefühl feyn bey dem Gedanken: Zür 
Sie fterbe ich, für Die Ruhe der Gelieb⸗ 
ten, die. alles für mich vergaß. und aufs 
opferte, — Aber mit Die zu flerben, 
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& 4, anpunehnen, daß, Du, für, mich das. 
ſchonſte Leben authauqhteſt/ das Leben, 
das die Wunderkraft der ‚Natur. durch 
mich Dir neu erbluͤhen ließ, fo ‚mein. eig⸗ 
nes Werk zu zerſtoͤren, und im letzten 
Augenblide den graͤßlichſten Vorwuͤrfen 
entgegen zu gehen — * ich vermag es 
‚nicht, Was auch das Schickſal uͤber | 
‚und beſchließen moͤge/ erdulde ‚Du das 
Leben meine Geliebte, erfpare- mix „bie 
Marter, die noch dorthin mir folgen 
| müßte, die Marter des Gedankens, den 
untergang des geliebteſten Weſens ver⸗ 
anlaßt zu haben, a. | | 
Ich kann nichts mehr fagen, ı die er 
ſwzuterung in mir erhoͤht ſi ich mit ijeder 
neuen Vorſtelung Noch verſpricht das 
II, R 


— 258 — 
Leben uns Momente von Seligkeit, 
aber die Ruhe — fie iſt von uns bey« 
den.  gewichen, um nimmer zuruͤckzu⸗ 
kehren. — 





Acht und vierzigfter Brief, 
Zulie von Sindauan Adolph 
| Witk. 
den 29. September. 


Wohm haſt Du — mein Freund, ich 
werde nie im Stande ſeyn, Dich ganz 
zu begreifen. Welche ſonderbaren Con⸗ 
traſte bieten mir immer deine Briefe 
dar! Wie iſt es möglich, Begriffe mit. 
fo viel Klarheit zu entwideln, wenn: nicht 

Ruhe im Geifte herrſcht — und gleiche 
wohl ift deiner Verſicherung nach alle 
ı Ruhe von Dir gewichen. Wohl er 
fordern die Geftändniffe, die Du mir in 
2 
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deinem Iebten. Briefe chuſt, die ‚Bars 
nung»; bie „er, ‚enthält, einen, ‚hoben Edel⸗ 
ſinn, aber muß man nicht alles Ver⸗ 
teguen in-fi), fell, unde in die Gelicbte 
‚verloren, haben, um, dieſe Warnung: noͤ⸗ 
thig zu ‚glauben, und folte ‚man wohl 
bey der Kraft, von ber, heine ganze 
Handelsweiſe zeugt, Grund zu dieſem 
Mangel an Selbfivertrauen finden? ⸗ 
So aͤngſtige und beruhige ich mich 

mit wechſelnden Vorſtellungen, und ver⸗ 
mag weder Dich noch mich * zu 
faſſen. — 

Tief in meinem Snnerflen — 
und empoͤrt hat es mich, daß jener Augen⸗ 
blick, wo ich vor Wonne und Schmerz 
mid) feoß vergaß, nicht blos auf bein 
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Herz, auch auf deine Sinne gewirkt hat. 
Zum erſtenmale dachte ich mir die Möglich 
keit, daß dieſe Liebe/ die mir als das Heilig⸗ 
ſte und Hoͤchſte erſcheint / uns zu dem Ge⸗ 
meinen heräbztehen koͤnne. Ich ſchau⸗ 
derte zuruͤck vor dem Gedanken, mit ei⸗ 
nem Screen; einem Abſcheu der mir 
vie Niberzeugung gab, daß ich‘ 23 nicht 
uͤberleben würde, dern‘ ich" nur eine 
Stufe von der Hoͤhe herabſteigen muͤßte, 
"auf — zu ſtehen ich mir — 

— Ye an 
a mein Freunb⸗ Ach wollte Dir eine 
Binme reichen, die in einen ſchoͤnern 
"Melt aufgeblüph uns beyden die Ahn⸗ 
“Hung jenes Zauberlandes zur Gewißheit 
erhoͤhen, durch ihren unverwelklichen Reitz 
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auch und zur ewigen Schönheit leiten, 
und unfer Leben: mit himmlifchen Wohl⸗ 
gerüchen umduͤften ſollte. Aber Dü 
blickſt uͤber das goͤttliche Geſchenk hinweg 
auf die irdiſche Geſtalt der Geberin und 
laͤſſeſt jenes unbeachtet, obgleich es dieſer 
erſt einige Bedeutung geben koͤnnte. 
Und doch Tann ich Die nicht zürnen, 
nur erfehreden kann ich vor Dir und vor 
mir felbft, wenn Du auch hier dasjenige 
Har und richtig: ſiehſt, was dunkel und 
unbeflimmt vor meinen Bliden- daͤm⸗ 
mert, Muß ich mir nicht gefteben, dag 
jener Augenblid mir eine andere Art. von - 
Seligkeit gewährt hat, ald dad innigſte 
Gefpräh, und die. -Wahrnehmung des 
Schönften, was dein Geift und bein 


Herz an Reihthümern verfchließt? Schr 
ne nicht auch ich mic). feit jenem Au—⸗ 
genblide: nach einer. Geligkeit, .die mir. 
unfere Vereinigung noch nicht gewährt: 
bat? Oft pocht mein Herz gemwaltfam 
in. peinlihem Vermiſſen — und wenn 
ih mid nun frage, was ich denn noch 
wuͤnſchen Fönne, jebt, da mir alles gew 
waͤhrt iſt, da ich felbft keines Wunſches 
mir deutlich bewußt bin — dann uͤber⸗ 
faͤllt mich ein Zagen, eine Bangigkeit, 
als ſtehe uns beyden ein furchtbares Uns 
gluͤck bevor — Zweifelnd blicke ich zuruͤck 
in. meine Seele, über deren Tiefen ges 
heimnißvolles Dunkel brätet, und bebe 
zurüd vor dem räthfelhaften innern Les 
ben, wie vor einem Gefpenfte,. deſſen Ans 
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blick alle Schauer der Menſhhheit rege 
macht. Schrecklich erſcheint mir dad Le⸗ 
ben, ſchrecklicher noͤch der Tod, und das 
unbekannte Land, deſſen Pforten er oͤffnet. 
Wie aber der Zauberer im Maͤhrchen 
aus duͤrrem Felsgrunde, wo eben Fein 
Haͤlmchen grünte, durch einen Schwung 
feines: Stabed ein Eden. empor. blühen’ 
heißt, und die todte Natur mit. taufend». 
fachem ſuͤßen Leben beſeelt — ſo ploͤtz⸗ 
lich verwandeln ſich bey deiner Erſchei⸗ 
nung alle Schauer in mir in himmli⸗ 
ſches Entzuͤcken. Alle Widerfprüche , die 
ich in mir felbft und. in Dir und im 
Leben fand, loͤſen fih auf in Wonne, 
worin: mein ganzed Wefen zu zerfließen 
ſcheint. Zauberiſch verbreitet ſich wieber die 
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Erde vor mir, und ein. Bauberland voll 
ewiger Wonne iſt es, zu welchem der 
Tod mich ‘einführen fol. Während bie 
hoͤchſte Seligkeit des Lebens mich: über 
mic) ſelbſt erhebt, wuͤnſche ich nichts hei⸗ 
ger, als zu ſterben in dieſem Augenblicke, 
und mein Gefühl. mit’ Hinicber zu: neh⸗ 
men in jenes Lund⸗ wo ich frey und 
‚dot mich ihm‘ — — rt 


» " ep ü 
„ w * ü 2. eb, 


— N burchlefe dieſen — nbehmate, 
mg finde darin grelle MWiderfprüthe, bes 

ſonders gegen bas/ was, wie ich mich er⸗ 
innere,/ einige einer vorigen Briefe ent⸗ 
hielten. Aber fie moͤgen ſtehen "Bleiben. 
Alles hinſchreibend, was mein Herz fühlt, 
—mein Kopf denkt, zeige ih Dir, mein 


N 
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Geliebter, was ich bin. Dir zu entwik⸗ 
keln wie ich es ward, vermag ich nicht, 
vermag.Dir. nicht. Aufrichtigkeit mit. Aufs 
richtigkeit zu vergelten. Obgleich von 
jeher in mir ſelbſt gruͤbelnd, habe ih es 
doch. nie zur Klarheit gebracht. Wonne 
war mein. Gefühl, oder Schauber, oder 
ſtarre duͤſtre Gleichguͤltigkeit. Jene ru⸗ 
hige Betrachtung ward mir nie gegeben, 
nie werde ich ſie erwerben. Die Ideen, 
die ich oft groß und herrlich faßte und 
mit Enthuſiasmus verfolgte, entſtanden 
aus meinem Herzen, und riſſen mich hin 
zur Leidenſchaft. Von ihr geleitet, wuͤrde 
ich das Schwerſte thun, wie Codrus und 
Cocles mid einem. hohen Gedanken freu⸗ 
dig zum Opfer bringen, Aber ewig mit 
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ber Unerfahrenheit eines. Kindes: werbe 
ich hinwandeln durch dieß Leben, wo mir 
alles fremd. iſt, wo nach langer duͤſtrer 
Einſamkeit nur Du, mein Geliebter, als 
freundlich bekannte Geſtalt mir begegne⸗ 
teſt. So fahre denn nun fort mich zu 
leiten, ohne zu pruͤfen und zu forſchen 
will ich Dir folgen. Aber verſuche es 
nicht wieder, durch die Klarheit deines 
Verſtandes auch den meinigen erhellen, 
und duch Begriffe meine Handlungs— 
weife befiimmen zu wollen. Du wiürs 
deft mich) meinem Pfade entrüden, ohne 
mid auf den deinigen zu verfeßen, und 
fo jenes unfelige Schwanfen in mir herz 
vorbringen, dad mich feit dem Briefe, 
worin Du mir deinen ‘Charakter zu 
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entwickeln beſtrebt warſt gu zu ‚keinem fee 
fen Standpuncte / und ſo "Auch zu kei⸗ 
nem wahren Glücke mehr gelangen laͤßt. 
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Neun 498 vierzigfter Brief. 


nr 


— von Ewald an ihren 


Gaͤtten. 


4 BER GET Du 
a Zu 2 sY, - h 23* 


„den Au Oktober, 


Noo im —* Bin. ih bier, ohne; ‚wegen 

meiner Abreiſe etwas beſtimmtes be⸗ 
ſchloſſen zu baben,,, Gleichwohl wird mein 
Aufenthalt mir m mit. jenem Tage ‚peinlis 
her, ‚ohne. Julien das geringſte qzu nut⸗ 
zen, und ſo werde ich mit blutendem Her⸗ 
zen fie, ie, endlich ihrem Schidfale uͤberlaſ⸗ 
ſen muͤſſen. Mit jedem Tage vermin⸗ 
dert ſich die Mogiichkeit einer nicht ganz 
ungluͤcklichen Entwickelung. Nur durch 
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eine Trennung der beyden Liebenden 
koͤnnte ihrem Untergange vorgebeugt wer⸗ 
den, aber niemand wagt, Julien daran 
zu erinnern, fie ſelbſt ſcheint dieſes Ges 
dankens nicht mehr faͤhig zu ſehn. Ihre 
Leidenſchaft hat ſich bis zu einem Grade 
erhoͤht, der mich mit Staunen und Schrek⸗ 
ken erfuͤllt. Noch nie habe ich etwas 
aͤhnliches in der Wirklichkeit gefunden, 
und es mangelt mir gaͤnzlich die: Faͤhig⸗ 
keit, mich in die Zerruͤttung au Seele 
hinein zu denken. 

Einige Zeit nach Juliens Genefung 
wo fie wunderbar fchnell wieder aufbluͤh⸗ 
te, ſchien ſie der reinſten Seligkeit im 
freyen Umgange mit dem Geliebten zu 
genießen. Eine Verklaͤrte ſchien ſie, die, 
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alles Irdiſchen entbunden, von ewig un⸗ 
getruͤbten Wonnen erfuͤllt iſt. Ein ſeli⸗ 
ges Sinnen ſprach aus ihren Zuͤgen, ein 
unbeſchreiblich holdſeliges Laͤcheln ſchwebte 
um ihren Mund, und aus den ſchoͤnen 
Augen glaͤnzte reines, mildwaͤrmendes 
Feuer. Oft draͤngte ſich in fie ohne Ver⸗ 
anlaſſung eine Thraͤne, durch welche ſuͤß 
gemildert die Strahlen der Wonne ſchim⸗ 
merten. Konnte ſie auch den Umgebun⸗ 
gen keine volle Aufmerkſamkeit ſchenken, 
ſo behandelte ſie doch uns alle mit kind⸗ 
licher Herzlichkeit, und ihr Benehmen 
gegen Wilk, ſo unverkennbar auch die 
heißeſte Liebe darin ſich zeigte, uͤber⸗ 
ſchritt nie die Graͤnzen der — 
Sitte. 


— | 
Aber nur. kurze Zeit dauerte if | 
felige Stimmung. Ploͤtzlich, mit einem. 
Mole nahm ipre Eeidenſchaft ‚einen: ſon— 
derbar finftern Charalter an. Seit dem 
ſieht fie kaum Diejenigen, Die ‚fie. umge⸗ 
ben⸗ noch weniger, iſt fie, au einem zufamz 
menhangenben, ‚Gefpräche zu: vermögen 
ja, fo oft: Wilk ſich entfernt, zieht ‚fie 
gewöhnlich, ſich in ihr immer, zuruͤck. Ver⸗ 
wirrt ſchweifen ihre Blicke umher, ein e ſon⸗ 
derbare Angſt ſpricht aus ihren Zuͤgen und 
in ihren Bewegungen zeigt ſich kampfhafte 
Haſtigkeit. Wenn die Stunden nahen, wo 
Wilk gewoͤhnlich herkommt, vermehrt. ſich 
ihre Unruhe/ die fie auch auf Feine Weiſe 
au verbergen bemuͤht iſt, vielmehr völlig 
ruͤckſichtslos zeigt, Um fo auffallender 
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iſt es, daß jene erſte Seligkeit, jene Vers 
klaͤrung bey ſeinem Erſcheinen ſogleich 
wieder auf ihr Geſicht und in ihr gan⸗ 
zes Weſen zuruͤckkehrt. Gewoͤhnlich eilt 
ſie ihm mit einem Ausrufe der Freude 
entgegen, man ſieht es ihr an, daß eine 
faſt unwiderſtehliche Gewalt ſie in ſeine 
Arme zieht, und nur darin iſt fie noch 
einiger Selbfibeherrichung fähig, daß fie 
fich diefer Gewalt nicht hingibt. 

Ein Zug ihres Charakters Hat fich 
deſſen ungeachtet völlig rein erhalten, ihre 
unbedingte Wahrheitsliebe. Sie würde 
nicht im Stande feyn, die geringfte Eine 
hervorzubringen. 

Jüngſt hatte fie laͤnger, als gewoͤhn⸗ 
lich, allein auf ihrem Zimmer verweilt, 

II. S 
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und wit, eindau fo. wohl als ich, wurden 
beſorgt⸗ daß ſie ein Vibelbefinden ange⸗ 
wandelt haben möge, denn ihre jetzige 
Geſundheit und Kraft. iſt, meiner uiber⸗ 
zeugung nach, nur eine Bolge geiftiger 
Anfpannung und kann daher von keiner 
iangen Dauer ſeyn. Wir gingen nicht 
ohne Kengftlichteit, um. nachzufeben,, und 
fänden fie an ihrem Bürcau föreibend, 
Unfere Ankunft ſchien ſie weder zu er⸗ 
ſoregen: noch zu ſtdren⸗ denn kaum hatte 
fü e nach uns aufgeblidkt, als fi e fo aͤmfi ig 
wie vorher zu fehreiben fortfuht. 

> ‚Bas ſchreibſt Du, denn ſo fleißig, 
liebe Julie, fragte | Einday — 

| Einen Brief an Wil, antwortete ſie 
unbefangen, obwohl etwas verdrießlich, 


— * te 
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und ſchrieh ohne Unterbrechugg wweiter 
Uns, blieb nichts uͤhrig/ Aals puns ſtille 
ſchweigend zu, entfernen. ae 
SLindau, dieſer arme: huͤlfloſe Menſch, 
bernfeine Kraft in ſich ‚hat, weder zu 
handeln noch. zu dulden, iſt in ber trau⸗ 
rigſten Lage. Hwar iſt er dem Beneh⸗ 
men, das ihm der Arzt. vorgeſchrieben 
bis jetzt treu geblieben, aber weniger 
aus Uiberzeugung und Vorſatz, als gus 
Nothwendigkeit. Julien einen Vorwurf 
zu machen/ fehlt; ihm, der Muth, denn. 
er ‚fürchtet, „bahund- wieder nachtheilig 
auf ihre Gefundheit zu wirken. Oft 
hat; er. ſie ſchon bitten wollen, ‚wenige. 
ſtens auf ihr ‚Außeres ‚Benehmen ‚genau 
er Acht zu. geben, ‚aber. ‚daB Ede — 
| S 2 
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ſtirbt ihm im Munde, wenn er ſieht, daß 
fie feine Gegenwart kaum zu bemerken 
ſcheint, und entweder in fi felbft, oder, 
bey Wilks Anweſenheit, in deſſen An- 
blick verſunken iſt. So wankt er unfie 
cher herum, ſchaͤmt ſich der Rolle, die 
er ſpielen muß, liebt Julien mehr als 
jemals, und iſt in Verzweiflung, daß das 
nun alles ſo iſt, und er kein Mittel * 
det, ed zu aͤndern. 

cp habe ihm «einen Kath gegeben, 
‘pen einzigen, der vieleicht noch. zu etwas 
Führen koͤnnte: Er ſoll ſich Wilken in 
Die Arme werfen und deſſen Mitleid und 
Großmuth in Anſpruch nehmen. St. ir 
gend noch Rettung möglich, jo kann fie 
nur’ von biefem Fommen, unb wirklich 
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habe id Urfache zu glauben, daß er nicht 
nur die Kraft, ſondern auch dert. Willen 
babe, badjenige zu thun, was Rechtlich⸗ 
Beit und ſelbſt Klugheit unter dieſen Ver⸗ 
hältniffen von ihm erheifchen, deren laͤu⸗ 
Here Fortdauer nichts anders, als ſchwar⸗ 
303 Unheil zur Folge haben Tann. 

Zwar ift es unverkennbar, daß auch 
Wilks Leidenfchaft für. Julien ſich ſeit 
ihrer Wiedergeneſung vermehrt hat, aber 
eben ſo gewiß ik es, daß fie deſſen 
ungeachtet nicht im Stande geweſen ifls 
die Klarheit ſeines Verſtandes zu truͤben 
und ihm die Herrſchaft uͤber ſich ſelbſt 
gaͤnzlich zu entreiſſen. War ex auch im 
den erfien Lagen entzuͤckt über bie Wir- 
Yung, die feine bloße Nähe auf die Ge⸗ 
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Viebte Außerte, fo zeigte fich doch. bald 
ach" Wiederherſtellung ihrer Geſundheit 
auf Kinem Geſichte zu oft ein‘ finſtrer⸗ 
ſinniger Eraſt / als daß man nicht deukt 
uch Yärte erkennen ſollen / wie wenig er 
Fe er die nothwendigen Folgen de 
ſer Verbindung taͤuſche. Haͤtte Julie ſich 
gMoin per Gewalt .nnwie dery ſo würde 
ein; Fremder eine nähere Verbindung zwi⸗ 
ſchen ihnen kaum ahnden Eännen, n | 
sölfudh gegen: Lindau weißt er fih--auf 
aiñe Art zu benehmen,die · um ſo mehr 
Bewunderung verbient; je weniger Lindau 
ihn darin zu / unterſtuͤtzen im Stande iſt 
Dennsin dem Herzen des letzten wohnt 
eine Gehaͤſſigkeit gegen Wilken, die durch 
die aͤngſtliche Höflichkeit, womit. er ihm 


ie s 


zuvorkommt, —— Bf et ‚und „Ihm. 
auch) die Ausführung, meines Rathes er⸗ 


ſchweren muß „Gleichwohl, bin ich uͤbere 


zeugt, daß eine einzige verieanfe-Untere, 
vebung. mit, Wilk ihn gaͤnzlich Amilima, 
men, ‚und ihm . ‚feinen, „serien, ‚Satpufias;, 
mus für. dieſen ‚wiedergeben werde, bil 
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dieſen Menſchen zu teben, die, ‚yon. 
ben. ‚gewaltigiten Leidenſchaften bewegt e 
werben. Kommt mirs doch oft vor, ale i 


wären ſie in ber Macht furchtbarer Gei⸗ 


ſter, in deren Naͤhe ſelbſt der Beobachter 
von heimlichem Grauen durchbebt wird. > 





Woehrhaſt ſchauerlih A ‚mie and of, 
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Sunfzigfter Brief. 


Adolph Will an Julien von 
| Lindau. 

— ben 10. Oltober. 
Woher ſoll ich die Kraft nehmen, mei⸗ 
ne Sulie, Ihnen das zu ſagen, was ich 
Ihnen ſagen muß? Woher die Ruhe, 
gu erzählen, was nothwendig iſt, am Sie 
u einer beftimmiten Entſchließung zu 
Teiten? Wie fol ich Sie auf einen fe= 
Sen Standpunct fegen, da ich felbfi aller 
Feſtigkeit beraubt, von. einer Anfiht ber 


Dinge gur andern ſchwanke? 


Ach, jener Geift iſt von mir gewichen 
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ber ſonſt jeden Sturm meines Herzens 
beſchwor. Verſchwunden iſt bis auf bie 
letzte Spur, was ſorgfaͤltige Bildung 
mir erwarb, und zurüdgefallen bin ich 
in die Hände der Natur, deren gewal— 
tige Stimme des Willens ad . 
nen übertönt: - — 

Von Ihnen ſoll ich mich trennen; ſo 
gebieten Großmuth und Klugheit: Wir 
aber fol ih noch leben, ohne Sie — 
wie'fterben, wenn mein Tod Ihrem Her 
zen eine unheilbaxe Wunde fihlagen würd? 
— wie aber auch leben mit dem Bewußt 
ſeyn, taub geweſen zu ſeyn gegen die 
Stimme des Mitleids und der Recht: 
lichkeit — in der Unmoͤglichkeit, unſerer 
Verbindung bie Reinheit zu erhalten, 
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wo Dahn an Ts 


ohne: welche Verzweiflung She 8008 und : 
folglich auch" dad. meinige ſeyn muß. 
enter ee Fruͤhe kommt 
Lindau auf mein — Sehaunt über 
ſeine Esfheimmmgitseter ich ihm entgegen, 
aber ſein Blick kann den meinigen nicht 
ertragen — er ittert a und gs kanns, 
ven gewöhnlichen Gruß hervor zu. keine; 
gen. Vergebens: frage ih bi mit, vem e 
uchkeit/ was ihn zu mir. bringe. ob ihm 
etwas. fehle — nur; abgebrochent xnver⸗ 
ſtaͤndliche dautz ‚ind; feine Antwort, ROH 
ſtehen fair, ein: Weilchen ftumm und ver⸗ 
legen einander gegenuͤber. Auf mein 
wiederholtes Zureden bricht er -plöglich 
in lautes Schluchzen aus. „„Hülfe, Ret⸗ 
tung,“ ruft. er, und faßt krampfhaft 
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meine Bahn; „ nur von Ihnen kann ich | 
" erhalten.“ 

Ich war überrafeht und: erfelttet, | 
und nicht ſogleich einer Entgegnung maͤch 
tig. Er, muthlos und: verwirtt, ſchlen 
unentſchloſſen, ‚ob er verweilen, oder ohne 
Erklaͤrung mich yerlaſſen ſolle. Er ſchluchz⸗ | 
fe. hörbar und, eine, Zbraͤne nach der ans 
dern entrann ſeinem Auge. — 

Eine Regung vpn Zorn, die mich, im: 
mer anwandelt, wenn. ich. einen Manıt 
weinen: ſehe, uiterbrüdte, die Verlegen⸗ | 
heit und Weichheit, weiche dieſe Scene, 
und die halb von mir errathene Urſache 
feines’ Erſcheinens in mir hervorzubringen 
angefangen Hatte. Ich gewann meine Fafs _ 
fung — Venen ein — des Un⸗ 


vr 
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willens, das mix fein Benehmen einfloͤßte, 
und bat ihn, Zutrauen zu mir zu faſſen 
und mir ohne Zuruͤckhaltung die Urſache 
ſeines Beſuches zu entdecken. 

Nach und: nach gelang es mir, ihn 
zum Sprechen zu. bringen, obſchon feine 
Rede noch oft von Thraͤnen und Schluch⸗ 
sen unterbrochen. warb. Er verficherte 
mich, daß er das Leben nicht: mehr ex 
tragen koͤnne, wenn bad Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen uns wie zeither fortdauere. Ob er 
gleich nicht begreife, wie er ohne Sie 
zu leben vermoͤge, ſo ſey er doch noch in 
dieſem Augenblicke bereit, Ihnen ihre 
Freyheit wieder zu geben, und uns da⸗ 
durch zu einer unaufloͤslichen Verbindung 
in’ ven Stand zu ſetzen. Nur nicht Jän: 
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ger Zeuge koͤnne er bleiben, daß Ihr 
Hetz, feiner gänzlich ‚vergeffend, von ber 
heißeſten Leidenfhaft für einen andern 
entzündet jey- 

Sch erinnerte ihn an den Abfcheu, 
mit dem. Sie biefen Borfchlag bereits 
verworfen hatten, und gejtand ihm, daß 
ich ganglich unfähig fey, Sie zu einem 
Schritte zu bereden, deſſen Idee fihon 
Ihr Gefühl empört habe. 
Aber um Gottes willen, was fol 
denn werden? rief er bie: Hände rine, 
"gend aut. Sol und kann denn das Le 
ben: fo fortdauern. So töbten Sie mic) 
lieber, da Sie mir doc) mein ganzes 
Gluͤck geraubt haben. 

Er war außer fi, in einer Leiden. 
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ſchaft, deren ich ihn nie faͤhig gehalten 
hätte; ich meiner Seits empfand die tief⸗e 
fie Erſchuͤtteung. 08) 

Mein Stillſchweigen, — 
ſchlagener Blick, die Traurigkeit, Die; 
auf meinem Geſichte ſich ſpiegeln mochte, 
erhöhte feinen Muth. u 

Iſt es denn gar nichts: werth/ ‚fuhr 
er fort, was ‚ich, für euch gethan habe?. 
Müßt ihr mich au Grunde richten, dafuͤt⸗ r 
daß ich. alles that, um, Zulien zu exhol⸗ 
ten? Kdunt ihr eh uͤbers Herz bringen, 
ein Verſptechen fo gu mipfkraudhen, DR; 
ich mit großmuͤthiger Unhefonnenbeit. 
gab? Könnt ihr nicht einmal einen: Ver⸗ 
| fuch machen, ob ihr getrennt au leben 
bermögt? “= Akad ar 


A 
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Ich fuͤhlte mich ſhubbig, gebemüthigt, 
kein. Wort ſtand mir zu Gebote. Es 
war der veinlichſte Augenblick meines 
Lebens. Stürme das. Schicſal auf mich 
ein mit den wöitpendflen ‚Schmerzen, ich, 
werde ‚fie bekämpfen. und beſi iegen, oder 


männlich fellen.. Uber, der Vorwurf ſaugt | 


jede Kraft, aus meinem Weſen. 


Er ſah mich, an, eine Antwort erwar⸗ 


tend, heftig arbeitete es in ihm⸗ als wolle 


er ſi ch zur Entſchloſſenheit hinauf ſpan⸗ 


‚nen, krampfhaft zuckten ſeine Glieder. 


| Nun: wohl, ‚fagte, er heftig, heute, 
noch veife ich ab ‚von bien, Julie bieibe, | 
bey Shnen, und fo ut was euch gut 


duͤnkt. 


Mit dieſen Worten wollte er e & ent⸗ 


— 
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fernen, aber ſchnell zu mir felbft zurüd- 
kchtend faßte ich ſeine Hand. . 

, Bleiben Sie. fagte ich feſt, laſſen Se 
uns uͤberlegen. 

Bey der erſten Kölle u meiner z— 
ſugkeit ſchien die ſeinige zu wanken. & 
Vieß fich fchweigend. ind Zimmer zuruͤck⸗ 
führen, und feine Augen fülten ’e wies 
der mit Thraͤnen. 

‚Herr von Lindau, — ich — 
| end, wir beybe brauchen Erholung. Laſ⸗ 
fen. Sie und hinausgehen ind Freye, bie 
. frifche Luft wird ung flärken, ber freye 
Himmel über und unfere gepreßten um 
zen erweitern. . . wen - 

Er war es zufrieden, und wir gingen 
. hinaus auf das Feld, und. lang ſtillſchwei⸗ 


LI. 
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gend neben einander her. Endlich hatten 
meine Gedanken fich wieder gefammelt. 

Drey Wege gibt es, begann ich» eine 

Entwidelung herbey zu führen. Ente 
weder muß ich mich plöglich von Julien 
trennen, durch einen Schritt, der alle 
Hoffnung des Wiederſehens ausfhließt. 
Wollen Sie dieß, und würbe Julie es 

- überleben? Ich bin bereit dazu. 

Er fah mid) zweifelnd an, — in meis 
nem Beſicht erſt fhien er den Sinn 
meiner Worte deutlich zu lefen. 

Nein, nein, rief er mit einem Schrek⸗ 
fen, der ſich plößlich über alle feine Züge 
verbreitete. Diefen Gedanken ertrage ich 
nicht. | ae A. 
So waͤre das zweite Mittel, gänzliche 
II. $ 
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Krennung Ihrer Ehe. Aber kenne id) 
Sulien recht, fo wird fie cher alles er- 
fragen, eher ſterben, eher mich ſterben 
fehn, ehe fie hier einwilligt. | 


Er ſchwieg, aber es ſchien ihm zum 
lebhafteſten Vergnuͤgen zu gereichen, daß 
‚ih die Ausführung dieſes Vorſchlages 
. unmöglich fand. | 

Nun gibt ed noch einen dritten Weg, 
der Zwar nicht gang zum Biele führt, 
aber doc Ihre Bage mildert. Sie ver- 
kaſſen mit Julien diefen Ort, wo alles 
das veigbare Gemuͤth der Frau, die uns 
beyden fo theuer iſt, an die unglüdliche 
Leidenfchaft erinnert, Aber fie erlauben- 
mir,.von Zeit zu Zeit fie zu befuchen ; 


und geflatten in diefen Tagen Julien, 
fih ganz ihren Gefühlen bingugeben. 


Wohl, wohl will ich daß, rief er plößs 
lich erheitert. Nun ſo laſſen Sie uns 
hingehen zu ihr, fuhr ich dringend fort, 
Hand in Hand, ihr aufrichtig entdecken, 
was wir beſprochen haben, ſie einladen 
zu dem Buͤndniß gegenſeitiger RR 
verläugnung. 


Aber ängfitich verfichente er, dieß vers 
moͤge er. nicht, er koͤnne Ihren Blick nicht 
ertragen. Das Ungewöhnlidhe meines 
Vorſchlags und des ganzen Berhältnife 
ſes ſchien ihm zu erfchredem, gamzlich zu 
fehlen ſchien ihm die Fähigkeit, ſich in 
biefe Art von Dffendeit hinein zu denken. 

x 2 


— 209 — 

Er beſchwor mich, fuͤr ihn su handeln, 
und feine Mitwirfung nicht zu begehren: 

Nun wohl, € erwieberte ih, ih vers 
fpreche Ihnen, Julien Ihre Wuͤnſche mit⸗ 
zutheilen und das Meinige | zu deren Er: 
fuͤlung benzutragen- Aber wenn fie nicht 
einwilligt, dann kann ich nicht mehr für 
Sie thun, hingeben muß ich mich dem 
theuren Willen, der für mich Gefeg iſt. 

©o ſchieden wir, er heiterer, ich in der 
furchtbarſten Erſchuͤtterung. Mit peinli- 
cher Anſtrengung ſann ich nach, wie ich 
es anfangen ſolle, Ihnen zu entdecken, 
was Sie wiſſen muͤßten. Verzeihen Sie, 
meine edle Julie, das Unrecht, das ich 
durch dieſe Zweifel an Ihnen‘ beging. 
Nicht einen Augenblick hätte ich wählen 
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ſollen. Wie anders koͤnnte ich gegen Sie 
verfahren, als mit der unbedingteſten 
Offenheit. So habe ich Ihnen unſer 
Geſpraͤch beſchrieben, kein Wort von Best 
deutung verſchwiegen. Richten Sie nun 
ſelbſt -über mein Benehmen in dieſer 
Scene, die fo. außerordentlich. war, als 
Das Verhältnig, durch dad. — oe; 
geführt wurbe. 

Ich befchwöre: Dich, meine Julie, 
wähle einen der drey Wege, welchen Du 
wilft, ih werde Dir: folgen mit. willis 
gem Herzen. Nur fo laß es nicht | forte 
dauern dieß Leben,. das fonft und zum 
Verderben führen muß. Manches habe 
ich Dir fchon angedeutet. mit möglichft 
zarter Schonung, aber. der Augenblick 


vraͤngt, bad Holle, offene Bekenntniß muß 
abgelegt ſeyn. Meine Phantafie ift nicht 
rein, wie bie Deinige, üppige Bilder bat: 
dad Leben in fie geworfen, und dadurch 
Die Unfchuld meines Herzens vernichtet. 
Gewaltſam firebt mein ganzes Weſen 
nach Deinem freyen unbeſchraͤnkten Bes 
fine, fein Wille vermag mehr mich zu 
zuͤgeln. Wo ich bin umſchwebt mich 
bein Bild, aber nicht das Bild des En⸗ 
geld, der vom Irdiſchen frey mich ſelbſt 
zum Ewigen leiten ſollte, ſondern das 
des ſchoͤnen, holden, friſch aufgebluͤhten 
Weibes. Es ſchmiegt ſich an mich an 
in feſter Umarmung, frey geſtattet es 
mir der Liebe ſuͤßeſte Vertraulichkeit. 
Und wenn ich auch am Tage dieſe Wil 
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der. zu verdraͤngen beftrebt bin, fo falle. 
ich. des Nachts im. die Gewalt der Traͤu⸗ 
me, die mit verfuͤhreriſchem Leben fie. 
wieder. hervorzaubern. Ein Augenblick 
bed Alleinſeyns, der Schwäche von dei⸗ 
ner Seite — und. wir erlögen det Macht 
ber Natur, die ruͤckſichtslos ihre 
Bwede verfolgt. Ä * 

O laß uns eilen, meine Zalie, uns 
zu trennen, uns zu retten. Wir hoͤren 
ja dann nicht auf, für einander zu leben 
— und wenn nun und beyden dad Das 
ſeyn zu ſchwer wird, dann eile ich wies 
der zu Dir zum entzuͤckenden Wiederfes 
ben, und fauge mir neue Kraft aus den 
Blicken der Geliebten, die fie vein und 
von keinem Vorwurfe getrübt auf mich. 


— 
richten darf. Weit entfernt, dieſer Liebe, 
ſo ſehr ſie auch gegen die gewoͤhnlichen 
Verhaͤltniſſe ſtreitet, unb ſchaͤmen, ſie 
vor uns ſelbſt und dem ewigen Richter 
verbergen zu muͤſſen, wird ſie der Stolz 
unſers Lebens ſeyn, und jeder truͤbe Au⸗ 
genblick wird uns das Bewußtſeyn ge⸗ 
ben, daß er von der aaa Tugend 
ze ſey. 


Ein ind funfvigßer Brig 


Julie von Lindau an Adolph 
| Bit 


Es iſt gefchehn, ich habe mit Lindau-ges 
fprochen, :wir trennen. ung, morgen reifen 


wir. Wir trennen uns, für ewig, m 


weiß ed, für ewig. r 
Ich Tann nicht mehr — heut fehen 
wir und noch, doch Dir ift es überlaffen, 


— 
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Hier endet. der Briefwechſel unſerer 
Freunde. Um die Entwickelung ihres 
Schickſals den Leſern mitzutheilen, müfe 
ſen wir zur Erzaͤhlung unſere Zuflucht 
nehmen, und das, was wir haben erfah⸗ 
ren koͤnnen, mit demjenigen verbinden, 
was uns als wahrſcheinlich und zum 
Theil als nothwendig erſcheint. 

Sobald Julie Wilks legten Brief ge⸗ 
leſen hatte, eilte ſie zu Lindau. Ent⸗ 
ſchloſſenheit ſprach aus ihrem ganzen We⸗ 
fen, aber ihr Auge blickte ſtarr und duͤ⸗ 
ſter vor fi Hin. 

- Morgen früh. reifen wir, begann fie 
toͤdtlich kalt, triff deine Anſtalten. 
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Lindau war uͤberraſcht, ſo ſchnell hatte 
er ihre Entſchließung nicht erwartet. Die 
noͤthigen Vorbereitungen zur Reiſe ſchie⸗ 
nen ihm in ſo kurzer Zeit unausfuͤhrbar. 

Morgen ſchon, begann er zweifelnd, 
wie iſt das moͤglich? und wohin denn? 
Morgen, antwortete ſie gebietend, und 
wohin Du wilſt. 

Frau von Ewald trat herein, aber 
Julie bemerkte ſie nicht, wenigſtens ſprach 
ſie nicht zu ihr. Vielmehr klingelte ſie 
dem Maͤdchen und befahl ihr einzupacken. 
Dann ging fie ſchweigend fort in ihr 
Zimmer, warf die wenigen Zeilen an 
Wilk bin, und ging dann haflig auf und 
ab, während das . ihre Sachen 
ordnete. * 
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Genug, ich brauche nicht mehr, rief 
ſie nach einem Weilchen. Geh jetzt, 
uͤberbringe Wilken dieſen Zeddel und rufe 
mich, wenn er kommt. 


Kaum war fie allein, als fie fi ch ein⸗ 
ſchloß. Vergebens baten Lindau und 
Frau von Ewald eingelaſſen zu werden 
— ſie ſchlug es Kalt. ab, mit ‚dem Aus⸗ 
ſpruch, ſie wolle alein feyn. _ 


- Diefe beyden überlegten nun, : was 
zu thun ſey, und Frau von Ewald. rieth- 
dem unentfchloffenen Lindau auf das drina 
gendfte, dem Willen Juliens ohne alle 
Einwendung nachzugeben. Sie: Iud ihn 
Ein, einftweilen, zu ihr zu kommen, bis 
nun ein beflimmter Entſchluß wegen. Der 


een 
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Zukunft wuͤrde gefaßt werden koͤnnen. 
Eindan willigte im. © ; 

Es wor bereitö Abends fünf uhr, 
und die Sonne neigte ſich zum Unterge 
hen: Das ganze Haus wurde in Bes 
wegung geleßt, um: heut noch alles zur 
Reiſe zu bereiten. Einbau vergaß nichts, 
mas er zu feiner Bequemlichkeit für nothe 
wendig. hielt, verzeichnete jedes Stud, 
daS mitgenommen ‚werden. follte,: ging 
gefchäftig von Schran? zu Schrank, von | 
Koffer zu Koffer. Wer ihn. fo fah, hätte 
nicht ahnden follen, .daß. irgend ein be— 
deutendes Intereſſe ihn beſchaͤftige. | 
Indeſſen war Wilk unſchluͤſſig, ob er 
Julien noch einmal ſehen, oder ſie ohne 
Abſchied reiſen laſſen ſolle. Jenes hielt 


er für das Beſte und Kluͤgſte, aber eine 
unendliche Wehmuth ergriff ihn bey dem 
Gedanken, daß er das geliebte Weib, wel- 
ched mit fo graͤnzenloſer Leidenſchaft an 
ihm hing, nicht mehr fehen, ihr nicht 
einmal ein letztes Lebewohl fagen fols 
ie. Er konnte nicht wiberfichen; als 
es Nacht war, nahm er feine Mutter 
und Thereſen und ging mit ihnen hinü—⸗ 
ber in Juliens Wohnung. 


‚Lindau nahm ihr auf die Seite, und 
fogte ihm zerfizeut ‚einige Worte: des 
Danks, denn feine Seele war bey ven 
Koffern, bie jet dem Webienten allein 
überlaffen waren. Die Sranenzimmer ei» 
boten fich, ihm zu helfen, auch Sram. von 
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Ewald war mit, den Anſtalten zur Ab⸗ 
reiſe beſchaͤftigt. 
Indem trat Julie, von ihrem Maͤd⸗ 
hen gerufen, herein... Mit. einem. langen 
ernften Blide maß. fie Wilken — eine 
- Regung. von. Born ſchien in ihrem Auge 
zu gluͤhen, aber, er. ſchmolz dahin, ald 
fie den Schmerz fahr von dem Wille 
Antlitz zeugtftte. * 
Er wollte ſie anreden, aber der Ton 
feiner Stimme brach. Thraͤnen, feit Jah⸗ 
ren die erſten, die er weinte, drangen 
unaufhaltſam in. fein Auge. Asch in 
Juliens ſtarren Ernſt miſchte ſich Wohs 
muth. 
So gingen beyde — um⸗ 
her, ihre Blicke ſuchten ſich, und vermie⸗ 


de 
den fich wieder. Die andern, in den Ne: 
benzimmern befchäftigt, gingen an ihnen 
sorüber. Keines redete das: unglüdliche 
Daar an. Ein: düfterer Geift brütete, 
Unheil verkünden; hber dem ganzen Haus 
fe, und ward noch ſchauerlicher durch die 
ſtille ſchweigende Geſchaͤftigkeit, die dar⸗ 
in‘ herrſchte. Sie glich derjenigen, bie 
man in einem Hauſe bemerkt, aus dem 


man ſo eben einen geliebten Todten weg: | 


tragen wil. I 

Als Julie, einen — ſich mit 
Willen allein im Zimmer ſah, ging ſie 
ploͤtzlich mit raſchen Schritten auf ihn zu. 

Folge mir, liſpelte fie leiſe und’ges 
preßt, aber gebietend, und eilte ohne ſeine 
Antwort, oder ihn ſelbſt zu erwarten zur 
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Thuͤr hinaus und die Treppen dinab | 
durch den einfamen Hofraum ins Freye. 
Sutill, faſt gedankenlos folgte Wilk 
nach. 
Immer vor ihm her eilte fie, ohne 
auf ſein — zu hoͤren, dem Stro⸗ 
me zu. he 
Hg fand fie ſtill. — Du 

| das Brauſen der Wellen? fragte fi. 
Um Gottes willen, ‚meine Sulie, mas 
willſt Du? begann Wirt erſchrocken. 
„Mit Dir hinab in die Fluten zur 
ewigen Ruhe!“ a 
Dahin folte.. es mit Die kommen, 


durch mich! — Höre, höre mich, meine | 


Geliebte, entgegnete er flehend, ‚und faßte 
ihre Hand um. fie feft-zu halten. 
Eh u 
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Sie wollte fich losreißen. Wohl denn 
ohne Dich, fagte fie zuͤrnend. 

Mit der Gewalt der Verzweiflung 
faßte Wilf die theure Öeflalt, und preßte 
fie an fein Herz. Sie widerſtand nicht. 
Lebe, lebe meine Julie, für mich! So 
rief er, und feine Thränen benesten ihre 
Wangen, die er mit heißen Kuͤſſen be= 
deckte. 

Sie fuͤhlte die Schlaͤge des theuren 
Herzens an ihrer Bruſt; zum Snnerften 
drang ihe Die Liebe, die aus jedem Zone 
des Freundes ſprach. Alles vergefiend 
in dem verhängnißvollen Momente, er: 
fehien ihr dad. Leben, vor einem Augens 
blicke noch in dichte Finſterniß gehuͤllt, 
wieder in Roſenglanz. Auch ihre Thraͤ⸗ 
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nen begannen zu fließen und gaben füge 
Labung dem geprefiten Herzen, 

So flanden fie ein Weilchen, Bruft 
an Bruft, Wange an —— ſtill ſchwei⸗ 
gend. 

Laß uns umkehren, meine Julie, ber 
gann Wilf, man wird und vermiffen. 

Sey ed, fagte fie, ich. kann jetzt nicht 
hingehen unter biefe Menfchen ,; — und 
iſt es nicht zum letzten Male, daß * * 
habe. | | 
Wir fehen und. — 

Dort entgegnete fie, bald werbe id 
enden. 

Von Wehmuth — — 
fie nicht: weiter. reden. So faßte fie ſei⸗ 
nen Arm und fuͤhrte ihn hin durch die 

U 2 


Blur. Eh, war: ein xauher Abend. Vom 
Gebirg Her brauſte der Wind, und jagte 
ber den Himmel große Wolkenmaſſen, 
pürch deren lichte: Zwiſchenraͤume des 
Mondes: Hälfte zuweilen glänzend. her: 
vorblicte.. Schauerlich mahnend raufchte 
der Sturm in ven Linden am Kirhhofe, 
vor dem ſie vorbeygingen, und weiß er⸗ 
glaͤnzten die Leichenſteine im ſchnell ver⸗ 
ſchwindenden Mondlicht. Aber ſie hoöͤrten 
nicht die Laute der zuͤrnenden Natur, 
ſahen nicht die Denkmale entflohenen 
Lebens, die ihnen zuriefen, vergaͤnglich ſey, 
was in des Menſchen Bruſt wogt. An ein⸗ 
ander geſchmiegt, verſunken eins in den 
Gedanken des andern, mandelten ſie vor⸗ 
waͤrts. So. gelangten fie. hin zu dem 


Thale, deſſen Wit ‚Än ſeinem dritten 
Briefe erwaͤhnt, zur Felsſpalte, die zu 
dem Tempel des Schweigens fuͤhrt ·. 
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male ilbetrachtend mid deiner erfreus, 


te, pier laß uns zum iegten Dale ver⸗ 


| weilen, hier Ablbied nehmen auf ewig· 


7 


Sie fliegen hinauf, fie voriger « 
flüßt, zur Grotte, bis zu deren Grund :- 
Tein Strahl des Mondes drang. Hier 
von: dichtem Dunkel umhuͤllt, ſanken ſie 


hin auf: die Mooshank. Vor Juliens 


Seele trat das Einft und das Jetzt, und 


fie - verglich den heitern, lebensfrohen 


Süngling, ber. ihr zuerſt dieſen Platz zeigte, - 
mit. der büftern Trauergeſtalt, in: die er 


‚Sie, begann Jutie,mo ic zum nein 4 


f 
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ſeitdem ſich verwandelt hatte und alled 
ſchwand vor diefem Gedanken. 

Wie gluͤcklich warſt Du, mein Ge— 
liebter, fing fie an, wie BE jest 
— dur mih! — 

Ich ſchwoͤre Dir, erwieberte er innig, 
fe feft an feine Bruft drüdend, möge 
das graͤßlichſte Leid auf mich fallen, nicht 
zu theuer erkauft iſt dadurch dad Be— 
wußtſeyn, ſo von Dir geliebt worden zu 
ſeyn. 
Und ſein Mund ſuchte den —— 
und kuͤßte die Seufzer weg, bie er aus⸗ 
hauchte, und feſt und fefter drüdte er an 
fih die zarte Geflalt, welche betaͤubt von 
Wonne, Schmerz und Liebe, alles ver⸗ 
efiend, fich ihm hingab: 
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WVergebens riß der Sturm wuͤthend 
in den Kiefern, welche die Felſen uͤber 
ihnen bekraͤnzten — ſie hoͤrten es nicht. 
Und immer lauter umwogte ſie der Wonne 
ftürmifches Meer, und riß fie fort auf 
feinen Wogen, unwiderſtehlich — und 
das Verbrechen war vollendet. 

Der Traum entwich. — Verzweif— 
lungsvoll riß ſich Julie aus den Armen 
des reuigen Geliebten. Das Pflichtge⸗ 
fuͤhl, von der Leidenſchaft auf kurze Zeit 
eingeſchlaͤfert, nie ganz unterdruͤckt, ere 
wachte in ihr mit verdoppelter Kraft. 
‚Sie, die fo lange in dem Gedanken er⸗ 
habener Unfchuld den einzigen Troſt für 
ihr unbefriedigted Herz gefunden hatte, 
ſah fi herabgewuͤrdigt zur treuloſen, 
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‚gemeinen Berbreiperin, herabgewuͤtdigt 
durch die Liebe, die ihr als das Hoͤchſte 
und Heiligſte erſchienen war. 
Sie ſtuͤrzte fort. — Wilk vermochte 
nicht ſi ie zu. ereilen. — Durch Nacht 
und Sturm hörte, er ihr lautes verzweifs 
Tungövolles Stöpnen. — Befluͤgeltes 
Fußes legte fi ie ben Weg zum Schloffe 
zuruͤck, und ſtuͤrzte in das Zimmer, wo 
Lindau nach beendigten Anſtalten ſich 
wit den Frauen befand, zu ſeinen Fuͤßen 
bin, ne Bu 

Thdte mich Epebreierin!« ſchrie fie, 
bag, das Zimmer wiederhallte, mit herzzer— 
fOneibendem Zone, Aber in dem Aus 
genblide ſank fie leblos zuruͤck. Ein Ge⸗ 
fs in ihrer ſchwachen Sruſt, geſprengt 


Se 5 ee : 
durch die Anfttengung des Laufes und 
des Tones, —— einen EHE, aus 
ihrem Munde. Se 

‚Eben. trat Wirr — — von 
den andern bemerkt. Wer vermoͤchte zu 
beſchreiben was in ihm vorging bey dem 
Anblick der todten Geliebten, wer die 
Beſchreibung zu verſtehen, der nicht ſelbſt 
fi) in dieſen Moment: denken kann. 


Julie ward ins Bett gebracht, ein 
Reitender nach dem Arzte abgefchict. 
Aber bald ſchlug fie die Augen auf, und: 
blickte hi um fü ch her, 


Was it u? Bo bin io Don 


fie ſchwach. 
Aber in * Nuhenbüice fielen ihre, 
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Angen auf Willen, der flarr, wie ein 
Schild von Stein, nach ihe hinſah. 

Bott, Gott, fo iſts wahr? ſprach 
ſie. — Sie konnte nicht weiter — eine 
krampfhafte Bewegung der Hand nach 
der Bruſt und das Zucken ihres Mundes 
verrieth phoſiſchen Schmerz. 

Sie lag ſchweigend dort, ihr Odem 
ging ſchwer, ihre Glieder ſchienen unbes 
weglich vor Mattigkeit. Einen Augen⸗ 
blick ſchien ihr Zuſtand ſich zu erleichtern. 
Sie winkte Lindau'n und Wilken mit 
der Hand, ſich zu ihr hinabzuneigen. 

Ich ſterbe, fing ſie kaum vernehmlich 
an, ich buͤße mein Verbrechen, Gott 
wird mir verzeihen, ſollteſt Du nicht 
verzeihen koͤnnen, Lindau? 


—— — — — 
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Auffer fich ſtuͤrzte dieſer zu ihrem Bett 
auf die Kniee hin. Alles, alles, iſt ver 
ziehen, meine Julie, rief er laut fchluche 
zend, und bedeckte ihre Hand mit Küffen 
und Thränen. Ich, ich ah alles ver⸗ 
ſchuldet! — : 

„Richt Du, nicht ich, nicht Wilk — 
die Natur, das Schickſal. Ja, Milk, fters 
bend gebe ich Dir: das Zeugniß, Du bift 
ein edler Menſch — meine Seele wird, 
ruhig, Gott wird gerecht richten. 

Und wieder brachen ihre Augen, ein 
abermaliger Blutſturz erfolgte, und — 
fie war nicht mehr. 

Ale waren verloren in ſtummen 
Schmerz. — Nur Lindau meinte und 
wehllagte. Starr und thränenlod aber 
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blickte Wilk eine lange Weile auf Die 
Entſchlafene. Plöglih _ ergriff‘ er ihre 
Hand. „Wir ſehen uns ‚wieber “ ſagte 
er ſtark, ging, mit;: keſten Schritten 
hinaus, und ward nicht, mehr ‚gefehen. 
Tief unten. im Stromg),fandep. Fiſcher 
nach mehrern Tagen ſeinen Leichnam. 
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